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Die erfte 
geitlibe XZection 
von der 
erfien theologifhen Tugend, nämlich dem 
Glauben. 





Amen, amen dico vobis, qui credit in me, ha- 
bet vitam aeternam. Joan, 6, v. 46. 

MWarlich, warlich fage ich euch, wer an mich glau— 
bet, der hat das ewige Leben. 


Der erfte Theil, 


Dieweilen nad) Zeugniß des Apoftels, ohne den Glau- 
ben unmöglich ift, Gott zu gefallen, als will ſichs gezie- 
men, kürzlich vorhero von diefer göttlichen Tugend den 
Anfang zu machen, fintemalen alle andere Tugenden 
von fothanem Glauben, gleih einem Bächlein vom 
Brunnen felbften, ihren Urfprung nehmen. Derohal⸗ 
ben der heilige Bater Auguftinus alfo fpricht: Gleich— 
wie an der Wurzel des Baums aud) die geringfte Schön- 
heit nicht erblifet wird; und doch gleichwohl all dasje- 
nige, was ſchön und nüslich an felbigem zu finden, von 
der Wurzel herrühret; alfo fommet alles von der Grnnd- 
veſte des Glaubens her, was eine dhriftliche Seele an 
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Berdienjten und verlangten Gfüdfeligfeit immermehr er- 
werben fann. Darum haben billig die heiligen Väter den 
Glauben der Sonne verglichen; dann gleichwie alle Ge: 
fhöpfe der Welt ihr Licht von der Sonne haben, alfo 
haben die übernatürlihe Wahrheiten, fo dem Menfhen 
find fundbar worden, von diefer Tugend des Glaubens 
ihren Anfang. Ja, was noch mehr ift, gleichiwie alle 
Kreaturen der Welt ihr Leben, fo viel die Unterhal- 
tung desfelben betrifft, von der Sonne empfangen; 
alfo muß billig der Menſch ſowohl den Anfang als aud 
‚ den Fortgang feines geiftlichen. Lebens der vortrefflichen 
Tugend des Glaubens zufgreiben. Sogar aud, daß, 
gleihwie alles Jrdifche feine Zierde und Schönheit von 
dem Licht, vermittelt der Sonne empfanget; alfo hat 
alles feine VBollfommenbeit und Gnade bei Gott durch 
die Kraft des Glaubens, was der Menfch immer wir: 
fet; und endlich, wie alles, fo der Sonne unterworfen, 
von derfelben feine nöthige Hige befommet: alfo muß 
auch der Menfh das Feuer der Liebe und brennenden 
Eifers von dem Glauben empfangen. 

2, Weiters iſt diefer Glaube diejenige Säule bes 
Lichts, welche aus dem dunfeln Egypten der, Finfternig 
und Irrthums ‚den menſchlichen Berftand als ein ges 
treuer Führer beraus führet. Diefe ift im Tempel Got» 
tes, das ift, in einer jeden andächtigen Seele, die vors 
nehmfte Ampel, und im geiftlichen Firmament derjenige 
Morgenftern, jo den bellfheinenden Tag der Gnade zum 
erſten verfündiget. Wie können dann diejenige-anders 
als glückſelig geihäset werden, fo von der göttlichen 
Gütigkeit mit fo großer und reicher Gabe find beana- 
diget worden? daß aber nicht allen eine folche under: 
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gleichliche Gnade widerfahre, gibt uns genugſam zu 
erfeunen der königliche Prophet, mit dieſen Worten: 
Desgleihen hat er feinem Volk gethan, und hat ihnen 
feine Gerichte nicht ofenbaret. Pfalm 147. B. 20. Wie 
find wir derobalben für folde Wohltbat dem Tie- 
ben Gott unaufpörlih zu danfen verbunden, daß wir 


vor fo viel hundert taufend andern zum wahren Glau— 


/ 
/ 


ben berufen worden. Laſſet und dabero für ſothane 
unausjprechliche Gnade fo großem Wohlthäter uns dank— 
bar erzeigen. Solches aber wird von uns beffer und 
füglicher nicht fünnen entrichtet werden, al3 wann wir 
allen feinen Gebothen, fo er uns durch den Glauben of 
fenbaret bat, den fihuldigen Gehorfam leiſten; wie er 
dann jelbft bezeuget, mit diefen Worten: Der meine Be: 
both bat, und hält dieſelbige, der ift derienige, fo mic) 
liebet Joan. 14. v. 1. Der ijt derjenige, fo mir danf- 
bar ift, zumalen gewiß ift, daß die Dankbarkeit in der 
Liebe beftebet. | 

3. Im Uebrigen; weilen aus dem Munde des 
Apofteld der Glaube eine Grundvefte der Dingen if, 
die man boffet, und ein ficherer Beweis der Dingen, 
die nicht gefehen werben, Hebr. 11. v. 1.5 derohalben 
jih ein jeder behutſamlich vorzufehen hat, daß er in 
Erforihung der Glaubens-Artikel fih nicht bemühe, 
wenn er demjenigen merflihen Schaden zu entgehen 
verlanget, fo dem Altern Plinio mit feinem größten 
Schaden widerfahren, Plin. junior in Epist. ad Corn. 
Taeit.: dann da dieſer den graufamen Brand des 
Bergs Veſuvi perſönlich hat erforschen wollen, it er 
von ber herausdringenden Flammen, und gleichſam ei- 
nem feurigen auffteigenden Fluß überfaffen und getöd⸗ 
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tet worden. Alfo wer die Majeftät unterfuchet, ber 
‚wird von der Herrlichkeit unterdrüdt werden, Prov. 25. 
v. 27.5 und wer die Artifel des Glaubens zu erfor: 
ſchen ſich unterftehet, wird fih ftürzen ind Verderben. 
Dieſes hat ebenfalls mit feinem unmwiederbringlichen 
Schaden erfahren ein gewiffer berühmter Doctor, fo-in 
der namhaften Akademie zu Patavia im Venediſchen 
Gebiet, mit allgemeinem großen Frohloden die göttliche 
Dinge in der hohen Schule Iehrete, Historia in Geor- 
gu Stengelii Tomo 4. de judicio Divino cap, 62. 
n. 2, Da diefer franf worden, bat er fih alfobald 
mit. allen. heiligen Sacramenten ber driftfatholifrhen 
Kirche verfehen Laffen, worauf er auch bald hernach zu 
leben hat aufgehört, und bei Allen eine große Meinung 
der Heiligkeit und Gelehrtbeit binterlaffen. Aber, aber, 
o erſchreckliche Urtheile Gottes! Diefer der göttlichen 
hohen Schule Lehrmeifter, von dem ein jeder vermeinte, 
daß er den geraden Weg ohne Hinderniß gegen Hime 
mel würde gefahren feyn, ift in die ewige VBerdbamme 
niß geftürzet werden; denn nach feinem Hinfcheiden ift 
er einem andern Doctor der hohen Schule, als feinem 
gewefenen vertrauten Freunde in. einer entjfeglichen Ges 
ftalt erfchienen, und hat befennet, daß das Urtheil des 
ewigen Todes aus folgenden Urfachen über ihn ergan? 
gen ſey. Da ich, fagte er, Durch vorhergegangene Leibs— 
Schwahheit fhier zum Ende meines Lebens gelanget, 
fam der böllifhe Verfucher zu mir, und fragte, mid), 
was id; glaubete? Diefem gab ic zur Antwort, daß 
ich dasjenige glaubte, welches in dem apoftolifhen Sym— 
bolo oder Kennzeichen gefchrieben ftehet. Hierauf bes 
gehrte er alſobald, ich möchte ibm einige von den ſchwe— 
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veften und dunfelften Artikeln auslegen: biefem Begehren 
nun ein Genügen zu leiften, habe ich das gemelbte apo—⸗ 
ſtoliſche Symbolum durd das Symbolum oder Kenne 
zeichen des h. Athanaſii zu erflären mid) unterftanden; 
mit diefer meiner Erklärung aber war er nit zufries 
den, fondern fagte: Es ift nicht alſo, wie bu vermei⸗ 
neſt: denn dasjenige, ſo den Vater angehet, iſt theils 
wahr und kundbar, und theils übel zu verſtehen und 
unwahr, denn der Vater zwar ewig iſt, nicht aber iſt 
er allzeit geweſen ein Vater, gleichwie er geweſen ift 
Gott, fondern erftlic ift er gewefen Gott, und folgends 
worden ein Vater. Hierüber habe ich überlaut geſchrieen 
und mir vorbehalten, daß dieſe eine ketzeriſche und zu- 
gleich teuflifiche Lehre fey, . Der. hölliihe Satan aber 
antwortete, und ſagte, man müffe nicht mit Rufen, fon 
dern mit vernünftlihen Beweisthümern die. Asapıyrır 
zu ergründen fi) bemühen. Derohalben habe ich auf 
meinen Berftand und Gelehrtheit mich gar zu viel vere 
Taffend, mit demfelben von der allerheiligften Dreifaltigs 
feit zu bisputiren angefangen: er aber mit allerhand 
Fangſtricken und klugen Erfindungen wohl verfehen, hat 
mir fo verwirrte Argumente oder Bewährungen vorges 
bracht, daß ich auch allgemach zu zweifeln angefangen, 
und endlich in diefen groben Fehler gerathen bin, daß 
ich glaubte, und dafür hielte, der Sohn fowohl als der 
heilige Geift feyen fein Gott. Bin alfo in folcher Ber: 
leitung gejtorben und dem Richterſtuhl Gottes vorge- 
ftellt, wo felbften ich als ein Ketzer den Streich der eiwis 
gen Verdammniß von dem gerechten Richter empfangen 
babe. Diefem nad ift der unglüdfelige Menſch ver: 
ſchwunden. Ein wenig darnach ift auch der Andere 


- 
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tödtlich erfranfet, zu welchem dann ebenfalls der Tofe 
Betrüger gefommen, und ihn gefraget, was er glaudbete? 
worauf er geantwortet: er glaube, was die riftcathe- 
life Kirche glaubet. Was glaubt dann, fpricht er, die 
catholiſche Kirche? Die chriſteatholiſche Kirche, anhwor: 
tet der Kranke, glaubet, was ich glaube, und id) glaube, 
was meine Mutter die eatholifche Kirche glaube. Mit 
diefen Worten hat er den Teufel vertrieben und obges 
fieget, auch nicht gar lang hernach fein Leben geendiget. 
Nach verfloſſenen wenig Tagen ift dieſer feliglich geftors 
bene Doctor in ſchöner Geftaft und bellfcheinendem An 
geficht erfchienen, und hat dem barınberzigen Gott für 
fotbane durch den Berdammten geſchehene Warnung 
gedanfet. Derohalben laſſet uns, fofern wir des evften 
Tpeologi Unglüdfjeligfeit entgehen wollen, bei der beil— 
men Lehre des gottfeligen 'TThomae a Kempis und 
halten, fo mit diefen Worten einen Jeden treulich er— 
mahnet: Sey nicht forgfältig, disputire und Eriege nicht 
mit deinen Gedanfen, und laß dich nicht ein mit Ant— 
wort auf die einfallende Anfehtungen und Zweifel des 
Teufels; fondern glaube ben Worten Gottes, glaube 
feinen Heiligen und Propheten, fo wirft du verjagen 
den böfen Feind Thom. a Kemp. Lib. 4. ce. 18. $. 3. 


Der andere Theil. 


4. Wonn nun gleichwohl unfer Heiland und Selig— 
macher mit diefen ausdrücklichen Worten alſo ſpricht: 
Wahrlich, wahrlich ſage ich euch, der an mid) glaubet, 
der bat das ewige Leben Joan. 6, V. 46., warum 
werden denn fo viele, ich fage nicht aus den Unglau— 


— —— 
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bigen, ſondern aus der Zahl der Chriſtkatholiſchen, nach 
Zeugniß der heiligen Väter; ewiglich verdammet? Die— 
ſer angezogenen Frage gebe ich zur Antwort: daß der 
Glaube zweierlei ſey; einer todt, der andere lebhaft: 
denen allein, fo den lebhaften Glauben haben, wird vers 
ſprochen das ewige Leben, Diefertaber ift, laut Zeugr 
niß des heiligen Gregorii, ein folder Glaube , weldjer 
demjenigen, fo er mit Worten redet, durch feine Sitten 
nicht: widerſpricht. Derohalben, obſchon viele aus den 
Chriſtglaubigen den Glauben haben, fo iſt doch derſel⸗ 
ben Glaube zumalen todt, weilen ihr Leben von ben 
Worten des Glaubens entblößet iſt. Darum der heilige 
Apoſtel Jacobus C. 2. V. 14. ſagt: Was nützet es, 
meine Brüder, fo jemand ſagt, er habe den Glauben, 
und: hat’ aber die Werfe nicht; wird ihn der Glaube 
auch ſelig machen können? und folgends erkläret ber 
gemelte Apoſtel ibid. V. 22, worinnen der wahre Glaube 
eigentlich beſtehe, mit dieſen Worten: Iſt nicht Abra— 
ham unſer Vater aus den Werfen gerechtfertiget wor— 
den, da er Iſaac feinen Sohn auf dem Altar oyferte: 
Sicheft du nun wie der Glaube mit des Abrahams 
MWerfen mitwirfete, daß alfo derfelbe aus den Werfen 
ift vollzogen worden? Billig haben denn die fünf thö— 
richte JZungfrauen hören müſſen: Wahrlich fage ich euch, 
ih fenne euch nicht. Können derohalben nicht füglich 
diejenige Chriftfatholifche den thörichten Jungfrauen vers 
glihen werden, die den Ölauben ohne die Werfe ha: 
| ben? denn gleichwie diefe fünf, ob fie ſchon find gewes 
| jen Jungfrauen, gleihwohl zur Thür der ewigen See 
| Tigfeit nicht find eingefaffen worden; dieweilen ihnen 

dag Del der Liebe ermangelt hat: eben foldergeftalt, 
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wann fhon alle hriftfatholifche Menſchen, alfo zu reden, 
fönnen Jungfrauen genennet werden, dieweilen fie durch 
feine Kegerei geſchwächet, werden jedoch nicht alle zur 
Hochzeit des -göttlihen Lamms gelaffen werden; fondern 
viele unter ihnen, fo da werden zum himmlifchen Pa⸗—⸗ 
radeis wollen eingehen, werden ‚hören von Chriſto: 
Wahrlih, wahrlich fage ich euch, ich Fenne euch nicht. 
Diejenige nämlich, fo die Lampen, das ift, den Glauben 
allein, und nicht das Del oder die Werfe des Glaubens 
haben. werden. 

% Dann fo viele immer unter ben Chriſtkatholiſchen 
gefunden werden, glauben alle, ſowohl Geift- als Welte 
liche an die Worte Chriſti: Keiner, der feine Hand an 
den Pflug Iegt, und fiehet zurück zum Reich Gottes: 
Luc. 9 V. 62, Und nichts defto weniger, wie oftmal 


li au 4 EM 
mup- mn; er Bor iv. =. nel geſchlachten Geiſtli⸗ 


chen hören: ach haͤtte ich keine Profeſſion gethan! es 
reuet mich tauſendmal, daß ich beizeiten den Orden nicht 
verlaſſen habe und dergleichen. Dieſe unfreiwillige 
Geiſtliche wegen all ſolcher Reue und Leidweſen über 
ihren Stand verlieren allen Geſchmack und Luſt zu den 
geiſtlichen und gottgefälligen Uebungen; derohalben ſie 
mit möglicher und unzuläßiger Begierlichkeit nach den 
weltlichen, und von ihnen verlaſſenen falſchen und be— 
trüglichen Freuden und Ergötzlichkeiten mit unzuläßiger 
Bewegung ihres Herzens zurück ſehen. Alle verſtehen 
ſich ohne einigen Wankelmuth zu dieſen Worten der | 
heiligen Schrift: Wer ſich erhöhet, der wird erniedri- | 
get, und wer ſich erniedriget, der wird erhöhet werben: | 
Luc. 10. V. 14. Und gleichwohl wie wenig find demüs 7 
thig von Herzen? Hergegen aber wie hat bei vielen die | 
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Hoffart und der Ehrgeiz dergeftalt überhand genommen, 
daß fie um: zeitlihe Ehren und Würden zu erlangen 
allen Fleiß anwenden, und ſich äußerft bemühen, dieſe 
oder jene Prälatur zu erwiſchen. Schließlich wiffen alle 
wohl und glauben den Drohworten Chrifti, mit denen 
er. allen ſchwärmenden, vollfreffenden und fi) unziemli— 
chermaßen verluftivenden zuredet: Wehe euch, die ihr 
gefättiget feydp: Dann ihr werdet Hunger leiden: Wehe 
euch, die ihr jeßt ladhet, dann ihr werdet trauren und 
weinen: Luc. 6. B. 25. Aber was richtet unfer gütige 
Heiland mit fo fiharfer Bedrohung bei vielen Geiftlis 
hen aus? Wir fehen, erbarm ſichs Gott! bei nicht: 
wenigen große Ausgelaffenheit und unordentliche Nei— 
gung zu den Gaftmahlen und Freffereien, und wie felbige 
das Faften gleich der Peft fliehen, heimliche Zufammen= 
fünfte fuchen, und den Bauch mit fchlederhaften Speie 
fen anzufüllen ſich bemühen. 

6. Nun fiehe, diefe und dergleichen alle glauben 
alles, was bie chriftfatholifche Kirche zu glauben vorge— 
ſtellet: und gleihwohl was: fie glauben, das thun fie 

mit nichten. Sol man folhe nicht billig als närrifche 
Menſchen auslachen? Nicht meine, fondern des hochge— 
lehrten und gottfeligen Johannis Avila Meinung und 
Urtheil über fothane Unmenfhen höre an, meine drifte 
liche Seele: der meifte Theil der Menfchen, jagt er, 
verdienen einen von biefen beiden Kerkern; entweder 
‚ ben Kerfer derjenigen, die man im Glauben verdächtig 
hält, wann fie nicht glaubtens oder den Kerfer ber 
Narren und Unwisigen, wann fie glaubten, und gleich— 
‚ wohl dem, was fie glauben, nicht nachlebten. Wiewohl 
nur ſolche auf diefer Welt in die verdiente Kerfer nicht 
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geworfen werben; fo ift doch außer allem Zweifel, daß 
diefe nad) gegenwärtigem zergänglichen Leben, in viel 
finfterere und abfcheulichere, nämlich in die höllifche Kers 
fer werden geworfen werden; allwo fie die Schuld ihrer - 
allzugroßen . Thorheit werden bezahlen müſſen. Dero— 
halben ein jeder verfichert fey, daß, wann er fothanen 
Kerfern zu entgehen, und des himmlifchen Vaterlands 
Einwohner zu werden verlangetz ihm dasjenige, fo er 
glaubet, auch in der That zu verrichten vonnöthen feyz 
denn gleichwie einem jeden reifenden Menfchen, der feie 
nen beftimmten Drt zu erreihen trachtet, zwei Stüde 
notbwendig feynd, nämlich das Aug und der Fuß, dies’ 
fer zum Wandern, jenes aber den Weg zu erfennen: 
alfo wer zum Reich des Himmels einzugehen begehret, 
muß zwei Dinge haben; nämlich das Aug des Glaus 
beng, und den Fuß des Werfs; weil ohne diefe feiner 
das verlangte Ziel, nämlid) die ewig währende Selig— 
feit erreichen kann. 

7. So will ſich es dann geziemen, meine hriftliche 
Seele! dag du den wahren und lebhaften Glauben in 
die Mitte deines Herzens pflanzeſt; aus dem vielerlei 
annehmliche Blümlein der Tugenden zu deinem geiftlis 
hen Nugen bersorfommen werden. Staplet in Dom. 6, 
post Epiph. Dann gleidwie die Gärtner derohalben 
zur Ernährung und Erhaltung der Baumwurzeln-allen 
Fleiß anwenden, weilen von derjelben Kraft alle Zweig- 
lein des Baums zu genießen haben: alfo laſſen fich die 
emfige Nährer der Tugenden auch in Pflanzung und 
Bermehrung des Glaubens feine Mühe verdrießen: dies 
weilen von. diefem, als der Wurzel, die wahre Erhal—⸗ 
tung derfelben entſtehet: Sintemalen nichts fräftigere 
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zu Berfammhmg und Vermehrung der gottgefälfigen 
Tugenden fann erfunden werden, als eben durch einen 
ftarfen Glauben gänzlich dafür halten, daß der gütige 
Gott dieferhalben und unendlichen Lohn zufügen werde 
' Bromiard v. Fidei ce. 4. Dann gleichwie die Hunde, 
wann fie einen Naub fehen, demfelben mit aller Ges 
fhwinvdigfeit zulaufen, uad weder durd Steine, noch 
durch Prügel fi darob verhindern laſſen; alfo Diejes 
nige, welche durch den Glauben in Erkenntniß der himme 
liſchen Güter fommen find; fürchten fi vor feiner im— 

mer vorfatlenden Beſchwerniß, fondern fuhren all folchen- 
| himmliſchen Raub mit alfem Ernjt und rübmliden Eis, 
fer zu erfangen, Weiters ift auch der lebhafte Glaube 
eine vorsrefflihe Arznei gegen alle Berfuhungen und 
Unfälle der Welt, des Fleifches, und des Teufels: denn 
wird einer den Verſuchungen Platz geben, und Teichtlich 
ſündigen, wenn er wahrhaftiglich glaubet und in fein 
Herz gleichſam eindrücket, dag nämlich wegen einer eine 
zigen Todſünde dem allmädtigen Gott eine unendliche 
Unbild nnd Schmach zugefüget werde, und daß er deß— 
halben der ewigen Strafe fi) unterwerfe? Derohalben 
gleichwie Samfon, fo lang er feine Haare behalten, alle 
an Stärke übertroffen hat; und herentgegen als dere 
jelben beraubt, zumalen erſchwächet ift. Jud. c. 6. ſol— 
chergeſtalt, jo lang einer. den lebhaften Glauben bebäft, 
wird er feine Feinde leichtlih überwinden; ohne den 
Glauben aber von felbigen überwunden werden. Das 
hero fagt vecht die heilige Jungfrau und Mutter Thes 
reſia, daß aller Schade und Sünden ter Welt daher ihren 
Urſprung nehmen, weilen die Menſchen die Wahrheiten 
der. heiligen Schrift nicht genugfam durchdringen z wel⸗ 
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he, wenn fte beffer zu begreifen, ſich äußerft bemühe⸗ 
ten, mit folder Begierde die Bosheit gleihwie das Waf- 
fer nicht eintrinfen würden. Aus diefem ift nun Teicht- 
lic zu erachten, mit was für einem Glauben ein jeder 
müffe verfehen feyn, auf daß er die feindliche Lift ver: 
fpotte, und das gewünfchte Siegfränzlein darvon trage. 

8. Im übrigen ift nad Meinung aller Gelehrten 
fiher und gewiß, dag aud Gott den Willen für das 
Werk belohne, wann nämlich das Werf richt kann ver- 
rihtet werden: Weil nun dieſem alſo; fo gedenke ein 
jeder bei fich felbften, wie viele Garben der Verdienſte 
er nicht fammeln könne dur oft wiederholte Erweduns- 
gen des Glaubens, welche da feynd zweierlei, einige fo 
Außerliche, und die andere fo innerliche genennet wer— 
den, Die äußerliche können nicht fo Teichtlich geübet 
werben als die innerliche; es fey denn, daß einer un- 
ter den Unglaubigen oder Kegern wohne, wofelbften er 
fattfame Gelegenheit für den Glauben zu leiden finde. 
Derowegen follen ung unterdeffen genug feyn die inner— 
liche Erwedungen oder Befenntniffe des Glaubens, fo 
auf folgende, oder dergleichen Weife gefchehen können; 
nämlih dag man all dasjenige glaube, fo in göttlicher 
heiliger Schrift gefchrieben ift, und was uns unfere 
Mutter die chriftfatholifhe Kirche zu glauben vorftellet: 
und daß man bereit fey, für all folhe Wahrheit nicht 
allein Leib und Leben zu verlieren; fondern auch daß 
man von Herzen wünfhe, Gelegenheit zu haben (falls 
es der göttlihen Majeftät alfo gefallen würde) in der 
That felbften um der Liebe Chrifti, und der Vertheidi— 
gung der Fatholifhen Wahrheit willen zu fterben, Ob 
nun zwar einer wegen all folher Begierde die Herr: 
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lichkeit, der beifälige Marterfvone nicht erlange (welde 
allein gegeben wird denjenigen, fo in der That um 
Chriſti willen fterben, oder hätten jollen, wann fie durch 
| die Allmacht Gottes nicht wären erhalten worden) jo 
| wird er doch ohne allen Zweifel der wefentlihen und 
vornehmſten Glorie der Martyrer oder Blutzengen Chriſti 
| theilbaftig werden; und zwar ſolcher, die er erlanget 
hätte, wann er wirklich wäre getödtet worden. Diefe 
| Wahrheit kann füglih und Härlih aus ob angezoge- 
nem Grunde bewiefen werden. 

9. Endlih it alihier zu merken, daß ein jeder 
reiflich erfennen müſſe, dag folhe Glorie und Herrliche 
| feit nicht, allen denen, fo eine Begierde um Chriſti 
| willen: zu. fterben, erweden, mitgetheilet werde, fondern 
denen alfein, bie wahrhaftigli und mit aufrichtigem 
| Herzen die Ehre Gottes zu vermehren ein Verlangen 
| tragen. Ob aber ein foldes Verlangen aufrihtig fey, 
kann aus zweien Zeigen vermerfet werdeu. Erſtlich, 
| wann einer ſich unterfteget, wicht allein Die 1ödtfiche, 
ſondern auch die läßliche Sünden mit allem Ernft zu 
| meiden. Zweitens, wann er alle Trübſalen, fie kom— 
| men ber, wo fie immer wollen, mit einem ftarfen und 
heroiſchen Gemüthe überjteht. Der dieſe Eigenfhaften 
— an ſich hat, wann er —* — um Got⸗ 











| | geringer Berdienft zu et — ni solche Bes 
| eietde oder Wille nicht aufrichtig und feit, fondern nur 
‚ein bloffer und nüchterer Wille it, der von dem fonft 
| danfbaren Gott nicht vergolten wird. Daß aber dieſem 
alſo ſey; bin ich Borhabens im Verfolg dieſer Lektion 
zu beweiſen, und ſage, daß, gleichwie die Marter ſelbſt 
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in fih die vollfommenfte Erwedung der Liebe in ber 
That felbften begreifetz alfo muß der Wille zu fterbem, 
damit er recht und aufrichtig fey, Diefelbige Erwedung 
der Liebe in fih haben. Wann nun die Sünden zu- 
malen mit diefer Liebe nicht zugleich ftehen können, ſo 
folgt handgreiflih, daß die Begierde das Blut zu ver- 
gießen, nicht fünne mit der Sünde ſtehen; weilen ſolche 
Begierde mit derfelbigen Liebe eine einfchließliche Ge— 
meinfchaft hat. Zweitens, weilen die Marter das größte 
und vornehmſte Werf der Standhaftigfeit, und ein Zei— 
chen der Starfmüthigfeit iftz und folglich, wer die ſchwe— 
zefte Sachen um Gottes willen zu Teiden Luft hat, der 
muß auch ftarfmüthiglich wagen die geringere und leich— 
tere Bürdenz als da find Berfuhungen, Berfolgungen, 
Schmachreden, Hunger, Durft, und übrige, fowohl des 
Leibs als der Seelen Widerwärtigfeitenz; dann dieſe alle 
geringern Werths, als die Marter felbft, gefchäget wer- 
denz berohaiben derjenige, fo dieſe geringe Beſchwer— 
niffe nicht ertragen kann, wird ungezweifelt zur Marter 
unbequem feyn; daraus erfolget, daß fothaner Wille 
für den Glauben zu fterben,, fein wahrer und aufride 
tiger Wille ſey; fintemalen derfelbige eine große und 
fhwere Laft auszufteben nicht vermag, welcher eine 
wenigere und leichtere zu tragen nicht beftand if. Was 
iſt nun anders übrig, meine driftlihe Seele, als daß 
du dich befleißeft, da es noch Zeit ift, öftere inners 
liche Glaubensbekenntniſſe beinebeng einer herzlichen Be: 
gierde, um Ehrifti willen zu fterben, in deiner Seele zu 
erwecken. Damit du aber, Kraft diefer Begierde, die 
ewige Belohnungskrone darvon tragefi; leide ſtandhaf— 
iiglich die vorfalleude Widerwärtigkeiten, meide die Sün⸗ 


19 


den, und verrichte die Werfe des Glaubens, und wann 
dur dieſem allem möglichft wirft nachgelebt‘ haben, jo 
vertraue auf Gott, und verfihere dic) in demfelben, daß 
du die verfprochene Belohnung unfehlbarlich ——— 
werdeſt. 


Die andere 
e i ſt ich e Lection 
von der 
zweiten theologiſchen Tugend, nämlich der 
Hoffnung. 


Confugimus ad tenendum propositam spem, 
quam sieut anchoram habemus animae tu- 
tam ac firmam, Hebr. 6, v. 9. 

Lafer und unfere Zuflucht dahin nehmen, daß wir 
die vorgelegte Hoffnung erhalten, welche wir 
haben als einen ſichern und feſten Auker der 
Seele. 

Der erſte Theil. 


Alldieweilen die Hoffnung eine große Gemeinſchaft und 
Rachbarſchaft hat mit dem Glauben; dann, laut Zeug— 
niß des Apoftels, ift der Glaube das Grundfefte der 
Dinge, die man hoffetz und diefenige unermeßliche Gü— 
ter, fo der Glaube zeiget, verlanget die Hoffnung, und 
lebet der tröftlichen Zuverficht, mit der Hülfe Gottes 
folhe zu erlangen: Derowegen, weilen. wir mit dem 
Glauben den Anfang gemacht haben, wird fih es auch 
gegiemen, daß wir von der Hoffnung, das it, dem 
Vertrauen zu Gott (welche die allfervollfommenfte Hoff: 
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nung it) zu bandeln fortfahren, und auf die Gnade 
Gottes vertrauend, dasjenige kürzlich vorzubalten, 
welches zu Erhaltung dieſer Tugend, und zu Vermeh— 
rung des Vertrauens zu Gott in uns erſprießlich ſeyn 
mag. Weilen aber der heilige Apoſtel die Hoffnung 
einem Anker vergleichet, wie oben zu ſehen iſt, ſo wird 
es nöthig ſeyn, die Eigenſchaften eines Ankers beſter— 
maßen zu erforſchen. Gleichwie nun ein Anker aus 
Eiſen muß gemacht ſeyn, alſo muß unſere Hoffnung feſt 
und hart ſeyn, die ſich nicht auf unſere Kräften, ſon— 
dern allein auf die, göttliche. Gütigkeit lehne. Dahero 
entftehet, daß Gott im 90ſten Palmen B. 14. feine Be— 
ſchützung denen verfpriht, Die fich felbften mißtrauen, 
und auf ihn alleim ihre Hoffnung mit deffelben höchſt— 
gebührender Ehre fetzen; Dieweil er geboffer hat, ſagt 
der Herr, jo will ich ihm aushelfen: Ich will ibn be— 
ſchirmen: denn er hat meinen Namen erkannt. 

2. Zu diefem unferm Vorhaben leſen wir im Bude 
der Richter Kap. 7. V. 2., daß, indem der Gedeon 
fammt tem ganzen Jfraciitifchen Volke, um mit den 
Madianitern zu ſchlagen, ſich bereitet, ver Herr zu ibm 
gefagt habe: Es ift ein groß Volk bei dir, und ſollen 
die Madianiter in ihre Hände nicht übergeben werden. 
Solite man nicht billig urtheilen, Gott hätte follen far 
gen? weiten bei dir viel Volk iſt, darum werden Die 
Matianiter in ihre Hände übergeben werden; dann, fo 
das Bolf wenig geweſen wäre, hätte recht können ges. 
fagt werden‘, daß die Madianiter in ihre Hände nicht 
gerathen würden; bieweilen fie zum Streiten zu ſchwach 
wären. Was aber ift die Urfache einer fo ungereimten 
Manier zu reden? Keine andere, als dieſe: Auf daß 
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Iſrael fid nicht rühme wider mid, und fage, ich bin 
durch meine Stärfe befreiet worden: und aljo nicht Gott, 
fondern ihren eigenen Kräften den Sieg zufchreibez dero— 
halben fol- Madtan in ihre Hände nicht übergeben wer— 
den. Damit nun das Sfraelitifche Volk gewünfcters 
maßen über feine Feinde obfiegen möchte, fo hat Gott 
befopfen, daß nur dreibundert Mann verbfeiben, und 
fih zum Streiten bequemen follten; damit fie alfo ihrer 
Stärfe mißtrauend, auf Gottes Hülfe fi allein vers 
laffend, erfennen mödten, daß der Sieg einzig der 
Hand Gottes zugejchrieben ſey. Diefe dreihundert dann 
haben foldergeftalt ein unzählbares Kriegsheer. übers 
wunden: dann Gott will, daß aller Sieg, als eine 
Gabe der mildväterfihen Hand, und nicht als Bi eis 
gener Verdienſt, von und erfennet werde, 

3. Zum andern, aleichwie ein Anfer auf den Seiten 
mit zweien Spiten verfeben iſt; alfo muß auch die Hoff: 
nung mit zweien Tugenden, nämlich mit der Furcht 
Gottes, und langwicriger Geduld vergefellfichaftet ſeyn. 
Damit du aber, meine chriftlihe Seele, dieſes wohl 
faffen mögeft, iſt dir nöihig, daß du die gewöhnliche 
Manier wiſſeſt, die Hoffnung zu üben und zu erweden. 
Dieſe aber befteht darin, dag die findlihe Furcht alfes 
zeit mit ihr vereiniget werde; wie der heilige Bernars 
dinus fügt: Serm. 15. in Psalm. Qui habitat. Die 
Hoffnung bat einen großen Verdienft, wann fie mit der 
Furcht vereiniget iftz mit dieſer Furt Fann man fehr 
nützlich hoffen. Diefe Furcht aber ift eine fräftige und 
beftändige Marter der Hoffnung: und weilen Salomon 
dafür bält, daß in der Furcht fey das Vertrauen der 
Stärfe Prov. 14. B, 26.: derohalben da unfer heilige 
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Bater Auguſtinus die Brüder in der Wüſten ermahnete, 
ſprach er ihnen von der Hoffnung alfo zu: Meine Tiebe 
Brüder, diefe liebet, diefe haltet, aber nicht ohne Furcht: 
dann ber hoffet, und nicht fürchtet, ift nachläßig: Der 
aber fürchtet und nicht hoffet, wird finfen, und hinunter 
wie ein Stein in den Grund fallen, Serm. 15. Deros 
halben bezeuget billig der fromme David Pſalm 46.8. 11., 
dag der Herr ein Wohlgefallen habe an denen, bie ihn 
fürchten, und hoffen auf feine Barmberzigfeit. 

4, Die Geduld aber, als die andere Gefellin dev 
Hoffnung, beftehet in dem, daß wir feineswegs die Hoff- 
nung laffen verloren geben, wann wir fhon nad un 
ferm Belieben dasjenige nicht erlangen, was wir be- 
gehrt haben: dann alfo pflegt Gott mit uns zu handeln, 
daß er uns aus erheblichen Urfachen alfobald nicht er= 
höret; fondern entweder wegen unferes Mißtraueng, oder 
damit er unfere in den Tugenden geübte Kräfte zur 
Probe ſtelle; oder auch daß er mit größern und nütz— 
lichern Gnaden ung bereichern wolle; die Eimwilligung 
verfchiebe, Wer will dann verzagen, und das unfhäß- 
bare Kleinod, nämlih die Hoffnung fo liederlich von 
fih werfen? vielmehr wollen wir mit dem frommen Job 
(der am ganzen Leibe erfranfet, feiner Kinder beraubet, 
von feinen Freunden verfpottet, und aller Güter ent⸗— 
blößet war, den Herrn gleihwohl Lobete) lieben und yon 
Herzen fagen: Wenn er mic ſchon tödten wird, fo will 
ih doch auf ihn Hoffen. Job 13. B.15. Iſt aber nun 
diefer einfältige und beftändige Diener Gottes in feiner 
Hoffnung betrogen worden?! Ganz und zumalen nicht; 
dann er hat nicht allein das Berlorne wieder befommen, 
ſondern hat auch wegen feiner langwierigen Gedulo viel 
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mehrere und größere Wohlthaten von Gott empfangen. 
Zu deffen genugfamer Befräftigung, neben unzählbaren 
andern Gefhichten und Erempeln, dienet ung ber heilige 
Joachim und Anna, welde fo viele Jahre Yang mit 
vielfältigen Gelübden und unaufpörlichem Gebete und 
andern andächtigen Werfen die eheliche Leibesfrucht von 
Gott inftändigfich begehret haben; und gleichwohl hat 
Gott fothanen feines Yiebften Dieners und Dienerin ime 
merwährendes Anhalten zu erhören, bis in bie zwanzig 
Sabre dergeftalt aufgefchoben, daß felbige gleichfam vor 
verfiuchte, und wegen ihrer großen Sünden von dem 
gerechten Gott geftrafte Eheleute nicht allein öffentlich 
gehalten worden, fondern auch neben diefem, von er 
dermann viele Schmad haben leiden müſſen. Weilen 
aber dieſe beiligfte Eheleute die tröftliche Hoffnung zu 
Gott feft gehalten; derohalben find fie nicht alfein ges 
würbiget worden, auch in ihrem Alter der gewünfchten 
Ehefrucht zu genießen; fondern aud) die, durd fo vieler 
ſeligen Altwäter herzliche Begierden verlangte, und dur) 
ſo vieler heiligen Propheten Weiffagungen, der Welt 
verfündigte allerheiligfte Jungfrau, nämlich die alfere 
glorwürdigſte Mutter Gottes Maria zu gebähren, und 
alſo mit dem verfleifhten Worte in fehr nahe Bluts— 
verwandtſchaft gelangen, Hieraus ift nun klärlich zu 
erfehen, wie viel Daran gelegen fey, daß man ein feftes 
und beftändiges Vertrauen auf Gott habe, Wie aber 
ſchließlich ein Anker an. ein Seil geheftet, in den Grund 
des Meers hinabgelaffen wird, alfo muß die Hoffnung 
an das Geil der göttlichen Liebe gebunden, und in den 
unermeßlichen Fluß der unendlichen Gütigfeit Gottes 
hineingeſenket werben. 
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5. Auf dieſe vorgefegte Erklärungen wollen wir 
nun ſehen, was für einen Nutzen dieſer Anker ſchaffe: 
meines Erachtens werden wir verſtehen, daß ſelbiger 
das Schifflein unſers Herzens vor den Wellen der Ver— 
ſuchungen unverletzt erhalte. Derohalben ſagt der hei— 
lige Auguſtinus: Dieſe Hoffnung haben wir in das hei— 
lige Land als einen Anker voraus geſendet, auf daß 
wir auf ſothanem Meere nicht verirren, und alſo Sciff- 
bruch leiden mögen: dann gleichwie man von einem 
Schiffe, welches auf den Anker lieget, recht ſaget, daß 
es in Sicherheit ſey; obſchon es noch auf dem Waſſer 
ſchwebet: alfo iſt unſere Hoffnung gegen die Anfechtun— 
gen dieſer unſrer Pilgerfahrt auf das himmliſche Jeru— 
ſalem gegründet. Dergleichen Hoffnungsanker bezeuget 
der königliche Prophet in feinem zwanzigften Palmen, 
daß er in den unergründfichen Fluß der göttlichen Gü— 
tigkeit binabgelaffen, und ſagt: Der Herr ift mein Licht 
und Heil, wen fol id) dann fördten? Wenn fon ein 
Heerlager wider mich gefchlagen wäre, fo folite ſich 
mein Herz doch nicht fürchten, wenn ſchon ein Streit 
wider mich aufitünde, fo will ich midy darauf verlaffen 
Psalm. 26. v. 1. 2, 5. 6. Sage mir nun, meine rift 
lihe Seele! ift dann diefer fromme Diener ‚Gottes in 
all folder feiner Hoffnung ſchamroth worden? Im 
Geringften nicht, dann Gott hat denfelben als einen 
Augapfel immerzu behütet, und auch in den äußerften 
Gefahren mildväterlich befhüget, Und ob zwar der 
König Saul alle Gelegenheit, den David zu tödten, ges 
fuchet, bat er fih. doch umfonft bemübet,. weilen Gott 
den David bewahrete; wie im erften Buch der Königen 
e. 23. v. 26. zu Iefen if. Da biefer David in der 
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 Wüfe Moan verborgen war, da umgogen Saul und 
| feite Männer denfelben mit den Seinigen, und gaben 
| fi) rings um fie wie eine Krone dergeftalt, dag auch 
| feine Hoffnung zu entfommen ſich zeigetez dann fie was _ 
| ren, gleich einem ‚mit Hunden und Striden umgebenen 
| wilden Thiere, an allen Drten umſetzet: derohalben es 
das Anfehen hatte, ald wann es diefer Gefahr zu ents 
fliehen zumalen unmöglich wäre. ‚Siehe aber, wie Gott 
feine Diener befhirmet, und aus den Händen des 
Sauls ervettet habe. Als dieſer wie ein ‚grimmiger 

Löwe nach dem: gefangenen Raub heftig frohlocket, da 
kommt umverfeheng eine traurige Botſchaft, dag nämlich 
die Philiftäer das Land überfallen, und Alles verheere⸗ 
gen: berohalben der Saul den David zu verfolgen auf- _ 
zuhören, und den Philiſtäern entgegen zu ziehen gezwuns 
gen wurde, Alſo ift der oftgemeldte David durch bie 
Verhängniß Gottes den Händen feiner Feinden entflo— 
ben: und obſchon barfür gehalten wurde, David fey 
ı nunmehro in der Gewalt des Sauls, fo ift er dannoch 
von dieſer Verzweiflung befreiet worden: dann einmal 
gewiß iſt, was der Prophet Thren. 3, v. 25. ſagt: 
Der Herr iſt gut denen, die auf ihn vertrauen, und der 
Seele, die ihn ſuchet. 

6. Dieſem heiligen Könige iſt in dem Vertrauen zu 
| Gott nicht gewichen der große Patriarch Abraham; dem 
‚ nunmehro alten Bater hat ber Herr befohlen, er follte 
ı feinen Sohn ſchlachten. Damit nun der Alte diefem 
ı Befehle alfobald Gehorfam Teiftete, iſt er. mit feinem 

Sohne Iſak, dem von Gott ihm angewiefenen Berge 

hinzugegangen, und wiewohl der. heilige Mann mit 

dieſen oder. bergleihen. Gedanken angefalfen wurbe: 

Abrah. a St. Clara ſämmt. Werke XY. Br, 2: 
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Was iſt das? ſoll ich meinen, und zwar) eingebornen 
Sohn ſchlachten, wie wird dann die Verheißung Gottes 
erfüllet werden, kraft deren mein Samen als wie die 
Sterne des Himmels ſolle vielfältig vermehret werden. 
Der kluge Abraham aber iſt mit keiner andern Antwort 
dieſen ſeinen Gedanken begegnet, als mit dieſer: Gott 
wird es verſehen. Da nun der dritie Tag heran kam, 
und ſie den Berg vor ſich ſahen, wendete ſich Iſak zu 
feinem Vater und ſprach: Siehe mein Vater, bier iſt 
Feuer und Holz, wo iſt aber das Opfer? und Abra— 
ham ſprach: Gott wirds verſehen Gen. 22. .2et. ®. 
Und wahrlich! Gott hat es verſehen; dann der Bater, 
wie der. beilige Chryfoftomus fügt, bat geopfert; der 
Sohn bat Sich jelbften zum Opfer erbothen; und Gott 
bat beide ihm angenehinfte Opfer angenommen, und 
find gleichwohl ein lebendiges Dpfer verblieben. Alſo 
it Abraham voller Hoffnung zu Bott bis zu Dem Berge, 
bis zum Altar, und endlich bis zum Streich gekommen, | 
mit welchem er feinem Sohne das eben nebmen wollte, 
zumalen er num gnugjam in fern Herz hatte eingedrückt 
dieſe Worte: Der Herr wird es verjehen. 

7. Derohalben derjenige, jo mit dem David vom 
Wüthen des Sauls (ih will fagem unferer Feinde, der 
Welt, des Teufels und des Fleifches) befreiet, und mit 
dem Patriarchen Abraham mit allen himmliſchen Segen 
‚erfüllet zu werben verlanget: wer auch den jchnöven 
Winden ver Berfiihungen zu entgehen, und bie ſchäd— 
liche Felfen der Widermärtigfeiten zu meiden begebret; | 
und wer fhließlih auf dem grimmigen Meer diejer | 
‚Welt jchiffend, der unbeftändigen Wellen und fait im- 
merwährenden Ungewitters Ungeftümigfeiten im gewünſch⸗ 
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ter Sicherheit zu fliehen trachtet; demſelben iſt nöthig, 
daß er in allen, abſonderlich aber in widrigen Zufäl- 
Ten zu diefem Hoffnungsanfer feine Zuffugt nehme, und 
mit großen Vertrauen zu Gott mehr mit dem Herzen, 
als mit den Lefzen fage: Der Herr wird es verfehen. 
Mann nun, meine priftfihe Seele! zu Zeiten einige 
Verſuchung anffopfet, und der Menſchen allgemeine Wi— 
berfacher dir eingiebt: Wie Tann ich weiters den heftie 


gen Stacheln der Berfuchungen widerftehen? Ah! ich 
vermag ja nicht fo große Beihwerniffe länger zu er— 


dulden; es füllt mir ſchwer: id fann nicht länger. Als! 


dann gieb mit ftarfer und vollkommener Hoffnung die: 
fen deinen Gedanfen zur Antwort: Obſchon hierzu 


meine Kräfte zu Schwach feynd, fo werde ih dannoch 
objiegen durch die Hülfe Gottes, zu dem ich hoffe, 


‚ Eben felbiges thue auch, wann du ein oder anderes 


Lafter auszureuten, oder eine gewiffe Tugend zu erwer— 
ben did, bemübeft, und der leidige Satan did) in bie 


Verzweiflung zu ftärzen fih unterftehetz indem er all 


ſolchen Werks faft fehredende Unmöglichkeit dir vor die 


| Angen maplet, In diefen Zufällen mußt du fonderbat 
| dein Gemüth durch die Hoffnung zu dem Allerhöchſten 
anfriſchen, dem böfen Feind widerftehen, und jagen mit 


dem heiligen Apoftel Paulo: Ich vermag Alles in er 
der mich ftärfet. 
8. Weiters ſolleſt du dich dieſer Uebung befleißen, 


wann entweder eine gemeine, oder auch eine beſondere 
Noth würde vorfallen: zu der erſten gehöret, warın 
"man nämlich die Pet, den allgemeinen Hunger, oder 












" andere bevorftehende Krankbeiten fürdtet: oder unfer 


' Glaube von vornehmen und mächtigen ph große 


A 
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Verfolgung ‚litte, oder fonften Hart gedrücket würde: 
ingleihem wenn du ſieheſt, daß die beite Vorſteher der 
Kirche durch dem zeitlichen Tod hindannen geriffen wers 
den, durch deren Mangel der Kirche ein merklicher 
Schade könnte zugefügt werden, und wann du auch 
ſollteſt ſehen, dag folhe Perjonen zu Obrigfeiten erwähe 
Yet oder gefeßt worden, die fich feldften wohl vorzuftes 
hen nit vermögen; und ihre Brüder pder Schweftern 
nicht allein zur Uebung der Tugenden nicht antreiben, 
fondern auch diejenige, fo gern im Geift Gottes zuneh⸗ 
men wollen, darob verhindern: und welde nah Aug 
fag des Propheten, nicht die Heerde, fondern ſich ſelb— 
ſten weiden, was verworfen ift, nicht herbeiführen, was 
verloren ift, nicht fuchen, was zerbrochen ift, nicht ver: 
binden, und was fhwad ift, nicht ftärfen Ezech. 34. 
v..4. In dieſen und dergleichen Gelegenheiten (jo 'ofte 
mals die innerlihe Ruhe des Herzens zerftören) ift das 
befte, Mittel, meine. hriftlihe Seele! daß du alsbald 
deine Zuflucht nehmer zu dem Anfer der Hoffnung, und 
glaubeſt feitiglih, aud annebens im Sinn halteſt, und 
Dich gebraudheft der Worten Abrahams: Der Herr wird 
es verfehen. Wirf weit von dir alle unordentliche Sorg⸗ 
falt über die. zufünftige Begebenheiten, und gedenfe, daß 
ſothane, wiewohl große Uebel, zu höchſter Ehre Gottes, 
und zu Offenbarung der göttlichen Urtheifen gereichen 
können. Auch mußt du willen, daß diefes alles dieje— 
nige, fo mit Andacht auf Gott vertrauen, entweder von 
dem Wuft ihrer Sünden reinige: oder zur Erhaltung 
riftlicher Tugenden, bdenfelben beförderlich ſey; oder 
ihnen zu weit größerer Glorie und ewigen Seligfei: 
den Weg bereite. So wende did dann in allen biefer | 
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Elendwirbeln zu der göttlihen Mildigkeit; hoffe und 
vertraue, daß alle diefe durch Gottes Zulaffung über 
dich entftandene Uebel zu vreichlicherer Hoffnung deines 
geiftlichen Gedeipens und Nutzens dir dienen werben. 
Wann du nun diefes fleifig wirft gehalten haben, fo 
haft du das Böfe in das Gute verwandelt; und wirft 
ohne Zweifel auch feine Wellen der ſchädlichen Unruhe 
mehr zu fürchten haben: Fraft deren Viele von einem 
Felſen der Armfeligfeit zu dem andern geworfen und 
getrieben werden. Merfeft du nun, wie große und 
wichtige Güter von dieſer Tugend herrühren? welche 
du aber aus folgenden Beifpielen Eärlicher verftehen 
wirft, 

Der andere Theil. 


Da einer zum öftern Angfiig und von den Wellen 
der Furcht und Hoffnung gleich einem Schifflein hin und 
wider getrieben worden, bat er fich einsmals mit Traus 
rigfeit umgeben, vor einem Altar zu beten niedergewor— 
fen, und folgendergeftalt mit fic) feldften geredet. Thom. 
a Kemp. 1. 1. C. 25. Ad mödte ich wiſſen, ob ich 
in meinem angefangenen Stand verharren würde? und 
ſiehe, alsbald ift er innerlich diefer göttlihen Antwort 
gewürdiget worten: Wann du das wüßteft, was wolle 
‚ teft du hun: tbue nun, was du alsdann thun wollteft 
und alfo wirft du fiher genug feyn. Zur Stunde ift 
diefer hierab getröftet und geftärfet worden, hat fid) 
\ dem Willen Gottes ergeben, ift von dem ängſtigen 
| Wanfen befreit worden, und hat hinfüro nicht mehr 
vorwitziglich wollen nacforfchen, was ibm insfünftig 
widerfahren würde; ſondern hat fi mehr befliffen, in 
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Erfahrung zu fommen, wie er fi in allen guten Wer: 
fen immer nach dem Willen: Gottes am beften richten | 
möchte. Aus mweldem genugfam zu fehliegen ift, daß 
wir nicht freventlich fallen durchſuchen, was ung fünftig 
begegnen werde, fondern dag man in allem der göttlis 
hen Majeftät traue, daß fie ung als ein allergütigfter 
Bater von allen Uebeln bewahren, und viel größere 
Sorge für und haben werde, als auch die klügſte Eltern 
für. ihre Kinder tragen können. Daß alfo wahr if, - 
was ber Prophet fagt: Kann auch eine Mutter ibres 
fleinen Kinds vergeffen, daß fie fih nicht erbarıne über 
den Sohn, der von ihrem Leibe geboren ift! und wann 
fie deffelben vergeffen würde, fo will idy deiner. doch 
nicht vergeſſen. Sfai. 49. B. 15. D was kann füßer, 
was fann Tiebreicher und fröhlicher einem Diener Got: 
tes vorfommen, als die fo annehmliche Stimme feines 
Herrn: Ich will deiner nicht vergeffen. 

10, Und wann ſchon einer große und gewöhnliche 
Bußwerke verrichtete; oder mit fo vielen Erempeln der 
beroifhen Tugenden Andern vorleuchtete, als er immer 
möchte: jo muß doch folder auf diefe gute Werfe feine 
Hoffnung nicht gänzlich fegen; fondern ift ſchuldig, ſel— 
bige auf die göttlicye Gütigfeit, und die unendliche Ver— 
dienfte Chrifti zu werfen; dieweilen foldes Bertrauen 
der Teufel vielmehr fürchtet, al8 die Uebungen der Tu— 
genden ſelbſten; welches augenfheinlih zu feben aus 
dem, was dem h. Bernardo widerfahren if Sur. 20. 
Aug. in vit.: dann da felbiger mit einer ſchweren 
Kranfheit behaftet, zum Ende feines Lebens zu näbern 
fchien, ift ihm vorfommen, als wann er vor dem Rich— 
terſtuhle Gottes ftünde: und als er bafelbften gröblichet 
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und heilloſer Weiſe vom leidigen Satan angeklagt 
wurde, hat ihm derſelbige um die Verantwortung zu 
thun genugſame Weile erſtattet; es ſagte aber der gott⸗ 
jelige und ungebührlich angeklagte Bernardus nicht, daß 
dieſem nicht alſo wäre; er ſagte nicht, daß, wenn ſchon 
dieſe Anklagungen rechtmäßig wären, er darfür ſchon 
längſt mit vielen Zähren und andern guten Werken 
ſattſame Buße gethan hätte: nichts dergleichen hat Ber? 
nardus zu feiner Vertheidigung vorgebracht; ſondern 
hat geantwortet: ich bekenne gern, daß weder mir, noch 
meinen Werken der Himmel gebühre; ſolches ich zuma⸗ 
len unwürdig bin: weilen aber mein Herr denſelben 
mit doppeltem Recht erworben hat, nämlich durch die 
Erbſchaft des Vaters, und durch die Verdienſte des 
bittern Leidens; ſo iſt er mit einem zufrieden, und 
ſchenket mir das andere. Von dieſem geſchenkten Recht 
lebe ich der tröſtlichen Zuverſicht, daß ich deſſen Erbe 
ſeyn werde. Nach ſolcher erftatteten Antwort iſt der 
hoͤlliſche Ankläger ganz jdamroth worden, und jammt 
— * Schein des Gerichts Richterſtuhls verſchwunden. 

Willſt du nun, meine chriſtliche Seele, wider 
—* Feind obſiegen, fo fliehe smter den Schirm der 
Hoffnung: und wann du jolde Tugend leichtlich zu er- 
werben begebrft; fo folge dem weifen Salomon und 
betrachte fleißig Die unendlide Gätigfeit deines Gottes; 
Haltet vom Herrn in der Güte, und fucher Jhn in 
Einfalt des Herzens Sap. 1. v. 1. Diefes hat in 
Wahrheit treulich geleiftet die heilige Gertrudig, fo deffent: 
halben foldes Vertrauen zu Gott gefchöpfet hat, da 
weder Trübfal noch Gefahr, weder einiger Schade der 
zeitliyen Güter, noch andere Unglüdfeligfeiten, weber- 
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auch ihre eigene Mängel und Fehler viefelbe hätten bes 
"trüben: können: dann ſie durch vorbergebende Betrach— 
tungen ſich zumalen verſichert hatte, daß dieſes alles 
fowohl Gutes als Böſes, nach Anordnung der göttlichen 
Borfichtigfeit, zum beften und geiftlichen Gedeihen ihrer 
Seele gereichen würde. Blos. c. 13. Monik Spir. Des 
rohalben ift Chriſtus unjer Heiland dieſer Jungfrauen 
erſchienen: und damit er felbige in ihrem gefaßten Bers 
trauen mehr und mehr beftätigen möchte, hat er derfels 
“ben. mit diefen Worten zugefprothen: Dasjenige Ver: 
trauen, fo der Menſch auf mich allein hat, und glaubet, 
daß ich könne, wolle und wiffe ihm in allem treulich zu 
- helfen, ſolches durchdringet mein: göttliches Herz, und 
thut meiner Gütigfeit ſolche Gewalt an, daß ich nicht 
ablaffen kann, demfelben zu willfahren, und ihm die 
hülfliche Hand zu reihen, wegen des Wohlgefalleng, 
das ich empfinde, ‚indem ic) fehe, daß er ſich gänzlich 
an mid) gehangen habe. Alfo hat Ehriftus gefprocden 
zu feiner ‚lieben Braut der heiligen Gertraud. 

12. Obwohlen folhe über Hönig und Hönigſeim 
ſüße Worte einer andädhtigen Seele genug feyn können, 
ein großes Vertrauen zu ihrem Jeſu zu ſchöpfen, fo 
kann id) doch nicht vorbeigehen zu melden dasjenige, 
was ber bimmlifche Bräutigam der heiligen Mechtildi 
zu mehrerm unferm Troſt, mit folgenden Worten ung 
offenbaret: Es gefüllt mir. ſonderlich, ſagte Chriſtus, 
daß ich ſehe, wie die Menſchen auf meine Gütigkeit 
vertrauen: der num ein folder iſt, und in dem verhar⸗ 


xt, den will ich in Diefem Leben fonderbar belohnen, 


und will ihm im ‚anderen Lben mit ‚einem überhäufigen 
Lohn verfeben; und wie mehr er auf mich vertrauen 
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wird, je mehr er auch von mir erhalten wird: dann es 
ift unmöglich, daßjenige, fo er von mir zu verlangen 
feftiglich geglaubt und geboffet hat, ‚nicht zu erlangen, 
weilen ich felbiges verſprochen habe. Derohalben, der 
große Dinge von mir erwartet, der ftelle fein Vertrauen 
auf mich. Da aber die andädhtige Braut ihren Bräus 
tigam fragte, was fie am vornehmften von feiner uns 
ausfprechlihen Güte glauben follte: bat ihr der Herr 
geantwortet: habe du dann feſten Glauben, daß ich dich 
nach deinem Tode, gleichwie ein Vater feinen allerlieb— 
ften Sohn werde aufnehmen; uud glaube ficherlich, daß 
niemalen ein Vater feine Erbfchaft fo treulich und aufs 
richtiglich mit. feinem einzigen Sohn getheifet habe, als 
ich alfermeine Güter, und mid) ſelbſten dir überlaffen 
werde. Selig ift derjenige, welcher dieſes befagtermaßen 
von meiner Gütigfeit mit einer demüthigen —— 
ei — * glaubet. 

Ohne allen Zweifel Haft bu nun, meine chriſt⸗ 
a — aus dieſem verſtanden, was für unermeß—⸗ 
liche Güter aus dieſem andächtigen Gebet zu Gott ent⸗ 
ſpringen. Soll man dann nicht allen möglichen Fleiß 
und Mühe anwenden, ſolches Vertrauen zu erwerben? 
du haſt auch zugleich die höchſte Liebe Chriſti gegen uns 
armſelige Menſchen angehöret: So erhebe dann und 
erhöhe deine Stimme zum Lob eines ſo gütigen Herrn, 
und ſage mit andächtigem Herzen: Dich Gott loben 
wir: oder einen andern Dankſpruch. Nach dieſem be— 
weine und verfluche die große Blindheit der armen 
Weltkinder; daß nämlich ſo wenige gefunden werden, 
die ihre Hoffnung auf den gekreuzigten Jeſum ſetzen; 
und hergegen der meiſte Theil auf die zergängliche Gü— 
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ter fih Ichne. Du aber trage Sorg, daß du in diefe 
unglückſelige Zabl nicht gerechnet werdeſt. Im übrigen 
weilen ich nicht zweifle, daß du an den Hiſtorien oder 
Geſchichten ein Gefallen habeſt; ſo erzäble ich dir aus 
unzahlbaren andern eine, laut deren unſere angefübrte 
Lectionen fattjam befräftiget werden 2. p. vitae Christi 
e. 50. Historia. Der gottfelige Ludolphus von Sach— 
fen erzäbfet, daß ein gewiffer Kloftergeiftfiche mit vie- 
len Dffenbarungen fey begnadiget worden: und als 
diefes einem andern Geiſtlichen deſſelben Gottesbauſes, zu 
Obren kommen, babe ſelbiger inſtändig begehret, er 
möchte doch den lieben Gott bitten, daß er ihm anzei— 
gen wollte, ob er unter die Zahl der ſeligen Auserwähls 
ten gehöre. Da nun dieſer fromme Mann dur öfte— 
ves Anbalten feines Mitbruders überwunden, folches mit 
‚ beharrlihem Gebet von Gott begehret; ift ihm offene 
baret worden, daß diefer gemeldte Geiftlihe unter die 
Zabl derjenigen, fo zur ewigen Verdammniß gebören, 
gezäblet werde. Weilen er aber mit folder widrigen 
Zeitung feinen Mitbruder nicht betrüben wollen, ala 
bat er (fekbige einige Tage lang verfchiwiegen. Endlich 
aber, da er von ihm gefragt worden, hat er, wiewohe 
len ungern, geantwortet, daßer der Zahl der Berbamms 
ten zugeeignet fey: da dann felbiger, weilen er in der 
heifigen Schrift fonderlich erfahren; mit dankbarem Hers 
zen geſprochen: Gebenedeiet fey Gott: nun will ich 
gleihwohl nicht verzweifeln; fondern will vielmehr die- 
jenige Buße, fo ih zum Eingang in das geiftliche Les 
ben babe angefangen, binführo zwei- ja dreifach vers 
mehren, bis ich endfih Gnade und Barmperzigfeit bei 
dem, ber unendlich gütig if, finden möge. Nach gerau⸗ 
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mer Zeit bernad) iſt abermal dem vorgemeldten Geiſt⸗ 
lichen offenbaret worden, daß diefer fein Mitbruder uns 
tev die Seligihäßige gezählet würde; und nachdem er 
felbige Zeitung ihm mit großem Frohlocken hinterbracht, 
ift Diefer nicht ohne ſonderbare Freude in feinen gütte 
lihen Uebungen ftantheftig fortgefapren, und alfo täg— 
lih von einer Tugend zu der andern fchreitend ohne 
Unterlaß im Öuten verbarret. 

14. Iſt dann nicht wahr, meine driftlide. Seele, 
wasder königliche Prophet meldet: Wer auf den Herrn 
vertrauet, den wird die Barmberzigfeit umgeben, Pfat. 
31, B. 10. In was für elenden Stand follte diefer 
Geiſtliche gerathen feyn, warn er auf fo traurige Bots 
haft alsbald die Hoffnung von fi gemorfen bättel 
meines Erachtens würde er fich in die Tiefe der Bers 
zweiflung, und folgendes in den Abgrund: der Höfle ges 
ftürzet haben. . Weilen er aber wehl wußte, daß der 
Menfhenpeiland nicht gekommen fey, die Sünder zu 
verderben, fondern felig zu maden, darum hat er feſtig⸗ 
lid) geglaubet, daß ihm nicht die Hölle, fondern der 
Himmel zu Theil werden fünne: und, fiche, was er 
geboffet, das hat er erlanget, nad dem Sprud des 
weijen Mannes: Wiſſet, daß feiner aufden Herrn ver: 
trauet hat, und ift zu Schanden worden. Eccl. ce. 2. 
V. 11. Damit wir nun did mit Verziepung diefer uns 
erer Ermahnung nicht zu lang aufhalten, fo wollen wir 
dieſelbe fchließen mit dem, was bie Gelehrte Scriben— 
ten Evagrius, Nicephorus und andere hbervorfommen 
laffen; daß nämlih unter andernmalen, auch im Jahr 
Chriſti 528 die Stadt Antiohia mit einer gefährlichen 
Erdbewegung fey heimgefucht worden. Zu felbiger Zeit 
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hat Gott einem ſichern heiligen Mann dieſen Rath ge— 
geben; daß man über alle Hausthüren außerhalb ſchrei— 
ben ſolle: Christus est nobiscum; sta. Chriſtus iſt mit 


uns; ſtehe. Dieſer war freilich ein ſehr heilfamer Rath: 


dann allen denjenigen, ſo ihre Häuſer mit dieſem Schilde 
bewaffnet haben, hat dieſes erſchreckliche Erdbeben kei— 
nen Schaden zugefügt: dahero dieſe Stadt einen neuen 
Namen bekommen, nämlich Theopolis, das iſt, die Stadt 
Gottes. Alſo kann auch füglich gejagt werden. von dem⸗ 


jenigen, welcher in ſein Herz vertiefet hatte dieſe Worte: 


Chriſtus iſt mit mir, hier ſtehe ich, und ſetze meine 
Hoffnung einzig und allein auf ihn. Wann derohale 
ben fich diefe Ueberſchrift in menſchlichen Herzen finden 
laſſet, allda ift Chriſtus als ein gewaltiger Beſchützer 
‚zugegen, der alle Trübfal und Schwermuth. erleichtert, 
und mit diefen holdfeligen Worten feinen Diener trös 
ſtet! Ego sum. ch bins, fürchte deine. Feinde nicht, 
erfchrede nicht vor den Widerwärtigfeiten, dann ich bin 
dein Helfer und Beſchirmer: Sie werden. zwar gegen 
dich freiten, aber werden dic) nicht überwinden. Warum 
mein Chrifte? Weilen idy mit dir.bin, ſpricht der Herr, 
auf daß ich dich errette. Derohalben meine riftliche 
Seele, damit du den vorfallenden Scredungen der 
-- Zrübfeligfeiten und Verſuchungen mit lachendem Here 
zen unverlegt entgehen mögeſt; ſo verfäume nicht, dafs 
felbige mit dieſer heilſamen Ueberſchrift zu befeſtigen: 
Chriſtus iſt mit mir. Ueberlege annebens auch wohl, 
was ich zu meinem ſowohl als deinem ſonderbaxen Troſt 
kürzlich aufgezeichnet habe, ſo wirſt du außer allem 
Zweifel das Siegkränzlein darvon tragen, ſintemalen 
nach Zeugniß des heiligen Propheten Davids, die auf 
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den Herrn vertrauen, find wie der Berg Sion, der zu 


Jeruſalem bleibet, und mag in Ewigfeit nicht beweget 
werben, 


Die dritte 
itlicbe zectinm 


von der 
DBarmperzigfeit Gottes, 











Universae viae Domini misericordia et veritas. 
Psalm, 24, v. 11. 


Alte Wege des —— ſind Barmherzigkeit und 
Wahrheit. 


Der erſte Theil. 


Es iſt genügſam bekannt aus dem, was vorhin ge— 
meldet, wie viel daran gelegen ſey, dag man ein ans 
dächtiges DVertrauen zu Gott habe; dahero mir vorge: 
nommen habe, zu deſſelben Vermehrung von der Barm— 
berzigfeit Gottes in gegenwärtiger Leetion zu handeln: 
Zumalen die Betrachtung berfelben, die Kleinmüthige 
zur Hoffnung aufzumuntern fehr nüslich iſt; fo gar auch, 
dag wann ein Zweifel oder Streit unter den göitlichen 
Eigenſchaften entfiehen follte, maßen ſich unter den Apo⸗— 
ſteln ereignet hat, wer unter ihnen der größte wäre: ſo 
würde gewißlich die Barmherzigkeit Gottes den Vorzug 
gewinnen; alldieweilen ſelbe der prophetiſchen Ausſage 
gemäß, ſich zu allen Enden der Welt erſtrecket. Die 
Erde iſt voller Barmherzigkeit und Wahrheit. Pf. 118. 
Desgleichen hat die heilige Brigitta aus dem Munde 
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Chriſti im Geift gehöret. Blosius in Conclavi anim. 
e. 1. n. 1. 3% bin die höchſte Liebe; dann alles, was 
ih von Ewigfeit gethan habe, das habe ich aus Liebe 
gethan; und was id aud immer thue, und fünftig 
thbun werde, das fommt alles von meiner Liebe ber, 


meine Liebe gegen den Menfchen ift zu gegenwärtiger 


zeit eben fo groß und unbegreiflid, als fie gewefen ift 
am Taye meines Leidens, da ich durch meinen Tod aus 
unendlicher Liebe alle Auserwählten erlöfet habe: und 
wann es geſchehen Fünnte, daß ich fo oft ftürbe, als 
Seelen in der Hölfe find; fo woilte id) mit hurtigſtem 
Willen, und einer vollkommenſten Fiebe meinen Yeib dar— 
geben, und wollte daſſelbige leiden, und denfelbigen 
Tod für eine jede Serle ausftehen, die ich für alle 
ausgeitanden habe. Dieſes ſagte Chriſtus. 

2. Auf eine andere Zeit iſt die heilige Gertrudis 
durch göttliche Einſprechung in Erfahrung kommen, daß 
ein Menſch, wann er die Bildniß ſeines gekreuzigten 
Heilands mit den Augen ſeines Herzes anſchaue, geden— 
ken ſolle, daß ihm der am Kreuz hangende Jeſus mit 
freundlicher Stimme zurede: Sieheſt du wohl, meine 
Seele, wie ich aus Liebe deiner, nackend verſpottet, am 
ganzen Leibe verwundet, und Gliedweiſe auseinander 
geſpannen, für dich am Kreuz gehangen habe? dieſes 
aber iſt noch nicht genug; ſondern mein Herz trägt eine 
ſo große Süßigkeit der Liebe gegen dich, daß, wann 
er dir zum Heil gereichen ſollte, und du könnteſt auf 
keine andere Weiſe die ewige Süßigkeit erwerben, ſo 
wollte ich für dich allein alles leiden, was ich für die 
ganze Welt gelitten habe, Idem ibid.n 2. Das heißt 
lieben! Soll ich allhier mit Helfer Stimme nicht rufen? 
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O unbeſchreibliche Liebe! Dunermeßliche, unendliche und uns 
begreifliche Barmperzigfeit des Erfchöpfers gegen mich vers 
ächtliche Creatur! gefället e8 dir dann mein Jeſu, mid 
alſo zu Keben, daß du auch für mich allein fo uners 
hörte Tormenten an deinem allerzarteften und empfinde 
lichten Leibe zu ertragen did) nicht weigereſt, Tamit du mich 
allein von den hölliſchen Peinen erretten, und ten Fürſten 
deiner himmliſchen Schaaren zugefellen mögeft? wie joll 
ih dann, mein höchſtes Gut, ſolche Liebe wiederum vers 
gelten? wie kann ich für fo große Liebe gegen mid 
Deiner Majeſtät genug danfbar ſeyn? merfeit du wohl, 
meine chrijtliche Seele, wie zärtlich und eifrig dein Gott 
dich. liebe, und wie ſehr er verlange, dag du werdeft 
ein Miterbe der himmlischen Freuden? ey lieber! jo vers 
laffe dann das Irdiſche, verachte das Zeitliche, und halte 
dich bei fo gutem und barmherzigen Vater, jo wirt du 


Barmperzigfeit finden. 


3. Weiters wie groß fey die Gütigkeit Gottes ge— 


gen den Sünder, ſolches erhellet aus einer Offenbarung 


jo dem Seiligen Biſchof Namens Carpus widerfabren. 
Dion. Areop. Ep. ad Demophil. Historia. Dann da 
ein Unglaubiger einen chriftfathotifhen Menſchen von 
dem wahren Glauben verfehret hatte; ift diejer Cars 
pus, indem. er mit den beiden ein chriftlihes Mitleiden 


tragen, und für felbige hätte beten follen, heftig über 
ſie erzürnet worden, und hat Gott mit feinem Gebet 
‚erfuchet, er möchte dieſe beide alsbald ihres zeitlichen 


Lebens berauben. Diefem Supplicanten aber ift nad) 


‚eröfnetem Himmel Chriftus mit einer unzahlbaren Schaar 


der Engel erſchienen; unten aber hat fi) ein fehr tie— 


‚fer Schlund voller Schlangen gezeigt, an deſſen Mund 
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diefe zween Männer zitternd geftanden, und augenblid- 


lich. ihre Hinabftürzung erwartet: und da der ob ges. 
nieldte Biſchof mit unziemlichen Eifer verlangte, dag 


fie alsbald verfhlungen  würden;: hat er feine Augen 
erhöbet, und gefehen wie der mildreichefte Jeſus voller 


Barmherzigkeit, von feinem himmliſchen Throne aufges 


fanden, zu ihnen hinabgeftiegen und feine: gütige Hand 


ihnen barzereichet, auch wie annebens bie Engel ihnen‘ 
Hülfe geleiftet haben. Dem ob gemeldten Carpo aber, 


als Zuſchauer ſolcther Action hat Chriſtus gefagt: Mein 


lieber Carpe! ich bin bereit für das- Heil der Menſchen 


abermal zu leiden: und diefes ift mir angenehm, wann 
nur andere Leute nicht fündigen: du aber urtheile, ob 


es nüslich fey, dag man die Wohnung bei den Schlan— 


gen, der Gejellichaft Gottes und feiner Auserwählten 
vorziehe. 

4. Nun durdlefe, meine hriitlihe Seele! das alte 
Teſtament, und fiehe, ob div nicht fchier überall begegne 
die göttliche Mildigfeit: und damit ich andere Erempel 
verfhweige; wie hat der König David den wegen feis 
nen Sünden verdienten Zorn Gottes abgewendet? mit 
— zweien Worten: dann nachdem er die ernitliche Beftra- 
fung aus dem Munde des Nathand, und ſcharfe Dro- 
Hungen des Herrn hatte angehöret, fagte er: peccavi 
Domino: ic habe dem Herrn gefündiget. 2 Reg. 11. 
Kaum bat er diefe Worte geſprochen: und fiehe, da 
wurde er mit diefer holpfeligen Nede von obgemeldten 
Nathan erfreuet: der Herr hat auch deine Sünden hins 


weggenommen, du wirft nicht fterben. Durchblättere 


weiters das ganze Leben Chriſti: fo wirft du nichts 
anders finden, als eine immerwährende Barmherzigkeit 


4 


‚gegen alle Menfchen. Er reinigte die Auffägige, fpeifete 
die Hungrigen, er fam zu Hülfe den Nothleidenden, er 
heilte die Kranfen, die Blinde madte er fehend, die 
Labmen gerad, er trieb die Teufel aus den Befeffenen, 
erwerete die Todten zum Leben, und fprad) los die 
bußfertigen Sünder, und das alles umfonft, Wann du 
nun weiters feine ganze Lehre betvachteft, was wirft du 
‚anders daraus abnehmen können, als eine unermeßliche 
Barmbherzigfeit ? was handelt anders die Gleihniß von 
dem irrenden Schäflein, fo auf den Achfeln des Hirtens 
wiederum zur Heerde gebracht worden? was zeigt dir 
anders an ber verlorne und wieder gefundene Grofhen ? 
was fannft du anders abnehmen von den Worten dei— 
nes Herrn, da er fpricht, ‚die Gefunden brauchen Feines 
Arztes; wie unterweifet dich die Parabel von dem 
Knecht, dem alle feine Schuld nachgelaffen worden: Das 
ı Gebet des öffentlihen Sünders und Schriftgelehrten im. 
Tempel: wie aud von dem vermwundeten Wanderds 
mann? was wird ung anders bedeutet durch den ver- 
lornen Sohn, als eben die unbegreiflihe Meildigfeit ges 
‚gen die büffenden Sünder? dann da diefer Tetstere feine 
ganze Erbfchaft verfchwendet hatte, und wiederum zu 
‚feinem Vater gefchret, ſagte der Vater: Bringet eilendg 
das befte Kleid hervor: Er fragte nit, woher Fommft 
‚du? wo bift du gewefen? was haft du mitgebracht 2 
warum baft du deine fo große Herrlichkeit in ſolche Ab— 
ſcheulichkeit verändert? fondern: bringt das befte Kleid 
hervor, und thuts ihm an. Mache dich nun hinweg du 
ſchädliches Mißtrauen, und unordentliches Wanken des 
Herzens! iſt dann nicht eine ſo große Gütigkeit des 
Vaters kräftig genug, einen jeden im Unflat der Sün⸗ 
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den liegenden Menſchen zur Hoffnung aufzumuntern? 
© sgerfpricht Diefe Gleichniß nicht allein die Barmherzigkeit. 


56 Warum iſt Chriftus unfer Heiland und Selig 


‚macher anders auf dem Altar des Kreuzes geftiegen, 
safs.daf er fi) ſelbſten als ein Fräftiges Opfer um alle 
Sünden zw. vertilgen ſchlachtete? der auch am Kreuz 
bangend für feine Kreuziger, für feine Schmäher und 
Verſpötter feinen allerheiligften Vater um Verzeihung 


sbittet. Wer ift dann, der vermeinet, Gott werde auf 
‚feine rechtmäßige Beiht und Bekenntniß der Sünden, 


und Anrufung der Barmberzigfeit, ibm die Thüre. der 
sGnaden verfperren? zumalen der holpfelige Jefus felbft 
: ‚der heiligen Mechtildis offenbaret; daß nämlich fein ei- 
niger fo großer Sünder ſey, dem er alsbald alle feine 
Sünde nit völlig nachlaſſen werde, wann er felbige 
‚berzlih bereuen wird, und werde fein Herz mit fo 
‚großer Gütig- und Süßigfeit über ihn legen, als wann 
‚er niemalen gejfündiget hätte Blos. in monil, c. 1. n.9. 
D.wer fann alffolhe große Sanftmüthigfeit der Ge— 
bühr nach ausſprechen, derohalben ſchreibt recht der gott- 
ſelige Taulerus apud Blos. in Consol. Pasill. fol. 225, 
Obſchon eine Mutter bisweilen ihres einzigen Sohnes 
‚vergeffe, jo wird doch der Herr, wie er von fidy felb- 
ſten bezeugt, unſerer zumalen nicht vergeffen; dann fo 
‘groß iſt deffen Barmberzigfeit, Daß auch ein ausge— 
trockneter Hanf oder Flachs in einem fo. großen Feuer 
‚nicht könne fo geſchwind entzündet: werden, als er einem 
‚reuetragenden und aufrichtig. befehrten Sünder. alle feine 
‚Miffetbaten zu vergeben bereit ift, dieweilen Feine Zeit, 
nody ein anderes Mittel die, Gütigfeit des Allerhöchſten, 
und den bußfertigen Sünder ſcheidet. Hernach aber ent- 
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ſtehet zwiſchen Gott und einem büßenden Menſchen eine 
fo vollkommene Vertraukichkeit, als wann er niemalen 
geſündiget hätte; und fo gut iſt der Herr, daß er auch 
dasjenige, fo er einmal verziehen, den Menfchen nie⸗ 
"malen vorwerfen, oder durch einige Strafe gedenken 
wolle; wann er nämlich in Senerung lt are 
verharret. 

6. Daß aber dieſem alſo ſey, verfihert ung geht, 
ſam die eilfertige Bekehrung der heiligen Magdalena, 
welche, ob zwar fie febr große Lafter begangen hatte, 
fobald fie zu dem Herrn kommen, und ihm feine Füße 
gewaſchen, aller ihrer Sünden vollfommenen Nachlaß 
erhalten hat; und folgens in ſo große Gemeinſchaͤft mit 
Chriſto gerathen, daß ſie von ſelbigem auch mehr dann 
die H. Apoſtel ſelbſt geliebet worden; derohalben er auch 
nach feiner Auferſtehung ſich zum ** ſeiner Magda⸗ 
lenen gezeigt bat, und da ſie um weitere Buße zu hun 
in die Wüſte ſich begeben hatte, iſt ſie mit 9 die) n 
himmliſchen Tröftungen erfreuer" worden, dag fe laͤg⸗ 
lich ſtebenmal bis zum Himmel verzucket ST 
ren Chören der Engel beigewohner, und von Chriſto 
ſelbſt über hundertmal beſuchet, und mit ‚ᷣöflichen Luft: 
barkeiten erquicket worden. Dämit' Aber die’ techte We ahr⸗ 
heit deſſen, fo geſagt ift, etwas klärlicher götkbrfgeht, 
als wollen wir eine Geſchichte binzuſeten A 
7. Es ift einmals geweſen vine adeliche Koeilek, 
welche nach einer begangenen Blutſchande mit ihrem: 
eigenen Vater, das Angeficht ihrer Ettern aus Se cham⸗ 
haftigkeit nicht ertragen können, beſſenthalben ‚ie 
erſtlich die Mutter, und hernach den Bater mit — 
— Und werten fe an der Gnude ai 
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verzweifelt, iſt ſie in den Sünden halsftarrig verblies 
ben. Endlich bat fih zugetragen, daß fie nad) ange 
hörten diefen Worten von der Kanzel, dag nämlid die 
Barmperzigfeit Gottes größer fey als die Sünden ber 
Menſchen, dergeftalt beweget worden, Daß jie alsbald 
mit. großem Leidwefen ihre Sünden gebeichtetz nachdem 
zur Kirchen gegangen, allwo fi diefe Büfferin zur Erz 
den niedergeworfen, und aus heftiger und berzlicher 
Neue und Leid dafelbften den Geiſt aufgegeben. Der 
Beirhtvater hat hierauf das anwefende Volk erſucht, fie 
möchten doch. für der verftorbenen Perfon Seele Gott 
bitten, mittelft aber ift. durch eine Stimme vom Him- 
mel erſchallet: ich bedarf eures Gebeths nicht, fondern 
ihr. habt des meinigen mehr vonnöthen. Woraus nun 
zu fohliegen war, daß dieſes glüdfelige Weibsbild ohne 
einige, Peinen des Fegfeuers den Himmel erreichet habe, 
So groß iſt die, Gütigfeit Gottes, gegen einen bußferti- 
gen Menfhen. Damit du. aber, meine hriftliebende Seele 
bie Mildigkeit Gottes noch beffer erkennen mögeft, fo 
belradhte, was folget. 


Der andere Theil. 


8 Chriſtus ſpricht zu der heiligen Gertrudis: Ein 
jeder kann ſich von meiner Gnade Hoffnung machen, 
(warn er schon mit einer fchweren Laſt der Sünden 

fi, beladen ‚befindet), wann er Gott dem Vater mein 
alferunfduldigites Leiden und Sterben eufopfert. Dero⸗ 


halben fol der Sünder glauben, daß. et dardurch bie 


allerheilſamſte Frucht der Nachlaſſung erlange: diewei⸗ 
Ken feine fo Fräftige Arznei wider die Suͤnden auf; Er⸗ 


ben fann. gefunden werden, als eben eine ardaͤchniae Ge⸗ 
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dächtniß meines Leidend, wann felbige mit einem aufs 
richtigen Glauben und wahren Buß vereiniget wird, 
Diefe erzählte Wahrheit wird durch folgendes Erempel 
beftätiget: Historia Discipuli. Ein ſicherer Jüngling 
hatte mit feiner Schweiter fleifchlich gelündigetz welchen 
fein Bruder in diefem böfen Werk findend, mit Worten 
befirafetz; wird aber deffenthalben alsbald von- dem Ue-⸗ 
belthäter getödtet; diefen Schwefterihänder und Brus 
dermörder hat der Vater aus billigem Eifer enterbet, 
und der Stadt verwiefen, ift aber nachmals wiederum 
beimlicher Weife hineingefommen, bat feinen Vater ums 
gebracht, und ſich mit ber Flucht errettet, Nun hat 
fih’8 zugetvagen, daß diefer Böswicht einsmals zur Fae 
ftenzeit hörte von der Kanzel predigen den Spruch des 
Propheten Ezechielis: An welder Stunde der Gottlofe 
Buße thut, und fid) befehret, will ich nicht mehr geden- 
fen an alle feine Miffethaten Ezech. 18. Durd) felbie 
‚gen: ift er alſo heilfamlich entrüftet worden, daß er mit 
zerknirſchtem Herzen zum Priefter gegangen, und geſagt: 
Es ift beffer, daß ich allhier zeitlich, ald hernacher ewig 
verfhämt werde: bat alfo feine Sünden vollfomments 
lich gebeichtet ; nach gethaner Beicht hat ihm der Prie— 
fter befohlen, er folte gehen zu dem Altar, auf wel—⸗ 
em die Bildnig der allerfeligften Zungfrauen Mariä 
den gefreuzigten Jeſum im Schooß hätte; vor dieſem 
Altar hat fih der fündige Menſch zu Boden geworfen, 
und die glorwürdigfte Mutter gebeten, fie möchte durch 
ihre Fürfpredhung bei ihrem. allerliebſten Sohn ihm 
Gnade erwerben; von der Mutter hat er fich zum Sohn 
geivendet, und aljo gebeten: O Jeſu Chrifte, Durch deine 
Wunden und durch dein Blut bitte ich, verzeibe mir, 
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‘dag ih die Blutſchande begangen, und das Blut mei— 
‚nes Vaters und Bruders vergoffen babe. Indem er 
nun dieſe Worte oftinalen wiederholet, und über feine 
Miffethaten bitterlich geweinet, iſt ihm vor großer Neue 
und Leid das Herz im Leibe zeriprungen, und ift alfo 
vor dem Altar nmiedergefallen und geftorben; welchen 
‘der vorgemeldte Priefter, da er wiederum zur Kirchen 
‘gefommen, auf der Erden Fiegend todt gefunden: dero— 
balben hat er des andern Tags ein allgemeines Gebet 
von allem Volk für des Berjtorbenen Seele begehret. 
Und fiebe, da alle Gegenwärtige beteten, ift eine weiße 
Taube in der Kirchen herumgeflogen, tm Schnabel hal⸗ 
tend einen Zettel, den fie vor dem Priefter bat fallen 
laſſen: deffen Inhalt felbiger öffentlich gelefenz daß 
nämlich des Berftorbenen Seele zu der himmliſchen Glo— 
tie fey geführet worden, ebe die natürliche Hitze ben Leib 
‘verlaffen bat; und in dem unterften Theil dieſes Zet— 
tels find gefchrieben‘ gewefen diefe Worte: VBerfündige 
die unendlihe Barmderzigfeit Gottes allen Sündern 
und Sünderinnen; dann alte diejenige, ſo ihre Sünden 
berzlid beweinen, und aufrichtiglich beichten, Deren wird 
ſich Gott erbarmen. 

9, Wer ift dann nun, der: diefed höret, und dan— 
noch verzaget? Keiner verzweifle, und wann er ſchon 
die alferfchredlichfte Sünden begangen babe: er höre 
den H. Albertum Magnum alfo fprechend Serm. Dom. 
'3. Advent.: So groß ift die göttlihe Barmherzigkeit, 
dag in Vergleichung derfelben alle Sünden ber Mens 
fhen, fo groß und fo viel fie immer ſeyn mögen, nur 
fheinen ein Pünftlein im Mitten des Meers. Dieſem 
füllet tapfer bei der hönigfließende Betardnus it fol⸗ 
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genden Worten: Serm, de bono Batron.: Alle Süns- 
den, fo von Anfang der Welt find begangen worden, 


wann fie foden mit der göttlichen VBarmberzigfeit ver— 
glicyen werden, find fie gleihfam ein Tröpflein gegen 
das ganze Meer zu fihägen. O wunderbarliche Barm— 
berzigfeit Gottes! O allerfoitbarefte, und in Wahrheit 


unendlich" werthefte Verdienſten Chriſti; fraft deren ung 
ſo unermeßlihe Barmherzigfeit zu Theil worden; laffet 


uns derohalben alles Mißtrauen, und alle Verzweiflung 
weit hinweg werfen, laſſet ung unfern Heiland mit demüthi— 
gem Herzen erfuchen, fo werden wir felig werden; dann er 
ift nicht foımmen ung alg ein Richter wegen unferer Sitnden 
zu verdammenz jondern als ein Heiland und Arzt unfre 
Krankpeiten zu heilen, Laſſet uns anhören, was er mit 


‚ausdrüclichen Worten verſpricht: In derſelben Stunde 
‚da der Sünder über feine Mifjethaten feufzet, will ich 


aller feiner Sünden vergeffen. Merfe nun auf, meine 


chriſtliche Seele, dag dein fo gütiger Herr feine einzige 


Art der Sünden auöfchließe, weder and) die Größe und 
Bielpeit der Sünde anfebe. Laſſet und nur von Herzen 
feufzen wie es fi) gebühret, fo werden wir bereit fin- 
den aller und jeden begangenen Sünden Bergeffenheit. 

10. David hat gefeufzet und ift ihm Barmberzigs 
feit widerfabren. Der öffentlihe Sünder hat gefeufzet 


‚im Tempel, und ift gerechtfertiget nach Haus gegangen. 


Der Schäder am Kreuz hat gefeufzet, und hat verdie— 
net zu hören: Heut follft du mit mir im Paradeis fepn. 
Biele taufend andere Sünder und Günderinen haben 
gefeufzet, deren feinem einzigen die Barmherzigkeit iſt 
geweigert worden: unter welche dasjenige Weib billig 
zu zählen ift, ſo von Chriſto felbften gehöret hatı Ich 
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verzeihe dir die Sünden. Weldergeftalt fih aber fols 
ches zugetragen, will id zu deinem Troſt erzählen. Ein 
gewiſſer Priejter im Thüringer- Land hat einsmals den 
allerheilligiten Leib Chriſti in einer Schachtel, einen 
Kranfen darmit zu verfeben, auſſerhalb des Dorfs ges 
tragen: es it aber eine Hure nicht weit vor dem Wege 
in ihrem öffentlihen Hurenhaufe geftanden, und da fie 
den Prieſter gejeben, bat fie bei fich felbiten gedacht: 
wann ber chriftliche Glaube der rechte Glaube ift, fo ift 
diefer der Heiland der Welt, den diefer Priefter in der 
Schachtel trägt: und weilen fie billig über fih felbften 
eiferte, dag nämlich in Gegenwart deſſen fo viele und 
große Sünden zu begehen fi nicht gefcheuet hätte, der 
fo erfchredliche Tormenten zu Erlöfung der Welt hat 
ausgeſtanden, als fie felbige dergeftalt in fich felbiten 
bewegt worden, daß fie aljobald das Hurenhaus vers 
laſſen, durch überhäufigen Koth in aller Gefhwindigfeit 
zum Priefter gelaufen, und gefagt: Stehet her Priefter, 
und in felbigen Augenbli, da der Priefter ſtill geftane 
den, hat fi das Weib in den Koth vor dem allerhöchften 
But niedergeworfen, und gefprodhen: Mein liebfter Herr 
Sefu Chrifte, wann du derjenige bift, der für unfer 
allgemeines Heil von einer Jungfrauen geboren, gelite 
ten und begraben, in den Himmel aufgefahren, figeft 
zur Rechten des Vaters, und wirft fommen zu richten 
die ‚Lebendige und die Todte; wann du derjenige bift, 
und dic) diefer Priefter in feinen Händen trägt; fo bitte 
ih dich fußfälliglich durch deine unausſprechliche Barm— 
herzigkeit, vergib mir meine Sünden. Auf dieſe demü— 
thigſte Bitte des Weibs antwortete Chriſtus aus der 
Schachtel: ich verzeihe dir deine Sünden, und werde 


49 
did zu meiner Gnade aufnehmen. Da dieſes das 
oftgemeldete Weib höret, giebt fe zur Antwort: nimmft 
du mid), o Herr! zu deinen Gnaden an, die ih an 
meinem Leibe mit allerhand erdenflichen Laftern und 
wüften Leben die Zeit habe zugebradt? Jh fage dir 
derohalben Dank, o gütigfier Herr Jefu, Hat alfo ihr 
übelgeführtes Leben in ein befjeves verwandelt, und if 
endlich durch die Gnade des Erlöfers ſeliglich gefior- 
ben. Sf dann nit wahr und abermal wahr, was 
der Fönigliche Prophet meldet, dag nämlich die Er— 
barmung des Herren über alle feine Worte ſey? 

11.. Im übrigen, wie groß die göttliche Gütigfeit 
ſey über den büffenden Sünder, fünnen wir aud) abe 
nehmen aug einer Offenbarung, fo der heiligen Mech— 
tildis widerfahren. Da diefe gottgefällige Jungfrau für 
einen Menfchen betete, und zugleich über denfelben eiferte, 
daß er noch nit zur Befferung feines Lebens Fünnte 
gebracht werden, ſprach ter Herr zu ihr, und fagtes 
Ei, meine Auserwählte, habe du doch ein Mitfeiden 
mit mir, und alfo bitte für die armfelige Sünder, die 
ich mit fo theurem Werth erfauft, und deren Bekeh— 
rung mit großem Berlangen biöhero erwarte, Giche, 
gleichwie ich mich einsmals zum Opfer am Stammen 
des Kreuzes habe aufgeopfert, alfo ſtehe ih noch bei 
dem himmliſchen Vater, und bitte mit gleicher Liebsnei— 
gung für die Sünder; dann ich nichts fo eifrig ſuche 
als dag der Sünder duch eine wahre Buße ſich zu 
mir wende, und lebe, 

12. Alldieweilen aber oftmalen geſchieht, dag auch 
diejenigen aus menfhliher Schwachheit zu Zeiten in 
vielerlei Sünden fallen, welche fonften den Namen ae 

N a St. Clara ſämmt. Werfe XV. 2» 
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dag fie gottesfürdhtig und andächtig ſeyn, und bie 
Sünden zu meiden ſich emftglich unterjtehen; zumalen 
wir, fo lang wir die fihwere Laft des Fleifches tras 
gen, aufs wenigft von den läßlichen Sünden fchwerlih 
befreiet feyn Fönnenz; berohalben, damit feiner deſſent— 
halben unordentlihermaßen fi betrübe, und wegen 
öfteres Anftoffens in den Abgrund der Verzweiflung 
ſich ſtürze; fo ift nöthig, daß ein jeder wohl aufmerfe, _ 
und in fein Herz einfhreibe, was auf ein andersmal 
Chriſtus feiner geliebten Braut der heiligen Mechtildis 
fund gethban bat mit folgenden Worten: wann ſchon 
die Stern, das find die Geelen meiner Auserwäbhlten, 
bisweilen mit einer Wolfe der Sünden, und Dunfel- 
heit des DBerftandes ſehr verfinftern, fo fönnen doch 
felbige in ihrem Firmament oder Geftirn, das ift, in 
meinem göttlihen Lichte nicht verdunfelt werden. Ob— 
zwar (fage ih) meine Auserwählten zu Zeiten in -gro> 
ben Sünden verwidelt werden; dannoch fehe ich auf 
fie mit derfelben Liebe, mit welcher ih fie ermwählet 
babe, und habe in derjenigen Kfarheit auf fie Achtung, 
zu welcher fie einsmals gelangen werben, Es ift dem 
Menſchen gut, daß er oft gedenfe, mit was für Liebe 
ih ihn um nichts: erwählet, wie wohl ich es mit ihm 
gemeint, und wie lieblich ich ihn angefehen habe; auch 
da er in Sünden ſteckte; und wie väterlich ich feine 
Mebel ins Gute verändert habe, D unergründliche 
Tiefe der Weisheit und Barmperzigfeit Gottes, der 
auf fo unterfchiedlihe und wunderbarlihe Weife das 
Herz des fündigen Menfchen vom Böfen ab» und an 
fih zu ziehen fich unterftehet, und allen Weg zur Ber: 
zweiflung beftermaßen verſperret. 
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13. Schließlich, damit unſer Heiland die gänzliche 
Wurzel des Mißtrauens und Verzweiflung aus unſern 
Herzen zumalen ausrupfen möchte; hat er der heiligen 
Katharina von Senis offenbaret und geſagt: Diejeni— 
gen Sünder, fo in ihrem Hinſcheiden von meiner Barm⸗ 
herzigfeit verzweifeln, dieſelbige erzürnen mich viel 
gröber mit diefer einzigen Sünde, als fie mit allen ih— 
ven andern Sünden des ganzen Lebens mid) beleidiget 
haben, Auch hat er hinzugefest, wann einem Sünder, 
fo groß er auch immer feyn mag, in der Wahrheit 


® 


leid ift, daß er mich erzürnet hat, und auf meine 


Barmherzigkeit treulich hoffet, fo wird er fie unfehlbar 
finden; fintentafen meine Barmberzigfeit unendlich grö— 
Ber ift, als. alle Sünden, fo jemalen von einer Crea— 
tur begangen find, und noch Fönnen begangen werben. 
Aus diefem, und dergleichen, die ich Kürze halber vor— 
beigehe, kann ein jeder Teichtlich fchliegen, welcherge— 
ftalt er auf die Barmherzigkeit Gottes zu hoffen, und 
felbige zu finden habe, Damit er aber aus Betrach— 
tung fo großer Mildigfeit Gottes gegen den Sün— 
der feinen böfen Begierden den Zaum defto freier nicht 
laſſe, foll er zugleich die Augen feines Herzens werfen 
“auf die alferfhärfefte Gerechtigkeit des Allerhöchften, 
welhe das geringfte Verbrechen nicht ungeftraft läßt. 
Derohalben meine hriftlihe Seele, Fürzlich zu reden, 
fürchte alfo die Gerechtigkeit, daß du fucheft die Barme 
berzigfeit, vertraue alfo auf die Barmherzigkeit, daß 
du gleichwohl vor der Gerechtigkeit erzitterſt. 


3* 


Die vierte 
geiftlibe Lection 
vonder Buße, 

Dico. vobis, quod ita gaudium erit in caelo 
super uno peccatore pocnitentiam agente, 
quam super nonaginta novem justis, qui 
aıon indigent poenitentia, Luc. 15. 

Ich fage euh, daß alfo Freude wird ſeyn im 
Himmel über einen Sitnder, der da Buße thut, 
als über neun und neunzig Gerechte, die feiner 

Buße bevürfen. 


Der erſte Theil. 


1. Wir haben bishern gehandelt von der uners 
meßlihen Gütigfeit Gottes, nun will es die Billigfeit 
erfordern, dag wir, ehe und zubevor wir von ber Liebe 
ale dritten theologischen Tugend zu reden anfangen, 
die gottgefällige Bußfertigfeit Fürzlich vornehmen, theils 
derohalben, weilen ſolche von der göttlihen Barmher— 
zigkeit herkommet; theils auch weilen ſie den Menſchen 
zur Liebe geſchickt machet, wie der Prophet bezeuget in 
Perſon Gottes, alfo ſprechend: Bekehret euch zu mir, 
nämlich durch die Buße, und ich will mich wenden zu 
euch Zach. 1. V. 3.3 nämlich durch die Liebe, Wies 
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derum zu Ergreifung der Buße ladet ung Chriftus mit 
obangezogenen Worten? Jch fage euch, dag alfo Freude 
feyn wird im Himmel. Mit folhen Worten bedeutet 
er ung, daß fowohl ihm als allen Auserwählten im 
Himmel nichts Tiebers und angenehmers feyn könne, 
als wann der Sünder Buße thutz dieweilen er durch 
allfolhe dem lieben Gott am angenehmften wird; und 
ber hf. Öregorius hält darvor c. 52. Pastor, Homil. 
34. in Evang. ; daß dem allgewaltigen Himmelsherr⸗ 
fiher insgemein viel angenehmer fey das Leben, jo für 
Liebe brennet nach dem Falle, als eben die in. Sicher— 
heit fchlafende Unſchuld; welches der gemeldete Kirchen— 
lehrer mit einer herrlichen Gleichniß beweifet, alſo 
fpredend: Gleihwie ein Kriegsfürft in der Schladt 
denjenigen Soldaten mehr Tiebet, welcher nach der Flucht 
wiederum zurüdfehret, und feinem Feinde tapfer zufes 
Bet, als denjenigen, fo niemalen Die Flucht genommen, 
aber auch Feine ritterlichen Thaten begangen hat, Alfo 
biebet Gott oftmalen diejenigen. mehr, fo nach der be— 
gangenen Sünde ihm eifriger gedient haben; als dies 
fenigen, fo feine Todfünde jemalen begangen, die Ehre 
Gottes aber mit geringem, oder gar kleinem Eifer bes 
fördern. 

2. Worinnen aber die wahre Buße beſtehe, die— 
ſes lehret uns der gemeldte Pabſt Gregorius, dieſes 
Namens der achte, wie folget: Buße thun iſt die be— 
gangenen Sünden beweinen, und die alſo beweinte nicht 
mehr begehen. Dieß ſind klare Worte. Wie man 
aber die Sünden beweinen ſolle, das lehret uns der 
hl. Baſilius Homil. 20. in Evang., und ſagt: Große: 
Sünden erfordern: großes Seufzen und Weinen, Noch 
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eine andere Manier, die Sünden zu büßen, zeigt ung 
der mehr gedachte hl. Gregorius, daß nämlich der 
fündhafte Menfh um fo viel mehr fi auch der zus 
läßigen Sachen müffe enthalten, wann ihm bewußt ift, 
dag er in vielen unzuläßigen Dingen gefallen ift, und 
ift verpflichtet, fo viel größern Gewinn der guten 
Werfe zu verfammeln, als er durch die Sünden fich 
Schaden hat zugefügt, Was aber für große Gaben 
der himmlischen Güter dem büffenden Menfchen dahero 


zumachen; fönnen wir abnehmen aus dem, was ſich 


mit dem Patriarchen Jakob hat zugetragen, weldher des 
yäterlihen Segens beftergeftalt theilhaftig worden, weis 
len er die Speife, fo der Vater gern pflegte zu effen, 
demfelben gebracht hat. Wann nun nad) Zeugnig des 
Propheten ein zerfnirfchtes Herz Gott dem Allmächti— 
gen ein angenehmes Opfer ift, wie will es dann ans 
ders feyn Fünnen, als Daß derjenige, fo felbiges durch 
die Buße aufopfert, einen gleichen Segen von dem Al— 
Verhöchften zu gewarten habe? 

3. Solchen zerfhlagenen Geiſt hat einsmals eine 


Sünderin dem Herrn gewidmet, und ift derohalben mit, 


allerhand himmlischen Gnaden erfüllet worden Rodrig, 
P. 1. tr. 5..c. 10. Historia. Damit wir aber in ges 
nauere Erfahrung deffen gelangen mögen, jo wollen 
wir den ganzen Verlauf allhier erzählen. Es befand 
fih in einer Stadt ein gewiffes fündiges Weibsbild, zu 
deren der Hl. Abt Paphnutius mit weltlichen Kleidern 
angethan, fih verfüge, Da er nun zu felbiger kom— 
men, hat er fich angejtellt, ald wäre er in ihre Schön 
heit verliebt, und derowegen fommen, damit er derfels 
ben genießen, und feinen Begierden willfahren möchte; 
bat ihr auch annebens ein anfehnliches Geld deſſent— 
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halben geben, und gebeten, fie wolle ihn doch an ein 
heimliches Ort führen, damit er von niemand gefehen 
würde, und alfo ohne Scheu die Sünde begehen könnte. 
Da diefe nun den gemeldten hl. Abt am unterjchieds 
liche geheime Derter geführet, und er fih immer bes 
klaget, daß er fürchte gefehen zu werden, bat fie ihn 
endlich an einen fehr dunfeln Ort geleitet, und gejagt, 
daß ihn daſelbſt niemand feben fünnte, als Gott allein 
und der Teufel. Aus diefer gegebenen Berfiherung 
hat der fromme Diener Gottes Gelegenheit gefchöpft, 
das Weib zur gewünfchten Befferung zu bringen; und 
bat fie alfobald mit großem Ernft erinnert, daß man 
vor dem Angefihte Gotted zu fündigen, immer und 
allezert einen billigen Schreden empfinden müffe, und 
alfo Hat er das unfeufhe Weib zur Bußfertigfeit zu 
bereiten den Anfang gemadt. Sie hat aber in diefer 
Erleuchtung alle ungiemliche Liebhaber zuſammenberu— 
fen, alle ihre Foftbare Kleidung und andern zierlichen 
Geſchmuck des Leibs in deren Anmwefenheit ins Feuer 
geworfen und gefagt: es ift beffer, daß ich allen Dies 
fen Zierrath verbrenne, als daß von demfelben durd) 
das gerechte Urtheil Gottes ich verbrennet werde, Dies 
fem nad ift fie dem hl. Abt in die Wüfte gefolget, 
von felbigem in ein kleines Zellulein eingefchloffen, 
und durch) ein Fenſterlein täglich mit Waffer und Brod 
verjeben worden. In derfelben Zellen mußte fie auch 
alle Nothwendigfeiten verrichten, und ſchämte fich we— 
gen ihrer Sünden den Namen Gottes zu nennenz fie 
dürfte weder die Hände, weder die Augen gen Himmel 
aufheben, fondern fehrte fie nah dem Aufgang der 
Sonne, und vief immerzu, wie fie von dem hl. Abt 
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gefebeet worden, der du mich erſchaffen haft, erbarıne 
dich meiner, Nach verfloffenen drei Jahren ,. hat jid 
der hl. Paphnutius ihrer erbarmet, und den hl. Antos 
nium gefragt, obs wohl Zeit-fey, die Sünderin ihres 
Kerkers zu entlaffen, und ob Gott ihre Sünde werde 
verziehen haben? hierauf hat obgemeldter, Antonius 
alle Bürger erfuchet, für das büffende Weib zu beten, 
unter folchen betenden Brüdern hat einer Namens Pau— 
lus der größere, ein Jünger des hi. Antonii in einer 
Verzückung ein überaus foftbarliches Dett gefehen, wel— 
es von drei fehr-fchönen Mägdlein zugerichtet: wor— 
benz; und da er fie gefraget, ob felbiges: für den HL. 
Antonius fey, ift ihm geantwortet: nein, fondern es 
gehöre ver Taidis, einer Braut Chrifti zu; da biefen 
fih nun hierüber verwundert, und die Urfache zu. wife 
fen begehret, ift ihm gefagt worden, ba dieſe brei 
ganze Jahre Yang. eingefchloffen gewefen, hat fie ihre 
Günden ala. eine ſchwere Laft immerzu vor Augen ge— 
halten, und ftetS über felbige heftig geweinet. Daraus - 
bann bie bl. Väter erlernet, daß ihre nicht wegen gro— 
fer Etrenge der Buße, fo fie ausgeftanben hätte, ſon— 
dern vielmehr wegen der immerwährenden Gedädtniß: 
und Schamhaftigfeit der begangenen Miffethaten, ihr 
ganzes übel geführtes Leben ſey nachgelaffen worden, 
Nach verfloffenen fünfzehn Tagen aber ift diefe Büſ— 
ferin felig im Herrn entfchlafen, 

4. Wann berohalben. eine fo große Sünderin fold) e. 
Barmherzigkeit erlangt hat, die ein Strid des hölli— 
fhen Satans lange Zeit gewefen, und viele zum Berz 
berben zu richten fih unterftanden, wann diejenige, fo 
nicht. allein. eines Todſchlags, oder eine Blutvergießung, 
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fondern vieler Seelen ewiger Verdammniß Urſache ges 

wefen, bergeftalt dem himmlifhen Könige gefallen, weiz 
ten fie aflezeit ihre Sünden vor Augen gehabt, und 
diefelbe beweinetz wer will dann wegen: feines böfen. 
Lebens verzagen? wer ift, der dieſes höret, und zur 
Buße aufgemuntert wird, fonderlih indem er fiehet, 
dag Gott mit fo großer Milde und Gütigfeit die Süns 
der aufnehme; man wird nicht leichtlich einen finden, 
welcher eine giftige Schlange oder Seorpionen: in feiz 
nem Schooß lang herumfriedyen laſſen werde, und nicht 
alsbald von ſich Hinwegtreibez und wie wenig find des 
ver, (leiver Gottes) zu finden, fo die Sünde, als 
nämlich ein viel giftigeres und ſchädlichers Thier, durch 
eine wahre Buße von ihrer Seele alsbald zu vertrei= 
ben fih bemühen, damit wir aber dieſes Unthier fichere 
dh von uns werfen mögen, it nöthig, daß wir fels 
biges vor unfere Augen ftellen und beweinen, dann 
gleichwie ein Wurm aus dem Holze entftehet, und fels 
biges zernaget, aus dem er geboren ift, alfo wird bie 
Sünde verzehret durch die Traurigfeit, beren fie eine 
Urſache und Urfprung gewefen ift. Dahero vielmal 
pflegt zu geihehen, daß eine büffende Seele nicht allein, 
feinen Schaden von den Sünden leide, fondern viels 
mehr großen Nugen fohöpfe, welches mit folgender 
Gleichniß befräftiget wird. Es benimmt zwar einem: 
Kleide die Schönheit, wann felbiges bin und wieder 
zerſchnitten wird; werben aber nun ſolche Schnitte mit. 
ſilbernen, güldenen oder anderm foftbaren Bande ver— 
fehen, und beftermaßen ausgepußet, fo wird oftmalen 
das Kleid dadurch viel ſchöner, als wann es unzers 
ſchnitten und ganz geblieben wäre, Alſo kann gefches 
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hen, daß eine Seele nad begangener Sünde Gott 
dem Herrn durd) die Buße angenehmer werde, als fie 
vorhin geweſen ift, da ſie nicht gefündiget hätte, Und 
das beweifet uns erflärlich die HI. Schrift. Aaron ein 
Bruder. Moyfis, ift, nachdem er Buße getban, von 
Seit zum hohen Priefter erwählet worden Exod 28% 
Matthäus ein öffentlicher, aber hernach büßender Sün— 
der, ift ver Zahl der Apoftel beigefest worden. Matth. 9. 
Petrus ein Verläugner feines Herrn, da er Buße ges 
than, ift worden ein Fürft der Apoftel. Matth 26, 
und andere zu verfcehweigen, ift niht Maria Magda— 
lena aus einer verfchreiten Sünderin und Sklavin der 
Lafter, vermög der Bußfertigfeit, gewürdiget worden, 
zu feyn eine Jüngerin des Herrn? Biſt du dann, meine 
chriftlihe Seele, in grobe Sünden mehrmalen gefallen, 
fürchte dich derohalben nicht, verzage nicht, fondern ver— 
füge dic) alfobald mit großem DBertrauen auf Gott, 
unter die Fahnen der Buffertigfeit, fo wirft du ohne 
allen Zweifel erfahren, daß wahr und abermal wahr 
ſey, was oben gemeldet worden. 


Der audere Theil. 


9. Damit wir in der angefangenen Materie fort 
‚fahren, fanı ung allhier dienen, was ein ficherer 
Sceribent meldet, dag nämlich ein Hirſch, wann er ver- 
altet, im Eingang einer Höhle fo gewaltig fehnaufe, 
daß hierdurch die verborgene Schlange hervorzufommen 
gezwungen werde; diefe frißt der Hirſch alsbald, mit 
häufig folgendem Schweiße und Heberfluß der Feuchtig— 
feit, daß felbiger von Stund an fein Althertbum er— 
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neuere, und die vorige Gefhwindigfeit wiederum ers 
werbe Stapl. Dom. Pasch. T'om. 6. Eben biefes wi» 
derfahret dem Sünder, wann felbiger durd) feine Seufs 
zer die Sünden aus dem Herzen herauszwinget, dieſe 
nochmals dur eine aufrichtige Beicht zerfnirfchet, und 
durch ein beilfames Schwigen die Zähren vergießet, 
fo wird er fo hurtig werden im Springen wie ein 
Hirſch, wird fpringen über die Bühel, und fröhlich— 
feyn von Herzen, Auch derjenige, welcher empfindet, 
daß er von den Sünden gebiffen ift, muß in ſolchem 
Falle die Natur eines Hundes am fih nehmen, Dies 
fer (wie der gottfelige Clymacus vermerfet Cap. 5. de 
poenit.) wann er von einem Thier gebiffen wird, feet 
er demfelben mit größerg Eifer und Grimmen zu; alfo 
derjenige, fo von dem graufamen Thier der Sünden 
verleßet wird, muß mit größerm Haß gegen felbige 
entzündet werden. Wie reihlih nun folder rechtmä— 
Bige Eifer befohnet werde, und wie anjebnlide Gars 
ben der himmlischen Güter, und häufige Ueberſchüttung 
der göttlichen Gnaden hieraus erwachlen, erwähnt der 
gottfelige Johannes Landfpergius aus dem gelehrten 
Dlofiv, jo Chriftum unfern “Heiland zum Troft der 
büßenden Seelen alfo redend vorftellet, Blos. in Cons. 


I Pusiloo 40. 1,5. 


6. Eine bußfertige Seele, nachdem fe einige Kunde 
haft und Geſchmack meiner Gütigfeit befommen, und 
zw gebenfen anfanget, daß ich fo gut und barmherzig 
jey, daß ih ihr auch fogar die begangenen Sünden 
nicht vorwerfe, noch aufmeffe, daß ich felbige- nicht ale 
lein nadlaffe, fondern auch den Büffenden, gleich ei, 


ı nem, ber niemal gefündiget hat, in meine Gnade und 
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Freundſchaft auf und annehme, denjelben tröfte, und 
ihn mit Gaben beſchenke; da dieſes alles, fage ich, eine 
büßende Seele betrachtet, erwirbet diefelbe auch fogar 
aus begangenem Fehler gewünfchte Gelegenheit eines 
mehrern Eifers und größerer Danfbarfeit gegen mich; 
“ empfindet auch annebens billige Urſache eines größern 
Haß und Mißfallen gegen fich felbften ; indem fie über 
ſich zürnet, und ſich verfluchet, dag fie mich ihren fo 
gütigen und barmherzigen Gott veradhtet habe, der 
ih, indem ich mit Recht verbammen und verderben 
fönnte, dannoch verfhone, tröſte und Gutes thus, 
Derohalden wie mehr eine folhe Serle meine Barm— 
herzigfeit gegen ftch empfindet, defto größern Eifer der 
Gerechtigkeit muß. felbige gegen ſich erwecken; als wollte 
fie an fich felbften rechnen die verübte unbillige Beratung 
meiner. Dahero geſchieht, daß fie nit allein Nach— 
aß der Sünden begehret, auch zu Ehren meiner Ges 
rechtigfeit verlanget zur Teiden, gedbemüthiget und ges 
ftraft zu werden, dieweilen fie fih mit ungeziemter 
Weiſe aufgeworfen hat, Auch trägt ſichs zu, daß wie 
mehr ſothane Seele meinen göttlihen: Troft fpüret, je 
mehr diefelbe ob ihrer eigenen Unwürdigkeit ſich ents 
feße, und felbige verfluche; folgende über die Graufam- 
feit ihrer Sünden Neue und Leid erwecke; und mit 
großer Verwunderung über fich eifere, daß fie mir, ih— 
rem Gott fo undanfbar ſeyn könne. Einer fo geftals 
ten Seele, welche zu ſolchem Eifer gelangt ift, daß. 
fie nämlich nicht weniger liebe meine gegen fie verübte 
Gerechtigkeit, als meine Barmherzigfeitz einer alfo bes 
ſchaffenen Seele Diiffethaten werde dergeftalt verfehluns 
gen, gleihwie ein einziges Tröpflein Waffer in einem, 
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feurigen Dfen zernichtet wird, Derohalben Tann uns 
ter allen Arten zu büffen feine beffere gefunden wers 
det, als eben daß einer immerzu reiflich bedenfe meine 
unermeßliche Liebe und Treue gegen ihn: und bergegen 
überlege feine verübte Treuloſigkeit, Undankbarkeit und 
Bosheit gegen mid. Diefes beſchreibt alſo im Nas 
men Chrifti der vorgemeldete gotifelige Seribent. 

7. Allvieweilen aber zu Beweiſung einer Sade 
die Erempel oder Gefhichten ein merkliches beitragenz 
derohalben wollen wir diefe vorgefchriebene Wahrheit 
mit einer Hiftorie befräftigen. Es fehreibt zu unferm 
Borhaben der gelehrte Cäſarius Lib. 2. Histor. .et 
Mirac, c. 18. Histor., daß ein Graf Namens Phi: 
lippus, zu Namur gewefen ſey, welger nach) fehr la— 
fterhaftem geführten Leben, mit einer tödtlichen Kranke 
beit überfallen worden. Was follte nun ein folcher 
Döfewicht hun, was follte in diefem Falle ein fo. 
fündhafter Menfch anfangen? follte nicht ein fo graus 
famer Sünder bilfige Urfache haben, zu verzweifeln? 
wie möchte doch eine, in allerhand Miffethaten ver— 
tiefte Seele zu der Barmherzigkeit Gottes zu. fliehen 
fih getrauen? weilen aber diefer langwierige Sünder 
wohl gewußt hat, daß die Barmherzigfeit größer fey, 
als feine erſchreckliche Uebelthaten; derohalben hat er. 
die unbegreiflihe Gütigfeit des Alferhöchften fih vor die - 
Augen des Herzens geftellet, und ift aus folder Bes 
trachtung mit der göttlichen Liebe alfo entzündet wor— 
den, dag er fein übelgeführtes Leben nicht genug hat 
verfluchen können. Er hat vor feinem Tode auch fo 
ınglaubliche große Neue und Leid erzeigt, daß derglei= 
hen niemalen war gefehen worden, waraus dann bie 
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Umftehenden mit ihm zu weinen bewegt worben. Geine 
Beichtväter Hat er gebeten, fie möchten doch feinen Leib 
auf die öffentlihe Gaffe werfen: dann fagte ers Ich 
babe wie ein Hund gelebt, fo geziemet fih es aud, 
dag ich wie ein Hund fterbe. Diefe Bußfertigkeit hat 
dem barmberzigen Gott alfo gefallen, daß er ihn nad) 
dem Zode- mit fo vielen Wunderzeichen geebret, daß 
auch diejenigen, fo aus weit abgelegenen Ländern zu 


feinem Grabe gefommen, die Erde als eine geiftliche- 


Arznei mit fi) genommen, und unterfchiedlihe Kranke 
heiten damit geheilet haben. 

8. Keiner aber von denen, die dieſes leſen, oder 
leſen hören, bilde fih ein, daß er aud mit dieſem 
Grafen wohl bis zu feinem Todbette die hochnöthige 
Bußfertigfeit verſchieben könne; dann obſchon dieſer 
ſolche große Gnade von der göttlichen Mildigkeit er— 
langet hat, ſo wird ſolche Gnade tauſend andern, welche 
die Buße immerzu verlängern, aus gerechtem Urtheil 
Gottes abgeſprochen Wie hart und beſchwerlich es 
nun dergleichen Sündern falle, wahre Buße zu thun, 
dieſes lehrt uns folgendes Gleichniß. Gleichwie ein 
Igel, wie mehr dieſer ſeine Geburt verweilet, je ſchwer— 
licher kann er gebähren, weilen die Stacheln in dem 
Zungen mehr und mehr anwachſen. Auf ſolche Weife 


gehts mit dem Sünder Ber, der die Buße von einem 


Tag zum andern ausjtellet, zumalen die Befehrung und 
die Beicht defto fchwerer anfommt, wie mehr die Sün- 
den vermehret werden. Zum Beifpiel diefes dienet der 
Archias, ein Thebanifcher König, Plutarch. L. de Gen. 
Soerat.; diefem ift in einem Gaſtmahl, dag er feinen 
Freunden zurichten laffen, von einem andern abweſen— 
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ben Freund ein Brief überfende warden, ben er ‚aber 
zu leſen vernachläßiget, und da der Bot den König de— 
müthigſt erfuchte, er wolle den zugebrachten Brief we— 
gen der ernftlichen Sachen, fo darin enthalten, zu leſen 
ein gnädiges Belieben tragen, hat ihm der König ge: 
antwortet, daß er bie ernftlichen Geſchäfte bis auf den 
andern Tag ausftellen, und von felbigen am Tage der 
Freuden nichts hören wolle. Siehe, aber die folgende 
Nacht ift er von einigen heimlichen Mördern (vor des 
nen ſich vorzufehen, er durch den Inhalt des gemelten 
Schreibens gewarnet wurde) ums Leben gebradt wor» 
den. D wie viele werden mit diefem König auf ſolche 
Weiſe, nicht von dergleichen Todtfchlägern, fondern von 
den hölliſchen Feinden getödtet, und zu den ewigwähs 
renden Strafen hingeriſſen; weilen fie nämlich ernſtliche 
Sachen, das ift die güldene Bußfertigfeit, bi auf den 
morgenden Tag auszuſetzen, feine Scheu haben. 

9. Ah! wann ung zugelaffen wäre, in bie ers 
ſchreckliche hölliſche Kluften Hineinzufbauenz wie viel 
taufend Millionen Chriften würden wir finden, fo deſ— 
fentwegen in den unerträgliben ewigen Fenerflammen 
fih wälzen, daß fie das höchſtſchädliche Nabengefchrei 
Cras, cras, das it, Morgen, Morgen, zu vielmal 
wiederholet haben. Dahero der hl. Hieronymus nicht 
ohne gründliche Urfache gefchrieben, daß aus hundert 
taufend Menfchen, fo übel gelebt haben, faum ein ein— 
ziger im Tode bie göttlihe Nachlaffung der Sünden 
erlangen werde, Die Urſache deffen gibt ung der HI. 
Bater Auguftinus mit diefen Worten: Es wird die 
Zeit fommen, zu welcher der Sünder feine. Miffethaten 
bereuen will, und wird nicht können, dieweil er nicht 
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gewollt Hat, da er gefünnet hat; aljo bat er wegen 
des böfen Unmillens verloren das gute und heilfame 
Können Apud Hadrian. Pont, Was it doch, um 
Gottes willen, ungerechter und ungereimter, als daß 
der Sünder begehre, Gott wolle im Tode feine Buß— 
fertigfeit anhören; da er doch fo öftere Ermahnungen 
deffelben Gottes Zeit feines Lebens in den Wind ges 
Schlagen hat? Was iſt doch abfcheulicher, al daß man 
Gott feinem allerhöchſten Wohlthäter den beiten Theil 
des Lebens, gleich einer Hefen und böfen Unflaths 
opfere; dem Teidigen Satan aber einem geſchwornen 
Feinde den beften und vornehmſten Theil des Lebens 
fchenfe Serm. c. 58. de temp.? Was vermeineft du, 
meine chriſtliche Seele! dag ſolche Menſchen, wann fie 
am Ende ihres Lebens die - göttlihe Hülfe anrufen, 
werden zur Antwort hören müffenz ohne allen Zwsjfel 
den Spruch Salomonis: Ich habe meine Hand ausge— 
firedet, und es ift feiner gewefen, ber darauf gemer- 
fet hatte. Ihr habt allen meinen Rath verachtet, und 
meine Strafreden in den Wind geſchlagen; fo will ich 

auch in eurem Intergang laden, und eurer fpotten, 
wann euch das überfommt, dafür ihr euch befürchtet 
Prov, 1. V. 24, Alfo wird dann der armfelige Sün— 
der die Augen aufthun, und in diefen feinen Aengften 
nichts anders fehen, als den göttlihen Unwillen; unter 
ihm die eröffnete Hölfe, in ihm das mit Sünden be- 
ladene Gewiffen, und um das Bett herum ganze 
Schaaren Ber Teufel, die da bereit ftehen, die Seele 
zur ewigen Berbammniß zu begleiten, derohalben wird 
errufen mitdem Propheten Pfalm. Prov, 17, 5.: Es haben 
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mich bie Schmerzen des Todes umgeben, und bie Strike 
der Hölle haben mich übereifet. 

10. So fehe nun ein jeder zu, in was große Ges 
fahr er fich-feße, indem er die Buße von Tag. zu Tag: 
auffchiebet. Er nehme an dieſe väterlihe Ermahnung 
des hl. Auguftinis Beſſere, mein Chriſt! dein Leben, 
da dir Zeit gegeben wird, erbitte die Hilfe Gottes, da 
dir deine Sünden zu beweinen Patz gegeben wird; 
nicht verlängere die Buße, dieweil du in derjenigen 
Zeit lebeſt, in welcher allein die Frucht der Bußfer— 
tigfeit nützlich iſt. Wiewohl nun einige im Testen Hinz 
ſcheiden den Anfer der Buße ergreifen, fo. höre doch— 
meine chriftfiche Seele! mit wie vielen Gefahren: felhe 
Buße umgeben fey, aus dem Munde des oftgemeldten 
bl. Auguftini Serm. 58. de Sanctis; der alfo ſpricht: 
Mann einer in der äußerſten Noth feiner Krankheit 
die Buße ergreifen will, auch wirklich ergreifet, und 
alfo mit dem lieben Gott yerföhnet wird, und yon bins 
nen ſcheidet, fo muß ich auch. geftehen, daß wir ihm: 
nicht abſprechen, was er begehretz. gleichwohl Fünnen- 
wir ung nicht verfihern, und ausdrüdlich fagen, dag 
er wohl geftorben ſey. Ob er fiher von binnen ge= 
fhieden, weiß ich nihtz wir fönnen ihm Zeugniß ges 
ben von der Buße, nicht aber son der Sicherheit, Sch 
fage zwar nicht, daß. er verdammt werde, aber ich fage 
auch nicht, ev wird der Verdammniß entgehen: Willſt 
du dann von biefem Zweifel befreiet feyn, fo halte 
dag Gewiſſe und laſſe das Ungewiffe fahren Thue 
Buße, weilen du gefund biſt; wann du es alfo ma= 
het, fo fage ich dir, daß du ficher feyftz dann du Hafl 
Buße gethan zu derſelben Zeit, da du Haft können 
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fündigen. Will du aber Buße thun zu der Zeit, in 
welcher du nicht vermagft zu fündigen, fo haben dich 
die Sünden verlaffen, und du fie nicht. Diefes find 
die Worte des obgemeldeten Hl. Kirchenlehrerg, dar— 
aus wir unterwiefen werden, in was große Gefahren 


ſich flellen diejenigen, fo die Befferwig ihrer böfen - 


Sitten von Tag zu Tag verlängern, und ob zwar 
vielleicht viele derjenigen in ihrer letzten Krankheit die 
hl. Saframente der Kirche empfangen, fo haben wir 
doch oben gehöret, wie voller Gefahren diefe Bußfers 
tigfeit fey. Derohalben bitte ich dich, meine chriftliche 
Seele! verfchiebe nicht, und auch fogar bis auf den 
andern Tag nicht die Befferung deines Lebens, fondern 
fage mit dem Fönigl. Propheten: Ich habs gefagt, jest 
habe ich angefangen; von dieſer Stunde an will id 
mein Leben beffernz ja, von diefem Angenblide an 
will ih alle Trägheit von mir verbannen durch bie 
Gnade Gottes, und will demfelbigen eifriger dienen, 


als ich ehemalen gethan Habe. Wann bu dir folde: 


Vorhaben madeft, und in benfelben beftändiglih be- 
barreft, fo wirft du einen viel größern und beffern 
Lohn davon tragen, ald du dir wirft einbilden fönnen, 











Die fünfte 
geitlihe Lection 
von der 


dritten theologifhen Tugend, nämlich der 
Liebe. 





Si quis diligit me, sermonem meum seyva- ' 
bit, et Pater meus diliget eum, et ad eum 
veniemus, et mansionem apud eum facie- 
mus. Joan. 14. v. 23, 


Sp mid jemand Tiebet, der wird mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und 
wir werden zu ihm. kommen, und eine Woh— 
sung bei ihm machen, 





Der erite Theil. 


1. Demnad wird dag Fundament unjers geiftlichen 
| Baues gelegt, auch über ſolches die ftärfite Mauer der 
theologiſchen Hoffnung aufgerihtet, und was zu Befe— 

ftigung dieſer göttlichen Tugend verhülflich jeyn kann, 
berbeigefchafft haben; als ift nun übrig, daß wir dies 
fem Bau den festen Zierath und nöthiges Tagwerk 
auflegen, als nämlih von der Liebe zu Handeln anz 
fangen; zumalen nah Meinung des HL, Auguftint, die 
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Spitze und Bollfommenheit diefes Baues bie Liebe tft, 
derohalben redet er in feiner 22. Sermon alſo: Das 
Haus Gottes wird durd) die Liebe begrundfeftiget, durch 
die Hoffnung aufgerichtet, und durch die Liebe zur 
Vollkommenheit gebracht. So ift dann bie Liebe ein: 
wahres Kleinod der Tugenden, von der bie andere: ge— 
macht, und mit ihr vergefellfpaftet, ihren: Zierath und 
Glanz, und endlich ihre Bollfommenheit empfangen. 
Diefe ift das bunte Kleid des ifraelitifchen Joſephs, fo: 
mit den fchönften Farben allerhand Tugenden gezieret,. 
von dem der gelehrte Hugo de laude char, alfo ſchreibt: 
Die Liebe vertreibt alle Schwachheit der Seele, die 
Liebe rottet aus die Wurzeln aller Lafter, die Liebe ift: 
aller Tugenden Urfprung, die Liebe erleuchtet den Ber- 
ftand, reiniget das Gemifjen, erfreuet die Seele des 
Menſchen, und Iehret Gott erfennen. Die Geele, in: 
welcher die Liebe mohnet, wird von feiner Hoffart auf: 
geblafen, von Feiner Mißgunft verwüftet, von feinem 
Zorn zerſtreuet, von Feiner Traurigkeit geplaget, von: 
feinem Geiz verblendet, yon keinem Fraß entzündet, 
und von feiner Geilheit befehmiget werben, fie bleibt 
allezeit rein und fauber, allezeit keuſch, allezeit. ruhig. 
allezeit fröhlich, allezeit friedfam, allezeit gütig, und 
allezeit bejcheiden. Diefe find alle Worte des angezo— 
genen .erleuchteten Hugonis. 

2, Sft nit diefes ein wahres Kleid des Patriars- 
chen. Jacobs, deffen ftattliher Gerud den Gegen bes: 
himmlifhen Vaters zumegen bringet? iſt nicht dieſe 
ber feurige Wagen, fo den innerlihen Menſchen ic 
das 'geiftliche Paradies erhebet? dieſe Tugend verurfas 
het in einer glaubigen Seele, dag fie nichts verlange, 
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als Sefumz an nichts anders gedenke, als an Jeſum; 
‚nad feinem feufze, ald nach Jeſu. In Summa, ihe 
Ziel und Ende iſt Jeſus. Billig dann ermahnet feine: 
Kinder der bl. Vater Auguſtinus gleich im Anfang fei- 
ner Negel zu der Liebe, mit biefen Worten: Alfertiebfte 
Brüder, von allem lieber Gott, dann er wußte wohl, 
daß unmöglich eine Tugend könne gefunden werden 
ohne Liebe, zumalen folhes ber hl. Apoftel mit dieſen 
ausdrüdlichen Worten angezeiget. 1. Cor. 13. V. 1. 
Wann ih mit Menfhen und Engelzungen redete, und 
hätte aber die Liebe nicht, fo wäre ih wie ein lau⸗ 
tend Erz, oder wie eine klingende Schelle, und wann 
ich allen Glauben hätte, daß ich auch Berge verſetzte, 
und hätte aber die Liebe nicht, ſo wäre ich nichts; 
wann ich auch meinen Leib übergebe, daß ich verbrennen 
würde; und hätte aber die Liebe nicht, ſo wäre mir 
es nichts nütz. Dahero vergleichet der hl. Bernardus 
die menſchliche Seele einer Kohle, die feine Schönheir 
an fi hat, es fey dann, daß fie glühend werde; alfo: 
fann bie Seele nicht ſchön feyn, warn nicht Diefelbe 
für Liebe brennetz, dieweilen bie Liebe der Tugend 
Schönheit if. Und nad Zeugnig des hl. Gregorii, 
ift bei Gott nichts koſtbarer als: die Tugend der Liebe; 
und hingegen unferm allgemeinen Widerfacher nichts 
angenehmers, als die Erlöſchung derfelben. 

3. Es pflegte vor Zeiten bie Ritterſchaft in Enge 
Yand einen Scerzfireit zu verordnen, in welchem ein: 
‚ jeder auf feinem Schilde eine Blume, es war dann 
eine Roſe, eine Lilie, oder andere Blume, gemacht 
hattez-der König aber trug auf feinem Schilde ein: 
Buüſchlein Blumen, darauf alle der andern ihre Blu— 
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men entworfen waren, mit diefer Unterſchrift: Sn mir 
it alles. Alfo, wann die Iingenden mit eigenen Scils 
den‘, darauf ihrer aller großes Rob gemalet, um ges 
gen die Lafter zu ftreiten, zu Feld ziehen ſollten; würde 
ohne Zweifel die Liebe vor allen den Borzug haben, 
und als eine Königin in ihrem Schilde diefen Lobſpruch 
entworfen tragen: In mir ift alles. Sintemalen all 
dasjenige, was in andern Tugenden ftüdweife zu fes 
ben ift; das begreift die Liebe in fih, zumalen dieſe 


bisweilen feyn kann ohne andere Tugenden; fie aber‘ 


ohne die Liebe nicht beftehen können, derohalben fie 
fih billig rühmen kann dieſer königl. Ueberſchrift: In 
mir iſt alles. Wiederum iſt dieſe Tugend, nach Mei— 
nung des Marſilii Ficini derjenige Pfenning, mit wel- 
em Gott erworben und erfauft wird, Gott wird dir 
zu kaufen feil gebotbenz; mit was für Münze aber? 


mit folhem Gelde, mit welchem er dich zum erften ges 


kauft hat, nämlich mit der Liebe. Wag nun unter den 
Planeten die Sonne, unter den Elementen das Feuer, 
unter dem Metall das Gold, unter den foftbariten 
Steinen der Charfunfel, das it, unter den Tugenden 
die Liebe, | 
4, Damit wir nun von dem Pobe diejer Liebe, zu 
derofelben Wirfung fortfchreiten mögen, wird ung zum 
erfien dienen die Zabel oder das Gedicht von dem 
Prometheo; von dem die Poeten laffen herfommen, daß 
er einen menfchlihen Leib von Leim zuſammengemacht 
babe, und da er fich nicht bewegen, und die gewöhn— 
lichen Werke eines Yebendigen . Menfhen nicht üben 
können; ift er in den Himmel binauf geftiegen, und 
bat heimlicher Weife Feuer geftohlen, kraft deſſen er 
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ſeine aus Erde oder Leim zuſammengetragene Bildniß 
ermuntert und zum Leben gebracht hat. Obſchon die— 
ſes nur ein leeres Gedicht der Poeten iſt, ſo können 
wir jedoch von dieſer Fabel zu unſern Sitten ſchreiten, 
und ſagen, daß durch dieſen erdenen Leib recht und 
wohl könne verſtanden werden der Menſch; und durch 
das Feuer die Liebe. Nun ſehen wir, leider Gottes! 
daß der Menſch gleich einer unempfindlichen, aus Leim 
gemachten Bildniß, keine lebhafte Wirkung zu den 
himmliſchen Dingen habe; indem alle ſeine Neigungen 
des Gemüths immerwährend denen irdiſchen Geſchöpfen 
als einem Leim ankleben. Sobald ihm aber die Liebe 
wird eingegoſſen, da fängt er an zu leben, und übet 
ſich gar nützlich in den Werken des ewigen Lebens. 
Verrichtet nicht die Liebe das Amt einer unempfindlis 
hen, jedoch flärfenden Seele, dieweil fie den Men: 
ſchen macht an fi) ziehen die Nahrung; als nämlich, 
das Wort Gottes mit Andacht hören, und felbiges. in 
der That vollbringen, aus weldem die Seele ernähe 
ret und geftärfet wird, Weiters verfieht nicht die 
Liebe das Amt einer empfindlichen Seele, da fie den 
Menſchen entzündet und begierig machet zu fehen die 
himmlifhen Dinge durch die Betrachtung und den 
Glauben; eröffnet das Gehör zu fleißiger Aufmerffams 
feit des göttlihen Worts, und heiligen Einſprechungen; 
den Geruch ermuntert, damit der Menſch den Föftlis 
hen Geruh der guten Exempel, uud von. Ehrifto‘ 
jammt deffen heiligen Auserwählten hinterlaſſenen Tu— | 
‚) genden ſchmeckt; den Geſchmack vermehret, damit er 
‚I die Süßigfeit Gottes und Lıeblichfeit eines guten Ges 
wiſſens fofte; au verurfader fie, dag ver Menſch tie 
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Befchwerlichkeiten, fo er vorhin wie bie Peſt geflohen; 
nochmals mit alfer Fröplichfeit des Herzens umhalfe, 
Endlich vertritt die Liebe nicht die Stelle einer vernünf- 
tigen Seele, indem fie dem Menſchen an die Hand 
geht, auf daß er die himmlischen Dinge beftermaßen 
begreife, die irdifche verachte, und mit dem Hl. Apoftel 
Paulo ſage: Ich habe alles um Chrifti: willen für: 
Schaden gehalten, und achte alles für Koth, damit 
id Chriftum gewinne Phil. 3, 7. Und mit dem Bl. 
Ignatio: D wie häßlich Fommt mir vor die Erde, 
wann ich den Himmel anfhauel fie machet auch ben: 
Menfchen recht urtheilen, daß nämlih Gott über alles 
müffe geliebt werden, daß man ſich felbft Hafen, und 
feinen Nächſten wie ſich felbft zu Tieben ſchuldig fey, 
und daß alles Tauter Eitelkeit fey, außer Gott Tieben,. 
und ihm allein dienen, \ 

5 Billig dann, meine chriftlidhe Seele, befiehlt: 
ung Gott diefes Feuer der Liebe mit aller Sorgfalt 
au ernähren und zu erhalten. Warum hat die gött- 
liche Majeſtät im alten Teftament angeordnet, daß 
ihm zu unterfchiedlichen Zeiten auch unterſchiedliche Opfer 
geſchlachtet würdenz zu der öfterlihen Zeit wollte Gott 
das Opfer des Lamms, nach der Geburt eines erftges 
bornen Knäbleins begehrte er Turteltauben, Eins 
aber Hatte er befohlen, daß immer und aliezeit geſche— 
ben follte, daß nämlich das Feuer zu allen Zeiten auf 
dem Altar brennte; dahero er allen Prieftern geſchaf— 
fet, diefem Feuer durch nöthiges Holz immerwährenden 
Zufag zu thun, damit es ja nicht erlöſchte. Warum 
bat Gott diefes alfo befoplen? Feine andere Urſache 
deſſen ift Lerit, 6, V. 7; als daß er babe wollen: 
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anzeigen, ber Menſch müffe die Liebe, fo durch das 
Feuer bedeutet wird, durch die Uebung der guten Werke 
auf dem Altar feines Herzens anzünden, und zu allen 
Zeiten forgfältig bewahren. Wir werden aber dieſes 
Feuer der Liebe in unfern Herzen anzünden, und fol- 
ches entzündete Feuer ernähren, wann wir alle Gebote 
Gottes, alle unfere Regeln und Satzungen unfträflich 
zu halten ung befleißen: wann wir diefes vernachläßi— 
gen, und dasjenige, fo feine Schuld einer Todfünde 
mit fich führet, wenig achten; fo find wir verficert, 
daß die Königin der Tugenden, nämlid die Liebe bei 
uns nicht Yang verbleiben könne, nad Meinung des 
heiligen Gregorii, der alfo fpricht über Die Worte des 
weiſen Manns: Wer ein Geringes nicht achtet, der 
wird allgemach dahinfallen. Der die geringfte Sünde 
zu beweinen verabfäumet, derfelbige wird Yon dem 
Stand der Gerechtigkeit, nicht zwar urplöglich, fondern 
vor und nad ſich felbften ſtürzen. Eccl. 19. v. 1. 
6. Deſſenthalben fagt Chriftus: wer mich liebet, 
der hält meine Worte. Die Worte Chrifti aber find, 
daß man nicht allein die grobe Sünden, fondern auch 
die geringfte fliehen folle: fo folget Härlih, daß ein 
liebender Menſch diefe alle, fowohl große als Fleine 
Sünden zu meiden fhuldig fey: daraus er dann biefen 
großen Nutzen zu gewarten hatz daß neben den viel: 
fältigen Gütern der himmlifchen Schäten, mit denen 
ein Liebender überhäufet wird, er auch werde gemacht 
au einem Tempel und Wohnung der allerheiligften 
, Dreifaltigfeitz welches uns Chriſtus ausdrücklich be- 
deutet, da er diefen obangezogenen Worten: Wer mich 
liebet, der Hält mein Wort, alfobald Hinzufeget: und 
Abrah. a St. Clara ſämmt. Werke XV. By. 4 
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mein Bater wird ihn Tiebenz und wir werden zu ihm 
fommen, und Wohnung bei ihm machen. Berwundere 
dih nun, meine hriftliche Seele! mit mir, und fchreie, 
überlaut: D entfeglihe Wirfung der Liebe! D unbe» 


greiflihe Bortrefflicyfeit diefer Tugend! wer wird dieſe 


mit gnugfamen Lobiprühen, der Gebühr nad, vereh- 
ren fönnen® wer wird derſelben große Bollfommenbeit, 
auch durch die allerzierlihfte Wohlredenheit fattfam zu 


befchreiben beftand ſeyn? wer-wird, fage ih, die in 


ihr verborgene himmlische Frucht und Nugen ſchuldiger— 
maaßen begreifem? dieweilen fie macht aus einem Scla= 
ven des Teufels einen Sohn Gottes; aus einem Fut— 
ter der Hölle, einen Erben Chriftiz aus einem ab» 
fheulichen Sünder einen Tempel Gottes. 


7. Ein anderes Mittel, durch welhes man das | 


Feuer der göttlichen Liebe im Herzen erweden Fann, ift 
die aufmerffame Betrachtung; dag nämlich die Liebe 
den Menfchen, der jedoch in gegenwärtigem Thal der 
Zähren, und unaufhörlichen Armfeligfeit lebet, gleich— 
wohl beglüdjelige. Dann einmal gewiß ift, daß bie 
rechte nnd wahre Gfüdfeligfeit des Menfhen in Be— 
fisung des höchſten Guts allein beftehe, Dieweilen 
nun biefe annehmfiche Befisung dur den gemeinen 
und ordentlihen Weg, nämlich dur die wirkliche und 
thätliche Bereinigung nicht Fann erworben werden; fo 
muß fie nothwendig vermittelft einer andern, in einem 
guten Willen gegründeten Bereinigung, als da ift die 


Liebe, zumegen gebracht werden. Dabero fehen wir in ' 


täglicher Erfahrung, dag die wahre Liehaber Gottes in 
höchſter Ruhe des Herzens leben; weilen fie alles, fo 
da immer fann verlanget werden, und mit dem Zeitlichen 


| 


| 
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feine Gemeinfchaft haben Fannz in ihrem lieben Gott 
befigen und genießen. Hergegen aber, die Gelaven 
der Welt, ob felbige fhon große Neihthümer an Gold 
und Silber bisweilen zufammenfcharrenz; köſtliche Ge— 
bäue aufrichten, mit ftattfihem und anfehnlichem Klei— 
derpracht aufziehen; fehr ſchöne und Fünftliche Luſthäu— 
fer, fanmt aller dazu gehörigen Ergößlichfeit befigen ; 
fo wird doch derfelben Degierlichfeit niemalen nicht als 
lein nicht erfüllet, noch befriediget; fondern müffen noch 
leiden, daß dieſes alles ihnen vielfältige Unruhe und 
Bekümmerniß verurfache, Und das fommet daher, die— 
weilen der Menfch nicht erfättiget, noch) beglückſeliget 
werden mag’ ohne die Erhaltung desjenigen wahren 
Ziels und Endes, zu dem er erfchaffen iſt; das aber 
ift Gott, Derohalben da der heilige Auguftinus zu 
unferm Vorhaben Gott anredet, braudt er ſich diefer 
Worte: Herr du haft uns erschaffen zu dir, als zu 
unferm Ziel, und unfer Herz kann nirgends anders 
ruhen, als in dir Lib. 9. Conf, c, 1. Sp lang wird 
unfer Herz unruhig feyn, bis wir das Zeitlihe und 
Zergängliche aus dem Grunde deffelben ausrotten: fo 
lang werben wir in, Unruhe Yeben, bis wir den welt 
lichen Wollüften ganz und zumalen abfagen; fo Yang 
werben wir die Lieblichfeit der wahren göttlichen Ruhe 
nicht ſchmecken; als lang wir alle Neigung zu den ir— 
difhen Creaturen behalten, und mit völligen Schritten 
ber Liebe zu unferm Gott nicht zulaufen. 

8. O wie närrifh find dann diejenige, fo. das 
höchſte Gut verlaffen, und mit ungiemlicher Begierde 
den Betrüglichen und augenblicklichen Gütern dieſer 
Welt ankleben! D große Thorheit deren, en anftatt 
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der wahren und ewigen Freuden, bie fledhende, und 


gleich dem Rauch verfehwendende Luftbarfeiten, die doch 


den Menfchen nicht erfättigen mögen; mit beiden Ar- 
men umfangen: zu deren billigen Beratung, und der 
ewigen berzlichen Verlangen uns antreibet der heilige 
Anfelmns mit diefen Worten: Du armfeliges Menſch— 
Yein, warum ftreicheft du alfo hin und ber, und fucheft 
die Güter deines Leibs? liebe dasjenige Gut, in wel- 
Gem alles it, und alfo wirds gnug feynz verlange 
das einfältige Gut, mit dem wirft du zufrieden feyn. 
Damit dic nun, meine chriftliche Seele der liebe Gott 
nicht einsmald wegen einer Thorheit ftrafe, fo wirf an— 
jeßo weit yon dir alles und jedes, mit welchem bie 
Menfhenfinder fih zu erluftigen pflegen; und befleiße 
dich Gott über alles zu lieben. Damit du aber fol- 
ches werfftellig machen Fönneft, fo begehre nun dieſes 
Teuer der göttlichen Liebe durch inbrünftiges Verlan— 
gen und unaufhörliches Gebeth, und wiederbole oftma— 
len im Tag mit dem heiligen Franeifeo: Deus meus 
et omnia! Mein Gott und alles! und bitte mit dem 
heiligen Anfelmo: O Herr mein Gott, wanns dir alfo 
gefällig ift, nimm hinweg meine Hände, Füße und al- 
Yes übrige; das Herz allein laß mir, mit welchem id 
dich lieben könne; dann mit diefem allein werde ich 
dir gefallen, Auf daß bu aber in diefer herrlichen 
theologischen Tugend mehr gegründet werbeft, fo be 
iracht, was folget. 


Der aunere Theil. 


9, Aus dem, was bishero gefagt ift, kann ein je= 
der veiffich urtheilen, daß die Liebe unter den andern 

















17 


\ Tugenden den Borzug habe, wann aber dieſe uns Die 
Pforten des Himmels aufſchließen; wie vielmehr wird 


ung folhe nicht eröffnen die vortvefflihe Tugend der 
Liebe? folhes aber kann gnugfam bewiefen werben 
aus dem gemeinen philofophifchen Spruch: Propter 
quod unumquodque tale, et illud magis tale. Wie 
beffer eine Sache ift, die von einer andern berfommet, 
defto beffer ift auch diejenige, von welcher fie herkom— 
met oder entfpringet, Die Tugenden find gute und 
zur GSeligfeit nüßlihe Sachen, haben aber von der 
Liebe ihren Urfprung, und fünnen ohne diefelbe Gott 
nicht gefallen, Iſt diefem nun alfo (mie anders nicht 
feyn fann) fo muß folglich die Liebe beifer feyn als 
andere Tugenden. Wann andere Tugenden, fo eiwas 
son ber Liebe mit ſich führen, ihren Beftger zum ewi— 
gen Leben können einrichten; wie vielmehr wird dieſes 


ı nicht Teiften Fönnen die Liebe felbft, fo ba iſt eine 


Brunnquelle und Erfüllung aller andern Tugenden, fo 


‚ gar, daß wann einer nihts mehr wüßte, als Jeſum 


zu lieben; fo wäre folder fehr gelehrt; nicht zwar in 
der Schule der Weltweifen und Schriftgelehrten; ſon— 
dern in der Schule Chriſti: welches der gottfelige Tho— 
mas von Kempis mit diefen Worten zu bedeuten ſchei— 
netz Der ift wahrlich groß, der eine große Liebe hat, 
Zu diefem unferm Borhaben wurde einsmals der fehr 
gelehrte Bater Bonaventura von dem fel, Aegidio alfo ger 
fragt: Ehrwürdiger Bater, der liebe Gott hat dic) mit 
vielen Gaben feiner Gnaden verſehen; was follen doch 
wir Schlechte und einfältige Tropfen thun, damit wir 
auch felig werden? dem der heilige Mann geantwortet, 
wann ſchon Gott dem Menſchen Feine andere Gnade 
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mittheilete, als daß er ihn liebete; fo wäre dieſes doch 
Beſtand genug, das ewige Leben zu erlangen, Der ges 
meldete Aegidius fähret fort, und fraget weiters, ob - 
dann ein Ungelehrter eben ſowohl Goit lieben könne, 
als ein Gelehrter? dem der heilige Bonaventura zur 
Antwort giebt; daß auch ein einfältiges altes Mütter- 
lein nicht weniger Gott lieben fünne, als ein wohlge— 
Vehrter Doctor der hohen Schulen. Da diefes der fer 
lige Aegidius gehöret hat, ift er für Freuden aufge 
forungen, alfobald zum Garten geeilet, nad) der Stadt 
fid) gewendet, und mit heller Stimme gerufen: D ihr 
einfältige und ungelehrte alte Weiber, liebet Gott, 
dann ihr könnet größer werden als der Frater Bona= 
ventura if, Darum bat recht gefungen der geiftliche 
Poet: 
Mann du Chriftum lerneſt, 
Haſt nichts zu lernen übrig, 
Wann nicht Chriſtum kenneſt, 
Sit alles Lernen üppig. 


10. Wer wird aber, der Gebühr nah, ausfpres 
chen Fünnen, wie reichlich die Viebhaber Gottes werben 
beloßnet werden? Fein Berjtand wirds begreifen, und 
feine Feder wirds gnugſam befhreiben fünnen. Dann 
ſolchen Lohn haben felbige zu hoffen, desgleichen nad 
Zeugniß des heiligen Apoſtels, fein Auge gefehen, Fein 
Ohr gehöret, und in feines Menſchen Herz geftiegen ift 
1, Cor.  v. 9.: Diefes hat Gott denen zubereitet, 
die ihn lieben. Weiters Iefen wir im Bud) der Rich— 
ter, daß diejenige, fo Gott lieben, fo herrlich, wie bie 
Sonne in ihrem Aufgang, glänzen. Dieweilen aber 
der Feind alles Gute wohl weiß, dag die größte Flüſſe 
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der Gnaden und Verdienſten yon diefer Liebe entſprin— 
gen; derohalben mißgönnt er und folhe Gaben ims 
merzu, und bemühet ſich unaufhörlid das menschliche 
| Herz von feinem Gott abwendig zu machen, welcherge— 
ftalt wir. aber dieſem Hauptfeind widerſtehen follen, 
das lehret ung folgende Hiftorie der heiligen Schrift 
Lib, 3. Reg. c. 3. Es famen einsmals zwo Mütter 
zu dem alferweifeften König Salomon, welcde beide ein 
Feines Kindlein, als ihr Söhnlein für fi begehrten: 
mweilen aber der gemeldete Salomon aus den vorges 
brachten Neden diefer zween Weiber feinen Schluß 
machen fonnte; und gleichwohl zu erfahren verlangte, 
welche die rechte Mutter wäre, befahl er, man follte 
das lebendige Kind zertheifen, und einer jeden bie 
Halbfheide geben, Diefem Urtheil fiel alsdann die 
vermeinte Mutter bei, und fagte: unferer beiden Feine 
fol es ganz haben, fondern es folfe zertheilet werden. 
Da biefeg die rechte Mutter des Kindes hörete, ſprach 
fie, ſoll ih dann leiden, daß mein Kind getödtet werde? 
Ah nein! das leide ich nicht; ich will Tieber mein 
Recht fahren Yaffen, damit mein Kind beim Leben ver— 
bleibe. Hieraus hat der König erfennet, daß diefe die. 
wahre Mutter des Kindes ſey; derohalben fagte er: 
gebet diefer das lebendige und unzeriheilte Kind, bie 
andere aber ift überzeugt und fhamroth worden, 

11. Was fol: ih nun anders diefem Kinde ver: 
gleihen, als das Herz des Menfchen? und wem find 
dieſe zwo Weiber mehr ähnlich, ald Gott und dem 
Zeufel? Gott als eine wahre Mutter hat durd bie 
Erſchaffung unſer Herz gebohren, dahero begehrt er 
ſelbiges, und ſagt: Sohn gib mir dein Herz: ſelbiges 
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zu befigen verlangt auch der Teidige Satan. Wem ſol— 
len wir e8 nun geben? wollen wir bie Perfon 
des Salomons vertreten, und Richter ſeyn, fo laſ— 
ſet uns es demjenigen weigern, der allein mit der 
Halbſcheide zufrieden iſt; und geben es dem, der es 
ganz begehret, oder nichtt. Was ſagt der Satan, 
was fordert er? Ich bin zufrieden, ſagt er, mit einem 
gar geringen Theil deines Herzens: ich bin zufrieden, 
daß du Meß höreſt; daß du deine Tagzeiten betheſt; 
daß du dich bisweilen diſciplinireſt; daß du faſteſt; 
und bin auch zufrieden, daß du zu Mitternacht aufſte— 
heſt: daß du aber allezeit in dieſen Uebungen verhar— 
ren wolleſt, das leiden deine Kräfte nicht; derohalben 
iſt es rathſam, daß du zu Zeiten den weltlichen Freu— 
den beiwohneſt, und dich erluſtigeſt: und was kaun es 
dir ſchaden, daß du bisweilen in ehrlicher Geſellſchaft 
der weltlichen Leute erſcheineſt? dieſes erfodert die Be— 
ſcheidenheit, was iſt auch daran gelegen, daß du bigz - 
weilen eine Sünde begeheſt: du biſt ein Menſch ſo— 
wohl als andere: was kann es hindern, daß du aus 
Kurzweil und Ergötzlichkeit halber zu Zeiten lügeſt? 
das muß man nicht hoch achten. Parum parum nocet. 
Wenig fihadet wenig. Mit einem Wort zu fagen, ber 
Teufel ift zufrieden mit der Halbfcheide unferes Herz 
send, und rufet mit der verweinten Mutter: Weber 
dir, noch mirz fondern es foll zertheilet werden. Aber, 
aber, was fagt Gott darzu: Du follft Gott "deinen 
Herrn lieben aus ganzem deinem Herzen. Er will 
das Herz ganz und zumalen, oder nichts. Wohlar 
dann meine hriftlihe Seele! wir wollen nun, wie ein 
allerweifefter Salomon das Urtheil ſprechen. Gott 
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| fobert das ganze Herz; der Teufel läßt fi) mit der 
Halbſcheide begnügen; jo Taffet uns das ganze und 
unzertheilte Herz Gott aufopfern, der felbiges durch 
| den weifen Dann begehret: Sohn gieb mir Dein Herz. 
| 12. Diefes wollen wir nun befräftigen mit der 
| liebreichen Fabel oder Gedicht eines berühmten Poeten 
von dem gel, Dieſes Thierlein iſt rund umber mit 
ſpitzigen Stacheln verfehen, und weiß fi bergeftalt 
| zufammen zu ziehen, daß es auch einem kleinem Bal- 
len gleich Scheint. - Nun bat ſich es zugetragen, daß 
diefes arme Thierlein einsmals feiner Behaufung bes 
raubt worden, indem. die Jäger, in Meinung einen. 
| arogen Hafen dafelbft zu fangen, felbige zumalen vers 
| wüftet; derohalben da diefer aus feiner Wohnung ver 
triebene Igel in Büſchen und Feldern berumzufaufen 
gendthiget worden, hat er endlich einen Fuchſen anges 
noffen, und denfelben gebethen, er möchte ihn doch in 
jeine Herberge aufnehmen, der Fuchs aber, da er dem 
Igel fein Begehren rund abgefihlagen; bat diefer ihn 
noch inftändlicher gebeihen, ihm nur das geringfte und 
verwerflihfte Winfelein feiner Höhlen zu vergünftigen, 
mit dieſem Verſprechen, daß er ſich dafelbfien im ge— 
ringſten nicht bewegen, noch auch ſonſten ihm überläſtig 
ſeyn wolle: hierauf hat der Fuchs in das demüthige 
Begehren des Igels verwilliget, und da ex zu Anfang 
den allerengſten Ort der Höhlen eingenommen, hat er 
ſich dergeſtalt ausgebreitet, daß der Fuchs, damit er 
von ſeines eingenommenen Gaſtes ſpitzigen Stacheln 
nicht verletzet würde, dem Igel die ganze Wohnung 
zu überlaſſen, und davon zu laufen gezwungen wor— 
den. Gleicher Weiſe mit dem Igel macht es der böſe 
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Feind; welches anfänglich uns um ein einziges Hüttz - 


fein unferes Herzens bittet, und begehret demüthiglich 
von ung, daß wir Doc), um diefes oder jenes Amt zu 
verwalten, einige Luft und Affeetion zeigen wollen ; 
daß wir ung erfreuen follen, wann wir von andern gelobt 
werben; baß die Liebe erfodere, feine Verwandten und 
gute Freunde oft zu beſuchen; daß man die von ihnen 
präfentirte Gefchenfe nicht müffe verfchmähen, fondern 
gern annehmen, und dergleichen ihnen hinwiederum 
verehren. Diefer ift der faubere Rath des allgemeinen 
Menfchenfeinds, der uns auch fogar verfichern will, 
dag wir aus folhem allein den geringftien Schaden 
nicht leiden werden. Auch rathet diefe Höllifche Schlange, 
daß wir bisweilen nur obenhin dieſes oder jenes 
Weibsbild mit einem wenigen menfhlihen Vorwitz anz 
fhauen; oder, aus Mangel der Gelegenheit, um den 
Gedanfen einige Luft zu machen, unferm Gemüth die- 
ſelbe vorftellen: und was kann doc Uebels, fagt er, 
ein einziger Yorwigiger Anblid oder Gedanfe verurfa- 
hen? man muß eine Sache nicht größer machen, als 
fie iſt. Sobald aber diefer argliftige Rathgeber in die 
Wohnung unfers Herzens ift eingefchlihen; fangt er 
gleich an, ſich dermaaßen zu vergrößern und auszubrei- 
ten, daß er micht allein Gott und feine Heilige aus 
dem Herzen ausfchlieffez fondern auch alle Tugend, 
Gnade und Heiligfeit von dannen vertreibe: darum 
ermahnet uns brübderlic der heilige Apoftel Paulus: 
Gebet feinen Plab dem Teufel Eph. 4. V. 27. Warum? 
weilen, ſpricht der heilige Chryfoftomug über diefen Drt, 
er auf folhe Weife, nachdem er wird eingelaffen feyn, 
alles verbreitet, und zu feinem Vortheil erweitert, 
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13, Wann wir nun aus dem Mund der ewigen 
Wahrheit verfihert find, daß wir zween Herren nicht 
dienen fönnen, Gott und dem Mammon, das it den 
Creaturen; fo laffet ung aus dem Innerſten unfers 
Herzens alle unordentlidye Liebe der Ereaturen vertil- 
gen, auf daß der Erfhöpfer dafelbft wohnen könne. 
Sollen wir aber diefes zu thun vernachläßigen; fo ha— 
ben wir gewißlich zu fürdten, daß ung begegne, was 
den zween Söhnen des Aarons widerfahren iſt; fo 
derohalben von dem Feuer find verzehret worden, wei— 
Ien fie mit fremdem Feuer ihre Rauchfäffer verfehen. 
Was ift aber anders dieſes fremde Feuer in den Rauch— 
fäffern, als eine unziemende Liebe gegen die Creaturen 
in unfern Herzen? billig ift dann, daß wir ung fols 
hen Feuers nicht gebrauchen, wann wir von dem ewi— 
gen Feuer nicht wollen verbrennet werden, Auch ift 
anneben wohl zu beachten, daß diefer loſe Feind den— 
jenigen, fo er mit diefen obgemeldten jchmeichelnden 
Anreizungen nicht hat zum Fall bringen können, durch 
Wiederwärtigfeit niederzumwerfen ſich befleige. Dero— 
halben müffen wir allem widrigen Gingeben, Rath 
und That uns witerfegen, wann wir von diefen Füch— 
fen mit Lift nicht überwunden werden, und bag foftbare 
Kleinod der Liebe nicht verlieren wollen: fintemal ung 
zu wilfen hoc nöthig ift, daß (wie der gottfelige Tho— 
mas Kempis redet) ein wahrer Liebhaber Chrifti nicht 
fuhe menſchlichen Troſt, oder empfindliche Süßigfeiten, 
fondern vielmehr ritterliche Mebungenz und daß er um 
Gottes willen harte und ſchwere Arbeit der Seelen und 
des Leibes ausftehen möge. Mit folhem Feuer ber 
Liebe war entzündet die heilige Therefin, darum pflegte 
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fie zu fagens Mein lieber Herr Jeſu! ich will entweder 
leiden oder fterben, Noch ein mehreres verlangte bie 
heilige Magdalena de Pazzis, deren oft wiederholte 
Bittſchrift in biefen Worten beſtund: Nicht fterben, 
fondern leiden will ih, Diefe gottgefälligen JZungfrauen 
mußten wohl, daß die mit Geduld überftandene Wider: 
wärtigfeiten dag euer der Liebe über alle Maßen ver: 
mehren: weldes in der Wahrheit genugfam erfahren 
bat der heilige Märtyrer Ignatius, der nach vielen 
erlittenen Berfolgungen, Kerfer und Banden dergeftalt 
in der göttlichen Liebe hatte zugenommen, daß er mit 
fröhlichem Herzen jagen dürfte: Feuer, Kreuz, wilde 
Thiere, Zerbrechung der Gebeinen, der Glieder Zer— 
theilung und des ganzen Leibs Zerknirſchung, ja au 
alle Tormenten des leidigen Satansz dieſes alles fomme 
über mich, Damit ich nur meines lieben Chrifti genief- 
fen möge. 

14. Dieſem glorwürdigen Blutzeugen Chrifti Taj- 
jet ung nachfolgen; das Widrige nicht fürchten, fondern 
mit dem Apoftel uns erfreuen, daß wir find würdig 
gefunden worden, für den Namen Jeſu zu leiden. 
Dann gleichwie ein Arzt den Zuftaud des Kranken ver» 
nimmt, nicht aus der rechten, fondern aus Berührung 
der Linken oder unrechten Hand, alſo pflegt Gott aus 
Rarfmüthiger Leberfegung der Widerwärtigfeiten, und 
zugefügten Unrecht feine Liebhaber zu erfennen. Mache 
dir nun, meine hriftlihe Seele! aus aller obangeführ- 
ter gründlichen Lection den Schluß ſelbſten. Willſt du 
in Wahrheit Jeſum lieben, fo treibe aus deinem’ Her: 
zen alle umordentliche Liebe der irdiſchen Creaturen; 
halte die Geboihe Gottes, und lerne mit einer männ— 
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ichen Standhaftigfeit ſämmtliche vorfallende, fo Leibs 
als der Seelen Drangſalen geduldig zu übertragen: 
damit du aber aus menſchlicher Schwachheit auf dieſem 
ſichern Weg den Krebsgang allgemach zu gehen nicht 
genöthiget werdeſt, ſo folge meinem Rath, und beſuche 
oftmalen deinen im hochheiligſten Sacrament des Altars 
verborgenen allerholdſeligſten Bräutigam, und klage dem— 
ſelben deine Noth. Auf daß dich auch die angenom— 
mene verfälſchte Schönheit der Creaturen nicht verkehre, 
ſo laſſe dir es gefallen, und betrachte die ungemeine 
Lieblichkeit desjenigen Angeſichts, kraft deſſen viele aus 
dem jüdiſchen Volk in ihren Aengſten und Betrübniſſen 
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getröftet und -geftärfet wurden; derohalben pflegten fie 


in biefen ihren Mißhelligfeiten zu fagen: laſſet ung 
hingehen zum Sohn Mariä. Wann nun deines aller- 
Viebften Heilands gebenedeites Angeficht mit folcher 
Schönheit, noch in diefem Jammerthal Teuchtete, daß es 
aud die betrübte Gemüther gänzlich tröften könnte; 
was wird dann nicht gefchehen anjego, wann du mit 
den Augen deines Herzens denfelben wirft anfchanen, 
da er mit unausfprechlichem göttlichen Glanz regieret 
im Himmel? Sch zweifle nicht daran, du werdeft von 
der füffen Annehmlichfeit dieſes göttlichen Angefichts 
bergeftalt eingenommen werden; daß du für Freuden 
deine Widermärtigfeit zumalen vergeffeftz und werbeft 
alſo aus einem Elend machen ein Paradies, nicht allein 
bier zeitlich, fondern auch dorten ewiglich, Amen, 


Die ſechste 
"geiftlibe Lection 
von der brüderlichen Liebe, 





Mandatum novum do vobis, ut diligatis 
invicem sicut dilexi vos. Joan. 13. v.34. 
Ich gebe euch ein neues Geboth, daß ihr euch 
untereinander liebet, wie ich euch geliebet habe. 


Der erſte Theil. 


1. Dieweilen die Schriftgelehrten fagen, daß der 
Gebrauch der Liebe, fo viel er Gott und den Nächſten 
betrifft, eins fey: fo wollen wir, der Gebühr gemäß, - 
nach hiebevor abzehandelter Liebe Gottes, nun auch die 
Liebe des Nüdften vornehmen. Wie. man Aber den 
Näcften lieben foll, das Iehret ung das dritte Buch 
Moſis, Leviticus genannt, e. 19. v. 18. mit diefen - 
Worten: Diliges proximum tuum sicut te ipsum. Du 
fouf deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſten. Um die— 
fes wohl zu begreifen, ſagt der englifhe Doctor Tho— 
mad 2.2. q. 25. Art, 25, daß ſolche Liebe zweifach fei. 
Die erſte, meldet er, fei unordentlid) und bös, mit 
weicher man einen auswendigen Menfchen und das 
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Fleiſch, fo er mit andern Thieven insgemein hat, liebet. 
Die andere, ſpricht er, ſei ordentlich und gut, kraft de— 
ven man liebet die Vortrefflichkeit des innerſten Men- 
ſchen, und das Leben nach dem Geſetz der Vernunft 
einrichtet. Dieſer Liebe gemäß müſſen wir reguliren 
unſere Liebe; wie gar ſchön vermerket der heilige Au— 
guſtinus, und uns ermahnet auf folgende Weiſe: Erſt⸗ 
lich ſehe zu, ob du wiſſeſt zu lieben dich ſelbſten; und 
alsdann befiehle dir deinen Nächſten, den du lieben 
ſollſt wie dich ſelbſten, wann du aber noch nicht weißt, 
wie du ſollſt lieben dich ſelbſten, ſo fürchte ich, du wer— 
deſt deinen Nächſten betrügen, wie auch dich ſelbſten. 
Hieraus haben wir abzunehmen, daß derjenige, der ſich 
nicht liebet mit einer ordentlichen Liebe, auch nicht wiſſe 
zu lieben ſeinen Nächſten; dann der ſich ſelbſt untreu 
iſt, wem wird der treu ſeyn? dieſe iſt nun die erſte 
Regel, nach der wir unſere Liebe zu richten haben. 

2. Neben dieſer aber hat uns Chriſtus eine andere 
hinterlaſſen, folgenden Inhalts: Ich gebe euch ein neues 
Geboth, daß ihr euch untereinander liebet, wie ich euch 
geliebet habe. Aus dem wir ſchließen, daß gleichwie 
uns Chriſtus freiwillig geliebt, und ohne einige Ver— 
geltung uns ſeine himmliſche Lehre hat mitgetheilt: aus 
dem Wuſt der Sünden herausgezogen; dieſelbige uns 
vergeben, und unſere Schmerzen und Schwachheit der 
Seelen bis zum Tode des Kreuzes über ſich genommen: 
wir alfo, nicht aus Liebe der Begierlichkeit, welche den 
‚eigenen Nusen fuchet, fondern aus Liebe der Freund- 
Schaft, fo da eiferet den Vortheil des Nächten, einan— 
der lieben follen, nämlich wir follen allen und jeden, 
ſowohl die Güter der Gnaden als die Glorie von Hers 
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zen gönnen, wünſchen, auch unfern Kräften gemäß zu 
erwerben uns befleißen: wir folfen unferes Nächſten 
Laft auf ung nehmen und tragen, die ſündhafte Men- 
fhen nicht verwerfen, fondern theils durch das Gebeth, 
theils durch die Tieblihe Ermahnungen Zur Buße anf: 
muntern und mit denfelbigen ein herzliches Mitleiden 
tragen. Alfo Hat der Heilige Apoftel Paulus feinen 
Nächſten geliebet, wie er felbft bezeuget Rom, 9. V. 3: 
Ich trage große Traurigfeit und fleten Schmerzen in 
meinem Herzen, dann ich wünſche mir felbit verbannet 
zu ſeyn von Chrifto für meine Brüder, Und an einem 
andern Dit 2%, Cor, 11. V. 29: Wer wird fchwad, 
und ich werde nicht ſchwach: wer wird geärgert und 
id) brenne nicht: Diefem vornehmften Lehrer der Hei- 
den weichet nicht in der brüderlichen Liebe Moifes der 
große Diener Gottes, der feinen Nächten alfo liebte, 
dag er zum Herrn fagen dürfte Exod. 32. V. 31: 
Entweder verzeihe ihnen dieſe Uebelthat, oder tilge 
mid aus dem Bud) des Lebens. Das waren rechte 
Liebhaber des Nächſten. Wir finden aber noch viel 
andere Heiligen, welche ſich äußerſt bemühet, “ihren 
Nächften durch die Liebe zu gewinnen, Weilen nın 
diefe alle herbeizubringen ſichs nicht geziemet; als wol- 
len wir vor diegmal erzählen die heroifhe That des 
heiligen Ignatii, Stiftern der Societät Jeſu. Es war 
in der Stadt Paris zu Zeiten diefes heiligen Mannes 
ein fiherer Menſch, welcher fih mit dem Strid der 
ungiemlihen Liebe an eine loſe Vettel fo ftarf verbun— 
den, daß der obgemeldte heilige Diener Gottes durch 
immerwährenden angewenbeten Fleiß foldhes Benusband 
zu löſen nicht vermöchte, Einsmals ift der heil, Ignatius 
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in Erfahrung fommen, daß der armſelige Buhler aus 
fer der Stadt, vieleicht zu feiner Amafia zu geben 
entſchloſſen: derohalben begiebt er fih alsbald zu dem 
Wege, allwo der Liebhaber mußte vorbeigehen; wirft 
fih an einem eisfalten Ort ins Waffer, daß nur das 
Haupt, um fein Vorhaben werfftellig zu machen, vom 
Waffer befreiet war: da nun biefer Binzunahet, redet 
er ihn an mit dieſen Worten: Geh hin du armfeliger 
Menſch! geh Hin zu deinen ftinfenden Wolfüften 5 fies 
beit du dann nicht deinen dir vor Augen ſchwebenden 
Untergang? Du ſollſt wiffen, daß ich allhier diefe bit- 
tere Kälte fo Yang zu leiden mir habe vorgenommen, 
bis ich den gerechten, dir zubereiteten Zorn Gottes von 
dir werde abgewenbet haben. Da biefed alles ber 
mehrgemeldte Sclave der unfeufhen Wollüften wahr: 
genommen, ift er ganz erfchredt worden, und von die⸗ 
ſem herrlichen Beilpiel der Liebe, gleichfam vom Dons 
ner zerfchlagen, zurüdgegangen, die fo lang gepflogene 
fündhafte Gemeinfchaft hat er zertrennet, und fein Les 
ben gebefjert. Der oftgebachte göttliche Seelenliebhaber 
pflegte auch zu fagen, daß er um Errettung deren mit 
dem Blut Chriſti erfauften Seelen beveit fey, mit blof- 
ſen Füffen über die Gaffen mit Dörner beladen zu 
sehen, und daß er Feine, auch die Yächerlichfte und 
ſchimpflichſte Kleidung zu tragen ſcheue, wann er nur 
dadurch dem Menschen beförderlich feyn fünnte, Wen 
nun gefällig ift, feinen Bruder in der Wahrheit zu lie 
ben, der unterftehe fich, die Erempel der Heiligen Got- 
tes zu folgen; und wann ihm fehon eben felbiges zu 
| Teiften nicht möglich iſt; fo foll er dannoch anderer der— 
gleichen ſich befleißen, durch welche er ſeinen Bruder 
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zu gewinnen erachtet, damit er alfo mit dem Moyſe, 
Paulo und Ignatio den unfhäsbaren Lohn der Liebe 
darvon trage, nämlich die ewige Seligfeit, welde von 
Chriſto verfprochen wird allen und jeden, fo da üben 
die Werfe der Liebe, Selig find die. Barmherzige, 
dann fie werden Barmberzigfeit erlangen. Matth. 5. 
Ich fage Barmbherzigfeit, dieweilen fie in diefem zeit- 
lihen mit vielen göttlihen Gnaden bereichet, und im 
andern Leben des ewigen Friedens genießen werden. 
3. Damit wir aber von der brüberlichen Liebe 
noch beffer mögen unterrichtet werden; ift vonnöthen, 
daß wir erftlic den Befehl Chrifti fonderbar beobach— 
ten, der alfo lautet: Alles, was ihr wollet, das euch 
die Menfchen thun follen, das thut ihr ihnen aud. 
Matth. 17. V. 14, und zweitens die folgende Ermap- 
nung des frommen alten Zobiä in unfer Herz ſchreiben: 
Siehe zu, daß du nimmer einem andern thuft, was du 
nicht. wilft, daß dir von einem andern wiberfahre. 
Tob, 4. V. 16. Bon diefem redet afo der heilige 
Profper: Diefe ift die gänzliche Liebe des Nächften, 
daß du dasjenige Gut, fo du dir zu widerfahren wün— 
fcheft, felbiges auch deinem Nächſten zu überfommen 
verlangeft: und dasjenige Uebel, jo du von dir abzus 
wenden trachteft, felbiges auch eben fo fehr von deinem 
Nächten zu verhindern dich bemüheft. Aus dieſer alls 
gemeinen Lehre wird ein Geber gnugfam abnehmen 
fönnen, was er für Dienfte feinem Nächften zu Teiften, 
und was für Uebel von feinem Nächſten abzufehren 
fhuldig ſey. Allhier ift aber wohl zu merfen, daß in 
allen Ständen und Familien der Geiftlihen, aus ges 
beimen Urtheil Gottes, einige gefunden werden, fo mit 
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der Tugend ber wahren brüderlichen Liebe nicht allein 
nicht‘ gezieret find, fondern aud dieſelbe durch Antrieb 
des Teufels, und vermittels ihres böfen Lebens zu vers 
tifgen fih bemühen: derohalben muß man fi) gegen 
diefen höllifhen Fluß hurtig verfehen, und folchem Uebel 
bei ‘Zeiten vorfommenz; damit wegen fothaner böfen 
Geiftlihen die Liebe nicht verlohren gebe. Auf dag 
nun bie Vorſichtigkeit fruchtbar werde, iſt rathſam, 
daß man zu erfehen tradte, wie nämlich diejenige 
Liebe, fo unter den Böfen erhalten wird, viel voll 
fommener fey, als diejenige, fo unter den Guten ge= 
übet wird: dieſes vermerfet gar ‘wohl der gottfelige 
Thomas von Kempis L. 2. c. 3. $. 2, darum fagt er, 
daß es feine große Sache fey, mit Guten und Sanft- 
müthigen umzugehen, dieweilen folches natürlicher Weife 
Allen gefällt, und’ ein Jeder gern Friede hat, auch 
diejenigen Tiebet, die mit ihm übereinftimmen. Aber 
mit harten, verfehrten, ungefchlachten und wiberfpen- 
ſtigen friedlich Ieben können, ift eine große Gnade, ein 
ſehr löblich und männlides Werf. 

4. Auf daß wir aber ſolches deſto leichter ins 
Werk richten mögen, fo laſſet ung ein anderes Lehr— 
ftüd des obgemeldten Thomä reiflich überlegen, dieſes 
Inhalts: Befleige dich, die Mängel und immer vorfal- 
lende Schwacheiten deines Nächſten geduldig zu tras 
gen; dann du haft aud viel an dir, das andere tragen 
müfen: Wann du aus dir einen folchen nicht machen 
fannft, wie du gern wollteftz wie Fannft du einen an— 
dern nad deinem Wohlgefallen Haben; damit wir num 
gegen das Gefeg der brüberlichen Liebe nicht fündigen 
mögen, jo laſſet es und den Hirfhen nachmachen. 
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Wann diefe über eine Inſel oder Eiland fesen, legen 
fie die Köpfe alfo übereinander, daß, nachdem ber erſte 
ermübet ift, alfobald von feiner Stelle hinweg zu dem 
binderften fhwimme, und mit dem Kopf auf felbigen 
ſich lehne, und demjenigen bie Laft zu tragen überlaffe, 
fo ihm in der vorigen Stelle gleichgefolget, und nun 
der erite ift. Thun das die Hirfche, was follen dann 
nit thun die Chriften? thun das die unvernünftigen 
Thiere, was follen dann nicht thun die Geiftlihe? in— 
fonderbeit, da ber heilige Auguftinug fagt, daß nichts 
fowohl einen Freund anzeige, ald wann er die Laft feis 
nes Freundes trage: und der heilige Apoftel Paulus 
ung ebenfalls mit diefen Worten ermahnet Gal. 6.8. 2: 
Einer trage des andern Bürde, und alfo werdet ihr 
das Gefes Chrifti erfüllen: als wollte er fagen, ber 
das Gefeß des Herrn zu erfüllen”verlanget, dem ift 
nötbig, daß er die Bürden, das ift Berfpottungen, 
Beftrafungen, Schmäheworte, vielfältiges Plagen und 
dergleichen von feinem Nächſten mit einem Heldenmuth 
annehme, und geduldig trage; ber aber das Widerſpiel 
thun wird, und ſolchen feinen Nächſten mit gleicher 
Münze bezahlen; der bilde ſich ja nicht ein, daß er 
feinen Nächſten liebe; dann die Liebe muß die alfer- 
bärtefte Dinge übertragen, gleihwie ein Straußvogel 
das unverdäulihe Eifen verfocdet. Diefes aber fage 
ich nicht, fondern der heilige Paulus: Die Liebe übers 
trägt alles. Auch lehret ung foldhes mit feinem Exem— 
pel der König David, als er nämlich von dem Semei, 
aus dem Gefchleht des Sauls, verfluhet, und mit 
Steinen empfangen wurde; dahero bemfelben der Abi— 
fat zur Stunde den Kopf hinweggeſchlagen hätte, wann 


| 
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nicht der fanftmüthige König ſolches würde verbothen, 


und gejagt haben: Laffet ihn gehen, daß er fluche nad 
dem Befehl des Herrn; ob vielleicht der Herr mein 
Elend anfehe, und mir für diefen heutigen Fluch Got» 
tes vergelte. 2. Reg. 16. V. 11. Alſo müffen wir 


auch gedenken, wann wir bie Liebe unfers Nächften 
behalten wollen, daß ed der Herr alfo befohlen habe, 
wann wir diefes oder jenes Böfe von diefem oder ans 


derm zu leiden haben, Und obſchon, fo viel den un— 


gerechten Schmäher angeht, der Wille Gottes diefes 
bloß allein zuläßt; fo läßt Gott, als viel den leiden— 
den Menfchen betrifft, diefes nicht allein zu, fondern er . 
will, daß es alfo geſchehe. Derowegen hoffe ein jeder 
mit dem David, daß er für folhe Verfluchung oder 
überftandenes Unbild den Segen des Herrn empfangen 
werde. Nicht vernachläßige dieſes, meine chriftliche 
Seele, dann, wie groffen Nuten du aus diefer Uebung 
der brüderlichen Liebe zu gemwarten haft, Fannft bu aus 
folgenden Zeilen abnehmen. — 


Der andere Theil. 


5. Es iſt genugſam bekannt, was maaßen Kaiſer, 
Könige, Fürſten und andere mit gewiſſer Art der Klei— 
der ihre Diener zu verſehen pflegen, (welche man Li— 
berei nennet) damit ſie vor andern können erkennet 
werden. Weil nun dieſem alſo; ſo zweifle ich nicht, 
es werde der König aller Königen, und Herrſcher aller 
Herrſchenden Chriſtus Jeſus ſeinen Diener mit einer 
neuen, und von andern unterſcheidenden ſolchem Him— 
melsfönig gebührenden Liberei bekleidet: Was fann 
aber anders dieſe ſeyn, als eben die Liebe des Nächften ? 
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mic) gedünket, daß der Heiland felbft dieſes erfläret, 
init den ausbrüdlihen Worten Job, 13. B. 35 + Du- 
bei wird Jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger 
feyd, wann ihr die Liebe untereinander haben werdet; 
Sintemalen. feiner ein Diener des himmlischen: Königs 
ſeyn fann, es fey dann, daß er ihn liebe; wie wird er 
aber Gott lieben fünnen ohne Liebe des Nächften? das 
hero fpricht der heilige Johannes Epiſt. . C. 4 V. 20: 
Wann einer wird fügen, ich Tiebe Gott, und feinen 
Bruder haffet, der ift ein Lügner, Dann der feinen. 
Bruder nit Liebet, den er fiehet, wie wird derſelbige 
Gott lieben, den er nicht fiehet?: und  diefes Geboth 
haben wir von Gott; daß derjenige, fo Gott Tiebet, 
auch liebet ſeinen Bruder: wer dann mit dieſem gül— 
denen Kleid verfehen, und unter die Zahl der göttlichen 
Leibeigenen gezähfet zu werben verlanget; der Liebe feis 
nen Bruder mit aufrichtiger Liebe, damit er des ver- 
fprochenen Lohns theilhaftig werde.  D wie wohl war 
dieſes dem geliebten Apoftel Joanni befannt!; derohalben 
beftunden feine treuherzige Ermahnungen mehrentheils 
in diefen Worten: Meine Kindlein Tiebet euch unters 
einander: Sogar auch, daß feine anwefende Brüder 
und Jünger aus fo oft wiederholter Zufprade mit. 
großer Verdrießlichkeit ſagten: Meifter, warum predis 
gejt du immer und alfezeit diefe Worte? denen er zur 
Antwort gab: weilen es der Befehl Gottes if, und 
wann biefes allein gefchiehet, fo ift e8 genug. 

6. Im Uebrigen wann wir nun wollen fehen, was 
diefe ftattlihe Liberei deö Herrn für Wirkung thue, fo 
werden wir erfahren, daß fie die Seele dergeftalt er- 
wärme, daß von felbiger alle natürliche und ſchädliche 
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Lauigkeit flüchtig, und fie hergegen mit bein Feuer ber 
göttlichen Liebe müffe nothwendiger Weife entzündet 


werden. Der alfo brennet, ift glüdfelig, dieweilen die— 


ſes Feuer alles, was fihon in ſich beſchwerlich und bit- 


ter ift, erleichtert und verfüßet, nad dem gemeinen 


Sprichwort: Dem Liebenden ift nichts beſchwerlich. 
Weiters bededet diefes herrliche Kleid alle unfere un- 


ehrbare Werfe der von uns begangenen Sünden nad 
Zeugniß der heiligen Schrifts Die Liebe bevedet die 
Bielheit der Sünden, Soll dann nit ein jeder mit 
allem Ernft und Fleiß daran fesn, damit diefe Foftbare 
Kleidung durch Hader und Zanf nicht brmafelt, oder 
durch Haß und Feindfchaft gar zerriffen werde; infons 
derheit, da diefe Liberei, nämlich die brüderliche Liebe 


an Schönheit und andern Tugenden weit vorgehe. 


Hiervon leſen wir in dem Leben der heiligen Väter, 
daß ein Bruder einsmals einen Alten gefragt habe: 
Vater fage mir doch rund aus, was did gedünke. Cs 
find zwei unter den Brüdern, deren einer bie ganze 
Woche durch immer in feiner Zelle verbleibt, hält ans 
nebens fein Faſten oftmalen und unterläßt gleichwohl 
jeine gewöhnliche Arbeit nicht. Der andere aber bemü— 
het ſich emftglich, wie er den Kranfen angenehme Dienfte 
erweifen möge. So fage mir nun: weſſen Befchäftie 
gung ift die befle vor Gott? dieſem hat der Alte fol: 
gender Weife geantwortet: Und wann der Faftende, 
nämlich der erite fih an die Naſen fhon aufhängen 
würde; fo wird er doc vor dem Angefiht Gottes dem 
andern an Verdienſten nicht gleich feyn. 

7. Derohalben fege ich meine Bewährung alfo. 
Die Schwachheit ift zweifach: eine des Leib, und die 
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andere ber Seele. Wann nun die Seele an Würbdig- 
feit und Bortrefflichfeit den Leib übertrifft; fo muß ja 
die Schwahheit der Seele höher empfunden werden, 
als eben die Schwadheit des Leibe. Sp folgt dann 
Härlich hieraus, daß, wann nad Zeugniß des from— 
men Alten, derjenige fo großen Lohn zu gewarten habe, 
welcher dem Kranfen dem Leib nad aufwartet: wie 
viel größern Verdienſt wird nicht derjenige zu hoffen 
haben, der feinem Bruders, fo an der Seele Frank Tieget, 
fleißig dienetz; foldhermaßen aber können wir bemfelben 
angenehme Dienfte leisen, wann wir mit feiner ſünd— 
haften Seele ein brüderlihes Mitleiden haben: ihn 
mit Tieblihen Worten anzufriſchen ſuchen; auf daß er 
diefen oder jenen begangenen Sehler und Sünde beffere; 
warn wir benfelben aud, wann es die Noth erfordert, 
“mit fittfamen Worten firafen; und wann wir für 
denfelben Gott mehrmalen treulich bitten, auf daß er 
unferm Bruder eines oder andern, oder mehrern Vers 
brechen halber feine grundlofe Barmberzigfeit nicht ente 
ziehen, fein mildes- Aug von ihm nicht abwenden, fon- 
dern alle feine Miffethaten in den Fluß der Vergeſſen— 
heit werfen, in feine vorige Gnade auf» und anneh— 
men, und endlich ihm das ewige Leben fchenfen wolle, 
Sollen wir nun wohl, meine driftlihe Seele! von 
Erweifung eines fo gottgefälligen Werks der brüder- 
lihen Liebe uns entfhuldigen Fönnen? ich laſſe dich 
felbften diefes urtheilen, wann du neben diefem allem, 
fo gefagt ift, daran wirft gedacht haben, daß nämlich 
fo viele Hundert taufend Auserwählte Gottes ſich nichts 
fo eifrig haben angelegen feyn laſſen, als Mittel zu 
erfinden, wie fie ihre Brüder Chrifts gewinnen möchten, 
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Aus denen allen ich der Kürze halber diefe zween fol- 
‚ gende Einfiedler vor Augen ſtelle. Sophro, in Prat, 
SP. c. 97. 


8. Diefe zwei haben fi) einsmald miteinander 


| verfhworen, daß feiner den andern nimmermehr ver- 
laſſen wollte, Einer aber aus biefen beiden hat fich 
wegen ihm zubringender ſtarken Verſuchung entſchloſſen, 


wiederum in die Welt zu gehen, und ſeinen böſen Be— 
gierden zu willfahren. Da dieſen der andere von dem 


gefaßten loſen Vorhaben nicht hat abbringen können, 
iſt er ihm gefolget, auf daß er diefen feinen Bruder 
aufs wenigft nad begangener Sünde wiederum zur 
Einöde führen möchte. Derohalben bat er felbigen, 
nachdem er den fleiſchlichen Wollüften den Zaum ge- 


laſſen, und dem Haufe der Leichtfertigfeit „den Rüden 


gekehret, mit großer und berzlicher Liebe umhalfet und 
\ gebeten, er wolle mit ihm abermal zur Wüfte gehen. 
‚ Sndem aber der fündhafte Bruder in feiner Miffethat 
verharret, ift auch dieſer im felbiger Stadt geblieben, 
‚ und nicht allein den Lohn feiner täglihen Handarbeit 
ſeinem geilfüchtigen Bruder freigebig mitgetheilet, fon= 


dern auch annebens für deſſen Heil oftmalen gefafter, 
andere Bußwerfe verrichtet, und unaufhörlich gebethen. 


, Kraft diefer fo großen Liebe, ift felbiger endlich bewe- 


get worden, fein lafterhaftes Leben zu verlaffen, und 


mit feinem Bruder zur Wüſte gefehret. Diefes from- 
‚ men Einfiedlers Beifpiel laſſet uns nachfolgen, fo wird 


auf ung ein unbejchreibliher Lohn auch warten, für: 

nemlich da die brüberlihe Liebe, um die Höhe ber geiit- 

lichen Vollkommenheit zu erreichen, fonderbar gefchickt 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. XV. Bd. 9 
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ift, wie aus folgender Hiftorie zu vernehmen ſtehet. 
Pallad. in Hist. Lausiaca c, 63. 

9. Paphnutius unter den erften Einſidlern ein 
Mann großes Namens, und vieler gottfeligen Einfted- 
lern Vater, hat fi eingebildet, er habe auf dem Weg 
des Herrn bergeftalt zugenommen, daß er vermeint, 
ihm würde feiner gleich gefunden werden; derohalben 
hat er aus einfältigem und andächtigem Vorwitz Gott 
gebetben, er wolle ihm doch einen Menfchen zeigen, 
der ihm an Weife und Manier zu leben gleich fey. 
In dieſes Begehren des Paphnutii bat die göttliche 
Majeftät eingewilliget, und ihm durch einen Engel be- 
deuten Yaffen, daß feines Gleichen fey ein Schwefel- 
yfeifer, fo in nächftgelegenem Dorf mit Pfeifen ſich 
ernähret; anf diefe Zeitung bat ver obgemeldte Ein- 
ſiedler ſich entfeget, und vielerlei Gedanfen gefaflet: 
auch endlich ihm felbften mit dieſen Worten zugefpro- 
hen: Sollſt du dann fo viele Jahre mit fo langwie— 
viger Mühe und eifrigem Unterfichen nicht mehr zuger 
nommen haben, als daß du an Tugenden einem Schwe- 
fetpfeifet gleich gehalten wertet? alsbald begiebt er 
fih auf den Weg, um diefen Dann mit möglidem 
Steig zu ſuchen; und da er ihn gefunden, fragt er 
"aufs alfergenauefte, was für Manier zu leben, und 
welhe Tugenden er an fih habe, Diefer fangt an 
über eine fo erftliche Frage zu lachen, und dannoch der 
Sachen Befhaffenheit zu bekennen: Sch, fagt er, bin 
erfilih ein Mörder gewejen, und jest bin ich ein 
Schwefelpfeifer. So viel meine Tugenden angebet, 
mein lieber Freund! fragft du umfonftz dann ih ders 
felben Feine an mir babe, fo gar, daß ich auch Feine 
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zu nennen weis. Paphnutius feßet diefem Menſchen 


weiters mit Fragen zu, er möchte ihm doch fagen, ob 
er auch wohl zu Zeit ber verübten Mordthaten etwas | 
Gutes gethan habe; darauf er antwortet: ac) Lieber! 
du melfeft einen Bord, mein Gewiſſen ift zumalen un: 
fruchtbar; ich bin gewejen ein Sclav der Geilheit und 
der Trunkenheit; dieſes einzige weis ich alfein, daß 
id eine Gott geweihte Jungfrau, fo wir gefangen, und 
meine Mitgefellen fhänden wollen, davon befreiet, und 
ins nächfte Dorf geführet habe. Das andere, fo mir 
beifällt, ift diefes, Vor einigen Jahren babe ich ein 
Weib im Buſch gefunden, weldhes den Weg verfehlet 
und bitterlich geweinet: da ich nun die Urſache folchen 
Weinens fragte, gab fie mir zur Antwort: frage doc 
nicht Yang mich fo unglüdfeliges Weib; fondern, wann 
du eine Magd vonnöthen haft, fo nehme mic), und 
führe mich Hin, wohin du verlangeftz mein Ehemann 
it wegen großer Schulden in den Kerfer geworfenz 
und ift nicht weit darvon, daß er flerben werde; es ift 
ober Feine Hoffnung des Errettens übrig, Die Schuld— 
ner haben meine drei Söhne: aber, Yeider Gottes! 
nicht mehr meine, fi) zu Sclaven gemacht an Pla 
ber Bezahlung: Mic) hat man auch um gleiches Elend 
auszuftehen gefuchet; bin aber in großem Hunger und 
Kummer hieher flüchtig, und von aller menſchlichen 
Hülfe und Rath verlaffen. Nachdem ich diefes alles 
angehöret, fagte der Pfeifer, Habe ich mich über ſolchen 
Sammer erbarmet, und weilen ich dafür gehalten, daß 
es alſo Gottes Willen gemäß fey, habe ih das kraft— 
loſe Weib mit mir zu unfver Grube genommen, und 
alldorten den Halbtodten Leib durch air Labung 
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gleihfam wiederum zum Leben erwecket: und meilen 
mir nicht unbewußt war," daß Gott ein reicher Herr 
fey, als habe ich das flüchtige Weib wiederum in die 
Stadt gebracht, und um Erlöfung der Kinder und des 
ven Baters viel Gelds angewendet. Du aber, mein 
guter Freund! wolleft mir mit mehren Fragreden nicht 
mehr überläftig feyn, dann diefe find alle meine tugends 
fame Werke; und fann ich viel Teichter und Hurtiger 
meine Läfter als meine Tugenden erzählen. Ich aber, 
mein guter Freund, fagte Paphnutius, bin durch Schi— 
Kung Gottes in Erfahrung fommen, dag du an Ber- 
dienſten uns gleich feyft, die wir in den Einöden woh— 
nen, und den Leib mit großer Strengigfeit plagen. 
Eiche derowegen, mein lieber Bruder! weil du fo hoch 
von Gott geachtet wirft, als auch vielleicht kaum dies 
jenige, jo Gott am liebften find; und weilen es ber 
Urfprung aller Heiligfeit ift, daß man gern wolle hei— 
lig ſeyn; fo bitte ich, verfäume dich felbften nicht: dieß 
einzige ijt dir übrig, daß du nämlicd Dich felbfien ver- 
Yäugneft, dein Kreuz aufnehmeft, und Chriftum folgeft. 
Kaum hatte Paphnutius feine Nede geendiget, fiehe, 
da wirft er feine in der Hand habende Pfeifen dahin, 
und damit er dem Willen Gottes nachleben möchte, 
folget er dem mehrgemeldten Einftedler auf dem Fuß 
nach, nicht anders, als wann er von Gott felbften die— 
fen Rath empfangen hätte. Hat alfo drei Jahre lang 
ein himmlifches Leben geführet auf Erden, und ift nad 
mals unter die Schaar der Engel aufgenommen. wor— 
den, mit denen er das Lob Goties in alle Ewigkeit 
mit Freuden finget. 

10. Hieraus iſt zu ermeffen, wie verbienftlih bei 
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dem allerhöchſten Gott find die Werke der brüderlichen 
Liebe. Dahero fol billig ein jeder allen möglichen 
Sleiß anwenden, und feine Gelegenheit hinterftveichen 
laſſen, bei deren er feinem Nädften um Gottes willen 
die hülfliche Hand bieten fünne. Sollte aber einer fo 
bersifche Werke der. Liebe, wie diefer Mörder, nicht 
verrichten Fönnenz; fo übe derfelbige ſolche Werfe der 
Liebe, die feinem Stand und Bermögen gemäß find; 
infonderheit, daß er, wie oben gefagt ift, Gott eifrig 
für feinen Nächſten bitte; und damit fich Feiner einbilde, 
daß dergleichen Gebet dem Betenden feinen oder went- 
gen Nugen beibringen dürfte; derohalben nehme er 
wahr, was folget Ex Spec. Exempl. v. Desp,: 
Nachdem ein Priefter zu feinem Beichtfind, fo mit ei- 
ner tödtlihen Krankheit behaftet, gerufen worden; bat 
er felbes feinen fchweren begangenen Laftern halber 
verzweifelnd gefunden, und derowegen alſo angerebet: 
Ich will mih um deinetwillen aller meiner guten 
Werke und Berbienften meines ganzen Lebens berau— 
ben, und dir felbige überlaffen: du aber hergegen, bes 
vaube dich aller deiner Sünden, und überlag mir fel- 
bige; ich will deine Miffethaten vor Gott verantwor— 
ten, und dafür Buße thun, derohalben verzweifle nicht ; 
und ba dem Kranfen diefer Taufch gefallen, hat er ihm 
weiterd zugeſprochen und geſagt: Siehe, nun biſt du 
verbunden, mir zu offenbaren, was du immer für Uebels 
gethan haſt, damit ich wiſſe, welche Sünden ich zu bü— 
gen ſchuldig ſey. Hierauf hat er ganz freimüthig den 
ganzen Lauf feines Lebens fammt allen begangenen 
Laftern, fo viel an ihm gemwefen, dem Priefter fund ge- 
than, welder ihnen alsbald gefragt, ob er mit ihm über 
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alfe diefe Sünde eine wahre Reue und Leid habe, und 
ob er verlange durch ihn, wann er deffen Gewalt habe, 
von allen Iosgefprodhen zu werben; dem ber Kranke 
zur Antwort gegeben, daß er ſolches gänzlich verlange; 
nad diefen Worten hat ihm alfobald der Priefter die 
Abfolution mitgetheilet, mit der er ein wenig hernach 
geftorben ift, Nach einer Monats-Friſt ift felbiger dem 
Beichtvater erfchienen und gejagt, er fey auf dem Weg 
der Seligfeit, und da der Priefter die Befchaffenheit 
derjenigen Verdienſten, deren er fich beraubet zu er— 
fabren verlanget, hat er geantwortet; Gott hat bir 
doppeltfältige vorbehalten wegen. der großen und vors 
nehmen Liebe, durch welche du meine Verzweiflung vers 
nichtet haft. Aus diefem erzählten Beifpiel Fannft bu, 
meine chriftliche Seele! Handgreiflih abnehmen, dag ben 
Nusen desgleihen Gebets und anderer gottgefälligen 
Werfen, fo für andere aufgeopfert werden, der betende 
oder opfernde Menfch nicht allein nicht verliere, fondern 
denfelben annebens fih noch vergrößere. Alldieweilen 
nun Diefes zu eines” jeden chriftfiebenden Menfchen 
fattfamer Unterricht zu gedeihen verhoffe, als mache ih 
biermit dieſer Leetion ein Ende. 




















Die fiebente 
geiftlihbe Lection 
von der 
tiebe der Feinde 





Ego autem dico vobis, diligite inimicos vestros, 
Matth. 5. V. 44. 


Sch aber ſage euch, liebet eure Feinde, 


Der erfte Thetl. 


Was vorzeiten dem Lucifer ſammt feinen abtrünnigen 
Engeln im Himmel, und unfern Boreltern im Paradeis 
ift abgefchlagen worden, dieſes wird und armfeligen 
Menden in gegenwärtigem Thal der Zähren verftattet, 
Was ift denn den vorgemeldien gemweigert worden 9 
aber was fage ih, geweigert worben; fintemalen fie 
gänzlich wegen des Ehrgeiges mit graufamen Strafen 
; find hergenommen worden? der gewaltige Lucifer ift 
mit feiner loſen Gefellfhaft aus dem hohen Himmel in 
den Abgrund des höllifchen Kerfers geflürzt: Adam 
und Eva find aus dem Paradeis vertrieben, und aller: 
band Armfeligkeit und Trübfalen unterworfen worden, 
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Was it denn das für eine Begierde, kraft deren auf 
die abtrünnigen Engel fowohl, als auf unfere Boreltern 
ein jo erbärmlihes 2008 gefallen ift? weilen fie haben 
Gott glei) werden wollen. Dann Lucifer ſagte: ich 
will meinen Thron erhöhen, und will dem Allerhöchſten 
gleich ſeyn. Die liſtige Schlange aber fagte zu den 
Inwohnern des Paradeifes: ihr werdet feyn wie die 
Götterz Sieheft du nun die Urfache folden Unheils! 
O erbärmliches Spectacul! O trauriges Schaufpiel! 
wo wird nun fortan einer gefunden werden, der dem 
allerhöchften Gott glei zu feyn verlanget, indem die 
göttlihe Gerechtigkeit win foldes Begehren fo hart fira= 
fet? Dem fey nun wie ihm wolle; fey du getröftet 
meine driftlihe Seele! habe guten Muth; dann wir 
baben ein Mittel gefunden, außer dem Himmel, und 
außerhalb des Paradeiſes, durch welches wir Gott kön⸗ 
‚nen gleich) werden, und doch diefer unfrer Begierde 
halber nicht allein im geringften nicht geftrafet, fondern 
auch mit unendlihem Scha der Berdienften bereichert 
werden. Dieſes Mittel aber ift die Liebe der Feinde, 
wie der heilige Auguftinus in Pſalm 70. Tehret, da er 
ſpricht: Der feinem Feinde wohl will, der iſt Gott gleich. 

2. Das muß wohl eine herrfihe und zugleich wun- 
derbare Tugend ſeyn; welche aus den verächtlichen und 
nichtswerthigen irdifhen Menſchen machet himmlifche 
Götter, nach Yen Worten des Propheten Pf. 81, V. 
16: Ich babe gefagt, ihr feyd Götter, und allefammt 
Kinder des Alferböcften. Derohalben unſer Heiland 
zu Erlangung fo hoher Würde uns billig einlädet, indem 
er zu dieſer Liebe der Feinde ung mit diefen Worten 
antreibet Matth. 5. 44.: Ich fage euch, Tiebet euere 
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Sende; thut Gutes denen, die euch Hafen, und bittet 
für die, die euch verfolgen und beleidigen Warum 
aber das, mein füffefter Heiland? zu was Ende? Das. 
mit ihr feyd, fpriht er, Kinder eures Vaters, der in 
den Himmeln ift. Aus diefem kann füglih der Schluß 
gemacht werden, daß nämlich fein fo feheinbares Kenn— 
zeichen fich blicken Taffe, aus dem einer fichtlich wiffen 
fönne, ob er unter die Zahl der Auserwählten, und 
folglich ‘der Rinder Gottes gehöre; als eben die Liebe 
der Feinde. Dann was hat doch immer den Schädher 
am Kreuz beweget, daß er gefagetz gedenfe meiner, 
o Herr; wann du wirft in dein Neich fommen ſeyn; 
da er doch an Ehrifto nichts anders gefehen, als deffet- 
| „ben äuferfte Verachtung, Schläge, große Schmad und 
bandgreifliches Unbifd, fo ihm von dem fübifchen und 
Heidnifchen Bolf zugefügt wurde? wo war der Scepter? 
wo die Föniglihe Krone, wo war die Schaar der Ens 
gelfnaben und anderer Aufwarter? nichts dergleichen 
hat der gute Schächer gefehen, und hat dannoch öffent» 
ih befennet, dag Chriſtus fey ein König und Sohn 
Gottes: woraus aber hat er dieſe Wahrheit abgenom- 
men? ohne allen Zweifel aus diefem Gebeth Chrifti: 
Bater verzeihe ihnen, dann fie wiffen nicht, was fie 
thun. Was hat abermal den Hauptmann darzu ange: 
reizet, daß er überlaut gerufen: wahrlich, dieſer war 
der Sohn Gottes? nicht anders, als daß er Chriftum 
hätte hören bethen für feine graufame Feinde. Wann 
dann aus diefer Liebe der Feinde die Kinder Gottes 
fönnen 'erfennet werden: fo made du mit mir den 
fihern Schluß, daß nichts vortvefflichers gefunden werde, 
als eben diefe Tugend, 
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3. So hat dann die heilige Agnes nicht. unbillig 
zu ber heiligen Brigitta mit diefen ausbrüdlichen und 
ernftlihen Worten gefproden Lib. 4. Revel. 6,1. 24: 
Nichts ift ſchöners, und dem allmädtigen Gott ange— 
nehmers, ald daß der Menſch denjenigen liebe, der ihn 
befeidiget, und für diejenigen bethe, die ihn verfolgen: 
und das ſehen wir ja augenfcheinlich in dem heiligen 
Erz. Martprer Stephano, dem zu lieb, dieweilen er für 
feine Feinde bittet, der Himmel ſich eröffnet hat: damit 
nämlih alle Heilige und Inwohner deſſelben biejer 
wunderbaren und heldenmüthigen That zufhauen möch— 
ten, wie biefer glorwürdige Ritter und Nachfolger Chrifti, 
da er für fich felbiten bittet, aufrecht fund, als er aber 
für diejenigen, fo ihn fteinigten, zu beten angefangen, 
jeine Knie zus Erden geworfen, und unter währendem 
ſelchem Gebeth ın dem Herrn entfchlafen jeg: warum 
aber ift er eben in diefem Gebeth geftorben? Dieweilen 
er durch diefe. Liebe gegen feine Feinde zur höchften 
Staffel der Tugend gelanget ift. Dahero ſchlieſſet recht 
wohl der gelehrte Caſſiodorus über die Pfalmen, dag 


nichts ftärfer ſey, und nichts fo ritterlih, als unvers 


dientermaaßen feinen Unwilfen anhören, und nad ſei— 
nem Willen darauf nicht antworten:  Dergleihen be— 
hauptet auch das große Kirchenlicht, der heilige Augus 
ftinus unter andern feinen Lehrſtücken, mit diefen Worten 
Lib. Confess,: Nichts ift wunderbarliher unter ben 
menschlichen Dingen, als lieben feine Feinde: dardurch 
wir nicht allein Kinder Gottes, fondern auch Blutzeus 
gen Chrifti gemacht werden; welches der heilige Gre— 
goriug alfo gern befennet Hom. 35. in Evang.: Ohne 
Eifen und Blutvergiegen können wir Märtyrer ſeyn, 



































107 
| wann wir die Geduld wahrhaftiglich in unferm Herzen 
bewahren s fterben durch Verfolgung, iſt eine öffentliche 
Martyr im Werk; übertragen aber mit Geduld bie 
Schmachreden, und feine Feinde Tieben, dieſes ift eine 
| heimliche Marter in den Gedanfen: Diefem fälfet bei 
ber güldene Chryfoftomus Hom. 3 de Davide et Saule, 
| wie folget: Diefes wird dir für eine Marter gerechnet, 
| wann du demjenigen, fo dir heimlich nachitellet, unter 
‚ deine wohlverdiente Freunde zählen, und deinen Gott 
unabläßlich wirft bitten, daß er ihm wolle gnädig feyn. 
Dann gleihwie die Vergießung des Bluts und des 
Lebens alle Sünden, fowohl der Strafe als aud der 
Schuld nad, austilget; alſo verurſachet oftmalen ders 
gleihen Sündenablaß die Liebe gegen die Feinde, wie 
Chriſtus felbften bezeuget mit folgendem Inhalt! Wann 
ihr den Menfchen ihre Sünden werdet verziehen haben; 
| fo wird euch euer himmliſcher Bater euere Sünden ver: 
| zeihen Matth. C. 6. V. 14. Siehe nun, meine dhrift- 
| liche Seele! wie diefes alles in der Wahrheit gegrün— 
det fey. 

4. Zu einer Zeit hatte ein Soldat den Bater eineg 
andern Soldaten ums Leben gebracht: dahero ber Sohn 
Gelegenheit fuchte, den Tod feines Vaters zu rächen. 
Nun hat fih auf den heiligen Charfreitag zugetragen, 
daß diefer Soldat ohne Gewehr vorbei gegangen, wels 
hen ber andere, um gewünfchte Rache zu finden, als— 
bald verfolget und eingeholet; bei fo geftalter Gelegen— 
heit wirft fih der unbewährte Soldat zur Erde nieder, 
um den Tod unfers Heren Zefu Chrifti, den er am 
ſelbigen Tag für ung bat ausgeftanden, er wolle ihm 
doch vergeben, daß er feinen Vater getödtet habe; auf 
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diefe fo demüthige Bittfchrift wird der andere beweget, 
und fagt alsbald; um den Tod unfers Seligmachers 
willen verzeihe ich dirz nimmt ihn von der Erde auf, 
und Füffet ihn zum Zeichen der Verföhnung gar freund- 
lich. Was geſchieht; eben zu felbiger Stunde wird die 
Geele ſeines Baters, wie auch feines verftorbenen Bru— 
ders aus dem Fegfeuer erlöfet, und der himmlifchen 
Freuden theilhaftig gemadt: der Soldat aber, da er 
zur Kirche fommet, und mit andern den gefreuzigten 
Sefum Füffet, umhalfet ihn der Gefreugigte und fpricht: 
Weilen du dem Soldaten, der deinen Vater hat um: 
gebracht, um meinet willen verziehen haft, derohalben 
verzeibe ich dir Heute alle deine Sünden; und zum 
Zeichen der Berföhnung zwifchen mir und dir, küſſe ich 
dich auf deine Wangen. Alle, fo diefes gefehen, haben 
freifich mit danfbarem Herzen die Gütigfeit und Barıns 
berzigfeit Gottes geprieſen. 

5. Als beffer dran, meine driftliche Seele. Die 
heilige Elifabeth, eine Tochter des Königs in Ungarn, 
ift als eine Berfchwenderin der gemeinen Schaßfammer 
von den Verwandten ihres Eheherrns, wie dann auch 
von ihren felbfteigenen Untertbanen, und fo gar von 
denjenigen, welden fie vorhin große und vielfältige 
Gnaden und Wohlthaten erzeigt hatte, aller Beherr— 
fhung ihrer Güter entfegt, und fehr übel gehalten wor« 
den: Ob nun diefes Unbild und Schmach das gottfelige 
Weib zur Ungeduld hätte anreizen Fönnen, fo hat fie 
jedoch nicht allein den geringften Verdruß hierüber nicht 
gezeiget, fondern Gott alfo gebeten: Alfergütigfter Heise 
land, ich verzeihe denjenigen yon Herzen, die mir Un— 
recht gethan haben, und di, mein Jeſul bitte ich des 
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müthiglich, du wolleft ihnen alle ihre Sünden verzei⸗ 


‚ben, und denſelben annebens noch eine ſonderbare 


Wohlthat widerfahren laſſen; da fie alfo beten, erſchei— 
net ihr der Herr; und nachdem er fie mit allem gött— 
lichen Troft über die Maßen geftärfet, fpricht er zu 
feiner Tieben Dienerin diefe Wortes D meine Tiebite 
Tochter, obwohlen du mir bishero viele angenehme 
Dienfte erwiefen haft: dannoch haft du mir niemalen 


| fo wohl gefallen, und dergeftalt mein Herz gewonnen, 
\ als eben anjeßo, indem du dieſes Gebet für. deine 


Feinde zu mir vergoffen haft. Im Uebrigen folleft du 
wiffen, daß du von mir aller teiner Sünden Nadlaj- 
fung erhalten habeft: und wiewohl ich dich bishero mit 
vielen Gnaden verfehen habe, fo will id dich doc hin- 
führo mit mehrern bereichern, und fonderbare Sorge 


' für dich tragen. So viel ift daran gelegen, bag man 
| für feine Feinde bitte, 


6. Warum aber der barmherzige Gott allen den- 
jenigen ihre Sünden fo Teichtlih vergebe, die gegen 


\ ihre Läfterer ein gutes Herz tragen, das erläutert ber 


heilige Auguftinug in Enchir, auf folgende Weife, Es . 
find, fagt er, viele Arten der Almofen, wann wir die— 
felbe üben, fo wird uns geholfen, daß uns unfere Sün- 
ben vergeben werden: biefe aber ift die größte von al- 
len, wann wir nämlid) von Herzen denjenigen verzei— 


| ben, die gegen und gejündiget haben. Wann dann nad) 


Meinung des heiligen Kirchenlehrers die Verzeihung 
des Unbilds die vortrefflichfte Almoſen find, fo ift wohl 
zu Schließen, daß felbige die größte Gewalt haben, die 
Sünden zu vertilgen: und das befräftiget weiters der 
heilige Chryfoftomus mit Diefen Worten: wie größeres 
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Uebel dir dein Feind hat zugefügt, defto größere Wohl: 
that haft du von ihm empfangen, Was andere mit 
Faften, Weinen, Beten, härenen Kleidern, und andern 
Bußwerken faum erhalten fönnen, daß nämlich ihre 
Sünden mögen vergeffen bleiben; dieſes vermögen wir 
ohne Faften, Beten und andere Strengigfeiten gar 
leichtlich zu verrichten, wann wir nur den Zorn aus 
dem Herzen gänzlich vertreiben, und denen, die ung 
beleidiget haben, mit aller Aufrichtigfeit verzeihen. 
Gefället dir nicht, meine chriſtliche Seele! dieſer herr: 
Yihe Spruch, der dir eine fo leichte Weife für die Süns 
den genug zu thun, fo freundfih an die Hand giebt? 
diefe halte feit, damit du von den Sünden gereiniget, 
Go:t gleich und eins von feinen Kindern zu feyn ge: 
würdiget werdeft. 


Der andere Theil. 


7. Im erftlen Buch der Königen C. 17. V. 26. 
Iefen- wir, daß der Goliath dergeftalt ſich auf feine 
Stärfe verlaffen habe, daß er ſich erfühnet, alle israes 
Litifche Männer zu einem abfonderlihen Kampf mit fo 
grogem Hochmuth auszufordern, ald wann er alles 
freffen wollen. Derohalben, fobald fie ihn nur gefeben, 
haben fie mit großer Furcht die Flucht genommen. 
Wer ift nun, der nicht erfennen muß, daß der Haß 
und die Begierde, fih zu rächen, gleich einem philiftäi- 
ſchen Goliath fhier alle Menfchen zum Streit einlabe, 
und in felbigem die Streitende zerfihlage, und fie als 
obgefiegte Sclaven ſich unterwerfe? wir fehen, Leider! 
dag wenig gefunden werden, die fothanen Goliath, oder 
böfe Rachgierigfeit zu Boden werfen. Weilen nun diefer 
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Feind fo ftarf ift, fo möchte einer fragen mit dem Da— 
vid; was fol derjenige zur Belohnung haben, der dies 


ſen Phitiftäer wird erlegt haben? Solchem gebe ic 


zur Antwort dasjenige, was bie Jiraeliten dem David 
verfprochen: daß nämlich den Mann, fo den Goliath 
wird überwunden haben, der König mit vielen Reichs 
thümern begnadigen wolle: dann derjenige, fo den 
Haß und Zorn mit der Wurzel aus feinem Herzen 
auswirft, und feinen Echmäher liebet, derfelbige ver— 
längeret fein eben, erleichteret und erfreuet das Ge: 
wiffen, die Seele wird mit vielerlei Tugenden gezieret, 
er vermehret fih die Gnade Gottes, und endlich thut 
er feine fünftige himmliſche Glorie über die Maßen 
ſehr vergrößern. Sind diefe nicht anfehnlihe Reich: 
thümer? auch wird der König ihm feine Torhter geben, 


das ift, er wird die ewige Wohlfahrt ſolchem Helden 
vermählen, alfo, daß fihier fein gewifjeres Kennzeichen 


ber unfehlbaren Auserwählung gefunden werde, als 
Die Liebe der Feinden, 
8. Diefes Spiel bat fonderlich wohl yerflanden ber 


heilige Bernardus, fo biefer Belohnung halber, alles 


ihm zugefügte Unrecht mit höchſter Sanftmuth übere 
tragen: unter welches diefes fonderbar denkwürdig tft. 


Es fommt einsmals ein Kloftergeiftlicher, der ſchon in 


unterfchtedlichen Klöftern Profeffion gethan hatte, bittet 
den heiligen Mann, er möchte ihn zu feinem Orden 


‚Taufgehmen. Nachdem er aber von ihm eine abfchlägige 
‚ Antwort befommen, ergrimmet der obgemeldte Geiftfiche, 
und giebt dem frommen Bernardo eine fp wohl geinefs 
jene Maultafche, daß ihm der obere Theil des Backens 
| ganz fhwarz und blau gezeichnet, alsbald geſchwollen. 
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Diefen ehrlojen Priefterfchänder hat er nicht alfein mei- 
ſterlich vertheidiget, damit er dieferhalben nichts leiden 
dürfte; fondern aud allen Fleiß angewendet, daß er 
von andern ehrlih und börlih gehalten würde; alfo, 
dag man hätte vermeinen folfen, er habe an Platz der 
dichten Ohrfeigen große Wohlthaten von felbigem em⸗ 
pfangen. Nicht aber allein. diefen, fondern viele andere 
unverdiente Feinde hat dieſer heilige Abt erdulden müf- 
fen: für welche er den lieben Gott fehr eifrig gebeten, 
und fie mit feinen demüthigen und eingezogenen Eit- 
ten zu verföhnen getrachtet. Nun fesen wir einen 
Sprung zurüd zu unferm. vorgehabten Streit. Wer 
den Goliath übermeiftern wird, deſſen Haus oder Ges 
fhleht wird der König ſchatz- und fleuerfrei maden, 
Das ift, indem er für feine Sünden in den purgiren- 
den Flammen den fehuldigen Tribut zu zahlen verpflidh- 
tet; fo wird er darvon befreiet werden, nämlich von 
der Strafe des Fegfeuers; welchem man durch biefe 
am beften entfommen kann; wie ein fiherer Geiftlicher 
mit feinem großen Nutzen erfahren hat; diefer obwoh- 
Ien ziemlich) lau in feinem Beruf, dannoch zum Berzei- 
ben feinen Feinden fehr geneigt, hat ohne einige Ver— 
hinderung die himmlifche Erbfhaft angetreten. Alfo 
fage ih, wann ein jedes Almofen den Menſchen von 
den Sünden wafchet, und in die Finſterniß zu gehen 
nit zuläßt, wie ber fromme Tobias gefagt hat, wie 
viel mehr wird biefe fräftige Wirfung an fi haben, 
das allervollkommenſte Allmofen, kraft deifen den Fein⸗ 
den die chriſtliche Verzeihung widerfähret. 

9. Wann ich den Didacum Nyſſenum frage, war⸗ 
m Gott die kupferne Schlange in der Wüſte habe 
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laſſen aufricdhten, aus deren Anfchauung, die von 
Schlangen gebiffene Menfchen geheilet wurden, ſo gibt 
er zur Antwort: diefes fey darum gejchehen, dag Gott 
bat wollen anzeigen, wie großes und gutes Werk es 
fey, dog man feine Feinde mit Tieslihen Augen an— 
ſchaue. Es muß aber diefe Lieblichfeit im Herzen ihren 
Urfprung haben, fonften ift alles umfonftz und ift fo= 
thane Freundlichkeit nur ein Hofftreih. Zu Erlangung 
aber ſolcher aufrichtigen Liebe ift ein bewährtes Mittel, 
dag man fich verfichere, Feiner vermöge mit Unrecht 
gegen ung zu verfahren, eg fey dann, daß diefes dem 
lieben Gott alfo gefällig if. Derohalben müffen wir 
‚nicht eifern über den Uebelthäter, fondern Gott für 
‚diefen Werfmeifter anſehen; zumalen feiner fo närrifch 
‚Teichtlich gefunden wird, der in Betrachtung deffen von 
‚feinem Nächſten fih zu rächen fuhet. Warum wollen 
‚wir dann unfere Beleidiger ftrafen, da doch nicht fie, 
\fondern vielmehr Gott diefe Uebel ung zufüget. Dann 
‚Gott ift, nad Zeugniß des heiligen Hieronymi, ber 
‚Schmied, unfere Feinde find der Hammer und die Feile, 
mit denen er bie Seinigen fäuberet, ausarbeitet und 
jendlih Heilig madt. Gleichwie nun das Eifen bie 
wiederholten Schläge nit befommet von dem Ham» 
mer, als von einer erften und fürnehmlichften, ſondern 
weiten, und nur allein gezwungenen werfzeuglichen 
tfache, fondern vielmehr von dem fchlagenden Schmied: 
alfo plagen ung durch ihre Verfolgung nicht fo fehr 
die Gottlofen, als eben Gott ſelbſt, der dieſe nur allein 
zum Inſtrument gebrauhet, um uns zu verfuchen, 
arum jagt Ehriftus zum Pilato: du Hätteft Feine 
ewalt über mih, wann bir felbige von oben herab 
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nicht wäre gegeben worden; und lehret recht der heil. 
Auguftinug, daß aus gerechtem Urtheil Gottes den Bö— 
jen zugelaffen werde, die Auserwählten nad ihrem 


Willen herzunehmen; damit fie nämlich dur felbige 
gefäubert und ausgearbeitet, und alfo des immerwähs | 


enden Himmelreihs mögen fähig werden. 
10. Zum andern ift außer allem Zweifel zu ftel- 
Ien, daß, obfhon das Gift in fi ſchädlich ift, nichts— 


deitoweniger heilet ed die Krankheiten. Alſo unfere“ 


u 


Seinde, obfchon felbige in ſich bös find, und den Mens 
ſchen überläftig, fo geben fie gleihmwohl, um großen 
und vielfältigen Nugen zu genießen, erhebliche Urſache. 
Solches hat erfahren der Prometheus Teffalus, wie 
Plutarchus erzählet, welchen als der König Lafydes 


entleiben wollen, hat er ungefähr des Promerhei Ge— 
ſchwür getroffen und eröffnet, und alfo durch Eröffnung 
defjelben, feinen Feind beim Leben erhalten. Sotha— 
nergeftalt gefchieht es oftermalen, daß das zugebrachte 
Unbild die Krankheit der Seele hinwegnehme. Dieſes 


ne 


fann neben andern ung bezeugen bie heilige Mutter ' 


Monica, fo von ihrer Dienfimagd eine Weinfäuferin 
gejholten worden; bat aber mit biefem Stadel vers ' 


wundet, ihre Häßlichfeit gefehen, biefelbe alfobald ver— 


dammet und von fi) geworfen. Aug. L. 9. Conf. c. 8. 
Dann gleihrwie das Feuer, fo die Dörnen verbrennet, 


dag Erdreich fäuberet und fruchtbar machet, aljo vers 
brennet unfer Feind durch feine Verfolgung die Dör— 
nen unferer Sünden, und erhebet unfere Seele zu grö- 
Ferm Anſehen bei Gott; wann wir nämlich das übers 
fommene Unrecht mit geziemender Geduld ausftehen. 


Es gefhieht auch zu Zeiten wohl, dag wir dasjenige 
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fo wir von unfern Freunden nicht zu hoffen haben, 
durch unfere Feinde erlangen: und und vielmal wier 
derfahre, was ſich mit jenem todtfranfen Mönchen hat 
zugetragen: weilen dieſem der Arzt zu dreimalen die 
Ader nicht treffen können; bat bei nächtlicher Weile 
eine Fledermaus des Kranfen Fuß, den er außer dem 
Bett gehalten, dermaßen gebiffen, daß die Ader Blut 
gelaffen, welches die Maus gefogen, und da felbige> 
hernacher weiter gefloffen, ift dadurd Der gemeldte 
Geiftlihe zur vorigen Gefundheit gerathen; eine folche 
Fledermaus it oftmalen das zugebrachte Unrecht , wel- 
des ung, wann wir es gebuldig leiden, mehr nützt 
als ſchadet. 

11. Wann es nun mit unfern Feinden ſolche Be— 
fchaffenheit hat, fo find wir ja für diefelbe nicht an— 
ders, ald für unfere Wohlthäter zu beten fihuldig, 
dieweilen fie uns heiligen, auf dem Weg Gottes fort- 
zufpreiten ung gleichfam zwingen, und zu ber ver- 
langten Bollfommenheit bringen, Diefen Handel ver- 
fund fouderbar ein fiherer Bruders; wie mehr felbiger 
von andern gefchmähet wurde, wie mehr er fich denfel- 
ben zugefellete, und ſagte: dieſe find diejenige, fo ung 
ftattlihe Gelegenheit geben zu unferer Bollfommens 
beit: die und aber glückſelig fpreihen, felbige betrügen 
uns, und verfehren den Weg unferer Füßen. Noch 
eine größere Tapferkeit finden wir an der Jungfrauen 
Ludmina, fo von einem eifrigen Weib erftlih mit 
Schelt- und Schmähwprten yerunehret, und nachmalen 
öfters verfpeiet worden. Diefes Alles hat fie aber nicht 
allein mit großer Standhaftigfeit übertragen, fondern 
hat berjelbigen noch heimlicher Weiſe eine Verehrung 
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zugeſchickt, und gefagt: daß fie allen denen fehr ver- 
bunden ſey, die fie den Geboten Gottes nachzuleben 
zwingen; und dba fie auch ein andersmal in ihrem 
Kranfenlager von vier Soldaten angefallen und uns 
gebührlich angegriffen worden; hat fie nicht allein ben 
geringften Unwillen nicht merfen laſſen, fondern auch 
verhindert, daß felbige bei der Obrigfeit nicht find ans 
geflagt worden. 

12. Sieheſt du wohl, meine drifilihe Seele! 
wie männlich ſich diefe Jungfrau gehalten, und wie fie 
ihre Feinde geliebet habe? wohlan dann, fo fei nicht 
zu faul, demjenigen nachzuleben, fo du zum Vergnügen 
deiner Seele angehöret. Laffe ab, laſſe ab, über dies 
jenige forthin zu klagen, die dir übel geneigt find: 
laffe ab zu Iamentiren, da du nun handgreiflid in Er: 
fahrung kommen bift, daß felbige vielmehr dein Freund 
zu fhäten feym, ald andere, fo dir zugethan find, 
Nimm zu Herzen diefen Schlaf eines fehr geiftreichen 
Mannes, kraft deffen er einem jeden alfo rathet: wann 
einer unter den Brüdern oder Schweftern des Klofterg 
ift, der bir vor allen andern übel geneigt ift, der dich 
mit vielfältigem Unbild plaget, und dir mit Schmähs 
worten, übeln Nachreden und andern YFeindfeligfeiten 
überläftig ift, fo halte du ficherlih dafür, daß dieſer 
ein Engel Gottes fey, durch welden dir Gott feine 
Barmperzigfeit mittheile: fo müffeft du den als einen 
ionderbaren Wohlthäter beftermaßen verehren, Des— 
gleichen ſollſt auch andern thun, welde dich nicht aufe 
ſetzlich beläſtigen, als da find bie offenbare Webertreter 
der Ordensfagungen und Regeln, die Berfolger ber 
frommen Geiſtlichen; diejenige auch, To die Löbliche 
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Strengheit und gute Gebräude des Ordens fuchen zu 
vernichtigen; und dergleichen, welde die Urfache einer 
Betrübniß geben, für felbige follft du Gott bitten, auf 
daß er fie der ewigen Strafe mildväterlid entziehen 
‚wolle: Wann du diefes alfo fleißig halten wirft, fo 
verſichere ich dich, daß du alle Bewegungen bes Zorns 
‚oder der Rache, den inerlihen Unwillen fammt vielen 
‚andern unorbentlichen Begierden im Zaum halten, und 
hergegen eine gewünfchte Zufriedenheit und geiftliche 
Freude neben andern vortrefflihen Wirfungen in bein 
Herz pflanzen werdefl. Nimm berohalben diefe gotte 
/ gefällige Kehre an, wann du mit den Kindern Gottes 
willſt haben das ewige Leben. 























ALERT 


Die achte 
geiftlidbde XZection 
yon bem Haſſe. 


Si non dimiseritis hominibus peccata eorum, 


nec Pater vester- coelestis vobis dimittet- 


peccata vestra. Matth. 6. V. 15. 


Wann ihr den Menfchen ihre Sünden nit ver 
gebet, fo wird euch euer himmlifcher Vater 
aud eure Sünden nicht vergeben. 


Der erfte Theil. 


1. Bishero haben wir gehandelt von ber ſchönen 
Tugend der Liebe; nun wollen wir vornehmen biejeni- 
gen Laſter, ſo der jest gemeldten Tugend am meiften 
fhäadlih find, deren fürnemlich drei gezählet werben, 
als da ift der Haß; das freventlihe oder unbefonnene 
Urtheil, und die Verläumdung oder Chrabfchneidung- 
Dieweilen wir uns nun in Befchreibung diefes Lafters 
nicht gedenken zu verhalten, als wollen wir mit ciner 
oder andern Hiftorie, aus welder die Abfcheuligpkeit 
desjelben erhellet, demfelben abhelfen. Es ift aber 
vorhero zu beobachten, daß der Haß nad) Meinung des 
hl. Auguftini L, 1. definit, alfo entworfen werde, daß 
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er nämlich fey ein alter Zorn, ber aus mehreren Ur⸗ 
fahen zufammengetragen, und lange Zeit verharret 
bat. Bon dem gelehrten Cajetano aber L. 2. q. 29. 
und andern wird er vertheilet in den Haß der Feind 


ſchaft, und in den Haß des Gräuels oder Berfluhung. 


Diefer ift ein folcher, durch welchen wir einen Abfcheu 


haben von einer Sadez jener aber ift ein folcher, 
kraft deffen wir einen Widerwillen gegen eine Perfon 


fhöpfen, und derfelben Widermwärtigfeit wünſchen. Dero— 


| halben wohl zu merfen ift, daß ein jeder vernünftia 


unterfcheide, was er an feinem Nebenmenfchen haffen 
ſollez zu diefem Vorhaben erleuchtet ung nicht wenig 


der gelehrte Caffiodorus mit diefen Worten: ein auf: 


richtiger und vollfommener Haß ift, warn man die 
Menſchen Tiebet, und von ihren Laftern einen Abſcheu 


hat; dann einmal gewiß ift, daß man-fie als Greatus 
ren oder Gefhöpfe Gottes lieben müſſe; als Sünder 
‚ aber muß man fie nicht wegen ber Sünden, ——— 


die Sünden ihrentwegen haſſen. 
2. Nach gegebener dieſer Verzeichnung, laſſen wir 


herankommen den hf. Ephrem, welcher den fo vorge⸗ 


nannten Haß der Feindſchaft (von dem wir zu reden 
willens find) mit folgenden Worten beſchreibet. Teiche 


wie bie vortrefflichfte unter allen Tugenden ift bie 


Liebe; alfo iſt unter allen Laftern das graufamfte der 
Has des Nächſten; dann der feinen Bruder haffet, der 
it ein Todtſchläger, nach Zeugniß des hl. Joannis. 


Der feinen Bruder haffet, der haſſet Gott felbften. 


Deromegen wann ſchon einer, weis nicht was für Tu— 
genden übte, und für die Ehre Gottes allerhand ſchmerz— 


bafte Tormenten ansftünde, und dennoch einigen Haß 
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gegen feinen Bruder hätte, fo würde deffen verdienter 
Lohn nicht einen einzigen Heller werth feynz biefes bes 
fräftiget genugfam das traurige Beifpiel des Prieſters 
Sapricii, welcher derohalben ewig verloren gegangen, 
weilen er dem Nicephoro nicht hat vergeben wollen; bie 
Sade aber mit diefen beiden hat ſich alfo zugetragen. 
Suris in vit. S. Niceph. Zu Zeiten des Baleriani 
und deffen Sohnes Galieni ift zu Antiodhia ein Prie- | 
fter gewefen, Namens Sapricius, und ein andrer welt: | 
licher Menſch, aber ein Ehrift, mit Namen Nicephos ' 
rus; beide miteinander fehr große und geheime Freunde, 
deren Freundfchaft eine geraume Zeit von ihnen befts 
möglichft unterhalten worden; bis endlich der loſe Sa= 
tan, ein fohädlicher Hauptfeind der Tugenden, dieſe 
ſehr Töblihe und heilige Freundſchaft nit allgemach, 
fondern durch feine liſtigen Anſchläge auf einmal ders 
geftalt gehemmt, daß von diefen beiden einer den ans | 
dern wie die Peft geflohen, und fi einander nicht fer 
ben mögen. 

3. Nicephorus hat unterbeffen feinen gefaßten Zorn 
zum erften finfen laffen, und da er aus göttliher Eins 
ſprechung vermerkt, dag ob felbigem Haß er der ewi- 
gen Verdammniß zur Strafe verfallen würde; hat er 
einige feiner guten Freunde dem Sapricio zugefandt, | 
und ihn durch unfern allgemeinen Heiland und Selig- 
macher Jeſum Chriftum bitten laſſen, er möchte fi 
doch nad abgelegtem allem Haß und DBitterfeit, mit | 
ihm wiederum in vorige Freundfchaft einlaffen; bdiefes 
billige Anbringen des Nicephori hat Sapricius zwar 
angehört, aber nicht erhört , der jedoch als ein Prie- 
fter den Frieden zum erften. hätte anerbietem follen; 
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und hat alfo feinem Bruder fih nicht verföhnen, noch 
ihm als feinem alten guten Freund, auf bag von anz 
dern angebrachte Exrfuchen, verzeihen wollen. Nice 
phorus bat unterbeffen. nicht nachgelaſſen, ſondern den 
zweiten und dritten geſchickt, um die vorhin gepflogene 
Freundſchaft zu erneuern, aber alles war umſonſt. 
Endlich hat Nicephorus mit ſeiner Gegenwart das 
Herz Sapricii zu erweichen ſich unterſtanden, iſt zu 
deſſen Behauſung gekommen, vor ſeinen Füſſen nieder— 
gefallen, und Vergebung um Gottes willen gebethen, 
dieſer aber, obwohl ein Prieſter, dannoch ein Bös— 
wicht, hat ſeinen fußfälligen Bruder und deſſen recht— 
mäßige Bitte zumalen verworfen. O ſteinernes Herz 
D barbariſch- und nicht prieſterliches! wie billig hat 
dich die gerechte Hand Gottes nachmalen gezüchtiget! 
4. Dieweilen nun bei alfo befchaffenen Saden 
die DBerfolgung der Kaifer gegen die Chriftgläubigen 
mehr und mehr zugenommenz ift der oft gemeldete 
Sapricius au als ein Chrift gefangen, und zum Rich— 
ter geführt worden, allwo er befennet, daß er ein 
Chriſt ſey, und zugleich ein Prieſter; und weilen er 
die Götter anzubethen ſich geweigert, iſt er auf die 
Folterbank geworfen, und ſehr grauſam gepeiniget wor= 
den; dieſe ſo grimmige und bittere Tormenten hat er 
mit ſolcher Starkmüthigkeit erlitten, daß er auch mit 
ſchmählicher Verſpottung den Richter mit dieſen Worten 
zugeſprochen: du haſt zwar Gewalt, dieſen Leib zu zer⸗ 
fleiſchen; keine Macht aber haſt du meiner Seele, ſo 
in ber Hand meines gekreuzigten Jeſu ſtehet, den ge- 
ringſten Schaden zuzufügen; da nun der gemelbte Rich» 
‚ter dieſes Priefters herzhaften Widerfiand und vie 
Abrah. a St. Clara ſämmtl, Werke XV. Br. 6 
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vergeblide Mühewaltung gefehen, bat er das Urtheil 
der Enthauptung über ihn geſprochen. Was machet 
immittels unſer gute Nicephorus? dieſer, ſobald 






vernommen, daß die Sentenz des Todes über den ftands 
haften Märtyver gefället; hat fih alsbald aufgemacht; 
ift dem nunmehr zum Gerichtsplatz eilenden Sapricio 
entgegen gegangen, und auf öffentlihem Weg ihm zu 
Füßen gefallen, und gefagt: Ich bitte dich du Blut- 
zeuge Chriſti, verzeihe mir, wann ic) dich aus menſch⸗ 
licher Schwachheit etwann befeidiget habe. Sapriciug | 
bat aber hierauf mit feinem einzigen Wörtlein geants 
wortet; derohalben hat Nicephorus durch eine andere 
Saffen feinen Weg abermal zu felbigem genommen, 
und hat mit viel demüthigern und herzlichern Worten, 
als vorhin, und mit fo freundlichen und annehmlichen 
Gebärden, die fo oft gebethene Nachlaſſung wieder- 
holt, dag auch die Henkersknechte ihn ausgeladet, Daß 
er von einem alfobald fterbenden Menfchen die Berges | 
bung ſo eifrig fuchte. Das Herz Sapricii aber ift 
unterdeffen viel härter als ein Marmorftein geblieben, 
und hat dur alles Bitten und Begehren, durch fo 
hriftlihe Demuth und auferbaulihes Anhalten des’ 
frommen Nicephori nicht Fünnen erweicht werten; da 
er nun endlich auf dem Gerichtsplatz geftanden, hat 
ihm -Nicephorus die große Gnade des Allerhöcften vor 
Augen geftellet, daß er fo würdig geachtet werde, Durch 
fein Blut und dur den bevorfiehenden Tod die gött⸗ 
liche Wahrheit zu befräftigen; und hat ihn aber und 
abermal gebethen, er möchte ihm dieſe letzte Gnade 
widerfahren laffen, und ihm verzeihen aus Liebe des⸗— 
jenigen Herrn, dem er zu Lieb jest ſterben werde, 
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Die alles aber hat das mehr als tyrannifche Herz 
Saprieii nicht einnehmen können. Daraus dann gnug— 
fam abzunehmen ift, Daß zu Zeiten einige Herzen der 
Menfhen gefunden werden, fo den Löwen, Tigern 
und andern wilden Thieren an Graufamfeit nicht wei- 
hen, Freilich war Sapricio bewußt der Spruch des 
hl. Pauli: Wann ich meinen Leib werde dargeben, daß 
ih verbrennet werde, und habe die Liebe nicht, fo 
nüßet mir diefer nichts. Aber, aber die Gnade war 
entzogen; das menſchliche und hriftliche, ja priefterliche 
Herz war in einen Diamantftein verändert; derohalben 
da ihm der Scharfrichter, um den letzten Streich zu 
empfangen, zu Fnien befohlen, bat er denfelben gefragt 
‚die Urfadhe, warum er fterben folltez diefer hat ihm 
‚alsbald mit diefen Worten geantwortet: weilen du den 
‚Göttern nicht Haft opfern wollen, und haft den Befehl 
des Kaifers verfpottet, um eines Menfchen willen, der 
‚genennt wird Chriftus, Kaum hatte diefer feine Rede 
‚geendiget, da ruft mein vermeinter fchöne Märtyrer 
‚Saprieiuss ih will thun, was der Raifer befohlen hat, 
‚und bin bereit, den Göttern zu opfern. So redt. 

% Dieſem traurigen Schaufpiel war zugegen der 
oftgedachte Nicephorus, welcher nicht nachgelaffen, ihn 
mit vielen Zähren und recht brüderlicher Affection in: 
‚Händigft zu bitten, und zu ermahnen, er wolle doch 
für den Glauben, dem er zu Lieb fo viele und er- 
ſchreckliche Leibsſchmerzen nunmehro ausgeftanden, noch 
den einzigen augenblicklichen Streich erwarten, und 
nicht die mit ſo ſchweren Tormenten faſt erworbene 
Marterkrone ſo jämmerlich verſpielen. Was aber hat 
dieſes alles gefruchtet? derjenige al Priefter, 
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ſo zu der chriſtlichen Bitte ſeines demüthigen Bruders, 
da er um Vergebung angehalten, die Ohren vorhin 
verftopfet hatte; hat nachmalen auch nicht verbienet 
diefelbige auf fo hochnöthigen und heilfamen gegebenen | 
Rath zu eröfinenz ift auch nicht würdig gewefen zu ere . 
langen die göttliche Barmherzigkeit, der mit: feinem 
fußfälfigen Freund nicht hat wollen eingeben die hrift- 
liche Einigkeit. So ift dann diefer unglückſelige Menſch 
in feiner Treuloſigkeit halsftarrig verblieben, und hat 
in dem Testen Kampf Chriftum feinen Heiland ver, 
Yäugnet, dener vorhin audy in den größten und fhmerze 
hafteften Peinen befennet hatte. Nicephorus aber, da 
er gefehen, daß Sapricius verloren gegangen, hat er 
aus Antrieb der in ihm breimenden göttlichen Liebe, "| 
und ungemeinen Begierde der Martyrfvone alsbald 
mit lauter Stimme gerufen: Ich bin ein Chrift, und 
glaube an den Namen meines Herrn Jeſu Chrifti, wel- | 
chen diefer verläugnet hat; fo fhlaget nun mir für ihn 
den Kopf herunter. Und fiehe, fobald der Nichter der 
Sache Befchaffenheit vernommen, hat er den Gapri- j 
cium loß, und über Nicephorum das verlangte Urtheil ” 
des Todes geſprochen, daß alfo der eine behalten das j 
Leben des Leibes, und verloren bat dag Leben ber 
Seele, der andere aber behalten dag Leben der Seele, 
und verloren das Leben des Leibes, | 
6. Kann nun wohl einer Yäugnen, ber diefen fo 
glücklichen Streit des heiligen Nicephori betrachtet, 
daß ein bitteres Herz, ein rachgieriges und unverföhne 
liches Herz gegen ben Nächften ſich der äußerften Ga 
fahr des ewigen Untergangs unterwerfe; wer wird hier> I 
aus nicht vernünftig ſchließen können, daß alle gute 
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Werke eines chriſtlichen Menfchen, fie feyn fo groß, fo 
koſtbar und vollfommen, als fie immer wollen, zuma— 
Ien nichts zu der ewigwährenden Belohnung beitragen, 
wann fie nicht aus der Wurzel der Liebe Gottes und 
des Nächten entfpringen? Einmal gewiß ift, daß Gott 
des Saprieit, für ihn ausgeftandene Qualen nichts ge= 
achtet babe; dieweilen foldhe der Haß, kraft deſſen er 
fein eigenes, und auch feines Nächften Herz verwun— 
det, gänzlich vernichtiget hat. Derohalben iſt abermal 
| wahr ber ‚obgefegte Spruch des Herrn: Wann ihr ben 
Menschen ihre Sünden nicht vergebet, fo wird euer 
himmliſcher Vater auch eure Sünden nicht vergeben. 
Und mit was Maß du meffeft deinem Bruder, Damit 
wird dir auch vom Herren wiederum gemeffen werben. 
Matth. 7, V. 2. Denfelben befräftiget das wehemü— 
| tbige Erempel desjenigen Brüggifchen Edelmann, der 
| gegen einige biefen fhädlichen Gaft, nämlid den Haß 
bis zum Tod in feinem Herzen verpflegets da dann 
nad) deſſen Abfterben das gewöhnliche heilige Amt und 
Gebet in der Kirche verrichtet wird, ziehet der gekreu— 
| zigte Chriftus feine Hände zu ſich, ſtopfet mit felben 
die Ohren, und fpridt mit Flaren Worten: Er hat 
mich verfhonet, fo will ih auch nicht verſchonen. 

7. Sol aber dieſes ein mit Zorn erfülltes rach— 
| gieriges Herz zu erweichen noch nicht beftand feyn, fo 
laſſe er fih zu Herzen gehen dieſe erbärmliche Tragö— 
die, oder kläglichen Ausgfang. Da Anno 1570 zwi— 
hen zwei vornehmen Drdensperfonen in Hifpanien 
‚ einige Feindfchaft erwachfen, aber nicht gedämpft; ift 
unterdeſſen einer von beiden von einer tödtlihen Kranf- 
beit überfallen worden, derowegen hat er, entweder 
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Leid der fo lang urn Feindfchaft — 
ſeinen Widerſacher zu ſich berufen, ehe und bevor er 
ſich mit den heiligen Sacramenten der Kirche verſehen 
laſſen, und hat demſelben gern und willig alles ange⸗ 
thane Unbild verziehen, und auch umhalſet. Dieſer — 
aber, als ein ziemlich unbedachtſamer und ausgelaffener "In 
Menſch fagte hierauf zu einem von den Umftehenden 
folgende Worte: diefer gute Mann fürchtet, er folle "|; 
fierben, derohalben verzeihet er. Sothane Worte ha= "\i 
ben des Sterbenden Herz alfo ſchädlich getroffen, daß 
er bie vorhin gegebene löbliche Verzeihung alsbald 
widerrufen, und zugleich mit diefer nicht menfchliden, — 
jondern teuflifhen Stimme ausgefahren: Ich verzeihe ° 
dir nicht, und will auch von dir nicht verziehen haben, "ii 
O graufame Bosheit! kaum waren diefe Worte herauss 6 
- gefahren, und fiehe, da wird dieſer franfe Unmenfh 

aller Sprache und Sinnen beraubt, fängt an zu fters 
ben bier zeitfich und dort ewiglich. Das gewöhnliche 
Gebet wird gleichwohl für ihn von feinen geiſtlichen 
Brüdern, nad diefem das Mittagmahl gehalten. Unter 
währender Tafel tritt ein garfiiger und entjeßlicher, 
in graufamer Geftalt und rauhen Haaren, wie aud 
mit ganz feuerglänzenden Augen verfehener Geift bins 
ein; wendet fih zu den Speifenden, redet felbige mit 
einer ſehr Fäglih und donnernden Stimme an, und 
fagt: O grimmiger Haß! O verfludtes Lafter, mit 
dem ich auf Erden lebendig gebrennet habe! jegt bin 7 
ich todt, und brenne in der Hölle, und werde brens 7 
nen ewiglih; der aber an meinem Brennen Schuld 
hat, wird auch bald brennen; und in felbigem Augens |: 
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fi wendete er fich zu dem Geiftlichen, der fein Feind 
ewefen, und fagts Höre auf zu effen, ftehe auf vom 
IZifh, du Unglücfeliger; das gerechte Urtheil ift von 
dem göttlichen Richter über mich und dich gefället ; 
daß, die wir Haß und Feindfhaft miteinander gepflo- 
gen auf Erden, dieſelbe auch unterhalten in der Hölle, 
Jund das zwar in alle Ewigfeit. In diefer traurigen 
Rede ergreift er denfelbigen noch am Tiſch fißenden, 
ziehet ihn hervor und pfränget ihn gewaltiglid. Diefer 
ftelfet fi) zur Gegenwehr, fhlägt von ſich, und fuchet 
mit Beiffen und Stoffen fih ab ſolchem Feind zu er— 
retten, In ſothanem Scharmußieren-thut fih die Erde 
Junter ihren Füßen auf, und verfchlinget beide mitein 
ander; von denen dann nichts mehr übergeblieben, als 
ein unerträglicher Geftanf. Dahero find die andere 
Geiftliche voller Furcht und groſſem Schreden. zum 
Grab des erfiverftorbenen hinzugegangen, und haben 
in felbigem nichts gefunden. Alſo haben beide die ewige 
Berdammnig zum Lohn der Tangwierigen geführten 
Feindfchaft belommen. 

8 Kann wohl einer fo hartnäckig gefunden wer— 
den, der fi über fo graufame Sache nicht heftig ent- 
fege? kann man allyier nicht füglich) fagen von Brü— 
bern, was der weife Mann mit feiner felbft eigenen 
Berwunderung von den Menfchen insgemein ausfchreiet: 
Ein Menfh Hält Zorn über den andern, wie fuchet er 
dann Arznei bei Gott C. 28, V. 3: Ein Bruder 
will dem andern nicht verzeihen, wie darf er dann be— 
gehren, dag ihm Gott feine Sünden vergebe? Es ift, 
leider! viel zu wahr das Sprichwort: der Groll unter 
Brüdern ift der allergrimmigfte. Diefe waren Brü— 
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der, biemweilen fie eines Ordens Kinder, an einem Tiſch 


mit gleicher Speife gefpeifet, eines Heren Diener (doch 
vielmehr des Teufels Sclaven, dem fie fih durch fo 


verfluhten Haß unterworfen) in einer Schule der Tu⸗ 


genden erzogen; mit gleichen Gefegen in dem herrli> 


chen Werf der VBollfommenheit unterwiefen; durch bie 
heiligen Bande der Gelübden ihrem himmlifhen Vater 


und fih mit einander verbunden, mit fo vieler Jahren 


ftrengen Uebungen verfuhetz und haben gleichwohl von - 


der giftigen Peft des innerlihen Zwietrahts angebla- 


fen, unter dem geiftlichen Kleid dieſe teuflifhe Schlange 


herumgetragen: fie haben lieber wollen den Himmel 
quittiren, als eben die Rachgierigfeit aus dem Herzen 
ausschließen; lieber auf ihre Erbſchaft, als ſich einan⸗ 
der, wie einem Bruder und Geiftlihen zuſtehet, ver— 
zeihen. Nimm mir nun nicht übel auf, meine chriftliche 
Seele! wann ich fage, daß die gottverlobten Ordens—⸗ 
- perfonen nad verlaffener aller zeitlichen Ergöglichkeit 
armfeliger feyn als andere Menfchen, wann fie das 
foftbare Kleinod der Liebe verloren haben: dann was 
ift zu achten derfelben Keufchheit, Armuth und Gehor> 
fam, wann die Liebe nicht zugegen iſt? ine Ampel 
ohne Del, ein Baum ohne Früdte, ein Leib ohne 
Seele, ein Schiff ohne Maftbaum, ein Märtyrer ohne 
Derdienft, find folhe Geiftlihe, Darum, fobald der 
heilige Apoftel Paulus die Ephefier zu Meidung des 
Zorns mit diefen Worten ermahnet hatte: die Sonne 
fol über euerem Zorn nicht untergeben, feget er hinzu: 
Gebet feinen Pas dem Teufel. Als wollte er fagen: 
D ihr Chriftgläubige, und fonderbar ihr Geiftliche, hal- 
tet euren Zorn im Zaum, zerbrechet und vernichtiget 
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denfelben in feiner Geburt; widerftehet ihm gleich im 
Anfang; damit er in eine gröbere That nicht ausbreches 
dann fo ihr diefer Alteration nur etwas weniges nache 
gebet; wann ihr den gefaßten Zorn in den Gedanfen 
| behaltet, fo machet ihr Platz dem Teufel; ihr fperret 
ihm auf den Eingang, damit er fih alfo glimpflih 
| anmelde; die empfangene vermeinte Schmad) vergrößerez 
das Geblüt bewege, die Galle erwere; und alfo mit 
feinen böfen Engeln die natürliche Begierde der Rache 
zu euerem ewigem Untergang entzünde. 

9, Billig Haben fih die Gott gewidmeten Seelen 

‚ auch vorzufehen, daß fie von einem gar geringen uns 
ziemlichen Eifer zu einem größern und fchädlichern Zorn 
nicht gelangen; fie haben Urſache, fich zu hüten, auf 
daß fie aus einer wenigen Ungeduld in eine Bitterfeit 
des Herzens nicht fortſchreiten; aus dieſer in unters 
ſchiedliche Anſtöße eines Widerwillens; von felbigem 
in einen Hader und Zanf, ans diefem aber in ein Abs 
fiheuen ihres Nächſten, und endlih in eine hölliſche 
Uneinigfeit nicht gerathens davon alfo redet. der heilige 
Bafilius Orat. 9. ex Collect: Der Zwielpalt unter 
den Geiftlichen pflegt anfänglich gar gering zu feyn, 
und wird leichtlich beigelegt; wann felbiger aber verale 
tet, fo ift hernacher der Sachen zumalen nicht, oder 
doch ſchwerlich zu helfen: Darum fagt recht der heilige 
Paulus 2, Tim. 2, 24: Ein Knecht des Herrn muß 
nicht zanfen, fondern fanftmüthig feyn gegen jedermann. 
Der leidige Satan, ein Urheber des Zorns, ift gleich 
einer Schlange, fo durch das Loch mit ganzem Leib 
ſehr leichtlich wifchet, durch welches fie den Kopf allein 
hat durchgebracht. Im Uebrigen iſt nod zu beobach— 
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ten, was ber heilige Athanaſius ſchreibet: dag nämlich 
derjenige, jo das empfangene Unbild nicht verzeihet, 
nicht für fih bete, fondern den Fluch des Herrn über 
fih bringe, indem er fagt: vergieb ung unfere Schuld, 
ald wir vergeben: diefes Hat mit unferm Schaden er: 
fahren jenes Weib, fo in allen gottgefälligen Werfen, 
als Faften, Beten und dergleichen ſich fleiffig übete; 
auch fo gar, damit fie Gott auch zu nächtlicher Zeit 
dienen fönnte, fehr wenig ſchlafte: diefer alfer Tugen— 
den Bortrefflichfeit aber verwüftete der Zorn; zumalen 
fie nicht zu verföhnen war, und blieb in unziemlichem 
Haß verhärtet, fo oft fie von einem andern beleidiget 
wurde. Endlich ift gemeldies Weib mit einer fchweren 
Krankheit von Gott heimgeſucht worden, hat ihre Sün- 
den dem Priefter gebeichtet, das Laſter aber des unge- 
bührlihen Zorns verfhwiegen: Da ihr nun das aller- 
beiligfte Saerament der Communion gereicht worden, 
hat fie den Mund verfperret, das Angefiht umgewen- 
det, und gefagt: gleichwie ich mich oftmalen von Denen 
bab abgemwenvet, die mich um Berzeihung gebeten; alfo 
fehret Gott nun auch fein Angefiht von mir ab: id 
bin verworfen, ich bin verloren; ich werde das götts 
lihe Angeficht nicht anfchauen, fondern werde den Teus 
feln in der Hölle alsbald zu Theil werden: Wie ge— 
fagt, fo geſchehen: nach diefen Worten hat fie den ver- 
zweifelten Geift aufgegeben; aus biefer und andern 
obangeführten Gefhichten, ift gnugfam zu merfen, mit 
was großem Haß der gerechte Gott diejenige verfolge, 
fo ihn in feinem Ebenbild, das ift in ihrem Nächften 
baffen, und welcdergeitalt er denfelben feine Gnade 
entziehe. Ach wollte Gott, daß nicht die meiſte Ehrift- 
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glaubige, wie auch Geiftlihe wegen vielfältigen Zwie- 
trachts, Zank und Haffes zum Abgrund der Hölle hin— 
weggeriffen würden! fie fommen nicht alle wiederum, 
und erfundigen ung ihren Zuftand fammt deifen gege— 
benen Urſache. Derohalben, meine riftliye Seele, da— 
mit du mit deinem unwiderfeglichen Schaden dergleichen 
Unglück nicht zu Theil werdeft, fo verwirf von Stund 
an aus dem Innerſten deines Herzens allen wider dei— 
nen Nächſten gefaßten Zorn und Widerwillen; fliehe 
wie den Tod allen Hader, und halte alles genau, fp 
ich dir zu lieb, und zu höchſter Ehre Gottes in diefer 
Lection zufammen getragen habe. 


"Die neunte 
geifttlibe Lection 
von dem freventliden Urtheil. 





Nolite judicare, ut non judicamini; in quo 

enim judicio judicaveritis, judicabimini 
Matth, 7, v. 1. 

Ihr follet nicht richten, auf daß ihr nicht gerich- 

tet werdet; dann mit was Urtheil ihr richtet, ' 

damit follet ihe auch gerichtet werben. 


Der erſte Theil. 


1. Das andere Lafter, fo der Liebe zuwider, ift 
das freventliche Urtheil: von dem ein jeder fonderbar 
wiffen muß, daß es alfo entworfen werde. Das fre— 
ventliche Urtheil ift ein Werf der Bernunftz fraft def- 
fen wir anderer Menfhen Sitten und Thaten ohne 
rechtmäßige Gewalt und Urfach richten. Stapl. text. 
2. in Dom. 1. post Pent,: dann derjenige, beffen 
Amt erfoderet, feinen Nächſten zu ftrafen und zu rich— 
ten, wann er von der Sachen Wiſſenſchaft hat; fündi- 
get nicht allein nicht, fondern er übet noch annebeng 
ein Löbliches Werk der Gerechtigkeit und Liebe: dahero 
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wohl zu merfen ift, dag alsdann ein freventliches Urs 
theil zu nennen fey, wann nämlich nicht nach dem Ge— 
feß der gewiffen Vernunft, fondern aus unordentlicher 
Neigung und verborbener Betrügung des Gemüths der 
Nebenmenfcd gerichtet wird: nachdem wir nun dieſes 
wohl verftanden haben, ift nöthig, diefes Laſters Wir: 
fungen zu erforfchen, welche, ob fie zwar vielfältig find, 
fo wollen wir doch felbige in bdreierlei Gattung ver: 
theilen; deren bie erfte ift: wann man nämlih von 
eines andern guten nnd zumalen tugendfamen Werk 
ein unrechtes Urtheil fället: die andere !ft, wann man 
eine Sade, die in fid weder gut, weder bös ift, ur- 
theilet, daß fie aus böfer Meinung gefhehen fey; 
die dritte und Teste Gattung ift, wann man feinen 
Nächten, der da öffentlich fündiget, ohne barzu habende 
Gewalt urtheilet. 

2. Auf dag wir nun von Testen zum erften wie: 
berfehren, ift zu wiffen, daß dasjenige Urtheil, kraft 
beffen wir das Gute urtheilen, als ob es bös fey, von 
dem Allmächtigen fehr gehaffet und geftrafet werde; 
derohalben drohet derfelbe billig denjenigen durch den 
Propheten Zfaiam E. 5. B. 20: Wehe euch, die ihr 
das Böſe gut, und das Gute bös nennet, die ihr Fins 
fternig für Licht, und Licht für Finfternig haltet: 
Solche Richter find vor Zeiten gemwefen die Juden, 
benen Chriftus fagt: Joannes der Täufer ift gefom- 
men, und bat weder Brod gegefjen, noch Wein getrun- 
fen, fo faget ihr, er hat den Teufel: des Menfchen 
Sohn ift gefommen, der iffet und trinfetz fo fagt ihr, 
fiehe diefer Menſch ift ein Freffer und Weinfäufer, ein 
Freund der Zöllner und Sünder; Diefen übelwollenden 
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Hebräern mögen wohl verglichen werben diejenigen 
Chriftglaubige und Geiftlihe, von denen der heilige 
Gregorius alfo fchreibet: einige find, die von allen 
Menſchen übel urtheilen; dann wann fie einen fehen, 
der fich der Demuth befleifjet, fo fagen fie, er ift ein 
Gleißner: nimmt er an die ordentliche Ergößlichkeit, 
fo heißt er ein Frefferz ift er geduldig, fo muß er ein 
verzagter Has ſeyn; liebt er die Gerechtigfeit, fo fchreiet 
man ihn für einen ungeduldigen Menfchen aus; liebet 
er die Einfalt, fo wird er für einen Narren gehalten; 
ift er flug, fo muß er liſtig ſeyn; fiehet man an ihm 
die Eingezogenheit, und höret weniges reden, fo wird 
er für einen Gonderling gehalten; ift er luſtig und 
fröplih, fo heißt er ausgelaffen; hält er feine Regeln 
und Saßungen genau und fleißig, fo klagt man über 
ibn, daß er ein befonderer Heiliger fey, und wirb de— 
robalben gehafjet; Iiebet er ehrliche Gefellfchaft, fo muß 
er hören, er fey mehr welt: als geiſtlich; ift er. ver- 
ſchwiegen, und ift friebfam, fo ift er doppelt von Her: 
zen; will er andere befjern, das nennet man eine Ver: 
meffenbeit; wacht und betet er was mehr als andere, 
fo muß er unbefcheiden feyn, verfchlafet er ſich biswei- 
len, fo wird er allezeit gehalten für fchläferigz befleißt 
er fih des Predigeng, und fuchet das Heil feines Ne— 
benmenfchen, fo fagt man vom ihm, er fuche nit bie 
Ehre Gottes, fondern fein eigenes Lob; thut er es nicht, 
fo ift es nadläffig; hat er die Gunft der Menſchen, 
fo hält man ihn vor einen Schmeichler; will er nicht, 
oder fann nicht ſchmeicheln, fo ſieht man ihn für einen 
hoffärtigen Menſchen an; dieſes fagt der obgemelbte 
heilige Kirchenlehrer Gregorius. Ich aber fage: Weh, 
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weh dergleichen Richtern! wann dieſe nicht fünnen 
entfchuldiget werden, die ohne rechtmäßige Urſache das 
Böſe übel urtheilen (wie nachmals folgen wird), mag 
wird doch, um Gottes willen, dann denjenigen wider— 
fahren, fo das verrigtete gute Werf des Nächten übel 
ausdeuten? Ein jeder hüte fi) vor dem teuflifchen La— 
fter der Mißgunft, welche ſolches verfluchte Urtheil herz 
vorbringet; und wann einer fichet oder höret feinem 
Nächſten Guts thun, fo hebe er fein Herz zw Gott, und 
fage mit inbrünftigem Gemüth etwa dergleichen: - 1. 
Nimm an mein gütigfter Jeſu diefed gute Werf, und 
vereinige felbiges mit- den Berdienften deiner Auser— 
wählten, ich ſchenke dir foldes, als wann es mein wäre 
2. Ich fage dir Danf, mein Gott und Herr für folche 
Gnade, ald wann du mir felbige erzeigt hätteft. 3. 
D mein lieber Herr und Gott, ich bitte dich, gib doch 
diefem meinem Nächten weitere Gnade, auf daß er 
nod größere und dir angenehmere Dinge verrichte. 4. 
Berfiehe du uns alfo mit deiner Hülfe o Gott! daß 
ein jeder, fo diefe guten Werfe anfchauet, dardurch 
aufgemuntert werbe, und deszleichen thue zu deinem 
Dienft und höchſter Ehren ꝛc. \ 

3. Das zweite freventliche Urtheil befteht darin, 
daß man dasjenize richte, was weder gut noch bös ift, 
und dem äußerlichen Anfehen nah nur allein feheinet 
bös zu ſeyn; zum Exempel, warn man einen Priefter 
fiebet eingehen in ein Haus einer verdächtigen Weibss 
perfon, und alsdann urtheilet, daß er zu fündigen fey 
hineingegangenz; da er doch feine andere Meinung habe, 
als derfelben Beicht anzuhören; was nun foldes Urs 
tbeil für ein Greuel fey vor den Augen Gottes, und 
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wie fcharf er-diefes ftrafe, das haben wir aus folgen- 
der Gefchichte zu erlernen, In vitis PP. p, 1. Es 


fommt zu fiherer Zeit ein Drdensgeiftliher Namens, 


Vitalius aus einem ſehr verbächtigen Haufe, diefen ur— 
theilet ein anderer, er fey um feinen böfen Begierden 
genug zu thun, dafelbft geweſen; gibt ihm derohalben 
eing Obrfeige und fagt: wie lang wird es anfteben, 
du Iofer Berfpotter Chrifti, Bis du diefe deine Schalf- 
heit befferett? Zn felbigem Augenblick gibt diefem eben— 
falls der Teufel in Geftalt eines Mohren eine ſolche 
Maultafche, dag er alsbald zur Erden fället, zu ſchäu— 
men anfängt, und vom Teufel. befeffen wird. Rad) 
einigen Stunden fommt er wiederum zu fi, laufet in 
aller Eil nad der Zellen des Vitalii, befennet feine 
Schuld, und fagt: du Diener Gottes erbarme Dich mei- 
ner. Vitalius verzeihet ihm, und erlediget ihn dur 
fein Gebet von diefem böfen Saft. In felbiger Zellen 
ift von den Umftehenden gefunden worden biefe Schrift; 
Ihr Männer von Alerandria urtheilet nicht vor ber 


- Zeit, bis der Herr komme. Vitalius aber ging in Die 


Häufer der Sünderinnen, damit er fie von diefer Leicht- 
fertigfeit abhalten möchte; derohalben er mit ihnen 
auch oftermal durch ein fiheres Stück Gelds einig 
worden, diefe und andere Nächte fih von den Sünden 
zu enthalten, Aus ſothaner Geſchichte erhellet, wie 
oefährlid es fey, die Thaten feines Nächten zu ur— 
tHeilen. Damit aber die Wahrheit diefer Sache noch 
mehr an den Tag Fomme, fo wollen wir aus dem Le—⸗ 
ben der heiligen Bäter erzählen, 

4. Es waren zween Brüder in der Gemeinfchaft, 


fo beiderſeits ein Heiliges Leben führeten, und waren 
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von Gott begnabigetz daß einer ber andern Gnade, 
fo er von Gott erlangte, fehen konnte. Nun trägt es 
ſich zu, daß einer von beiden am Freitag ausgehet, und 
fiehet einen Mönchen des Vormittags effen: fragt ihn 
aber deſſenthalben nicht, ob er vielleicht ſchwach fey, 
oder fonften zu effen genöthiget werde; fondern er fagte: 
Bruder, warum iffeft fo frühe, weißt du dann nicht, 
daß es heute Freitag fey? dann er vermeinte, ber 
geiftlihe Bruder hätte durch dieſes Effen wider feine 
Regel gehandelt. Des andern Tags find nah dem 
Gebraud die heiligen Meffen gehalten worden, und ba 
deren obgemeldten Brüdern einer den andern anfchauet, 
vermerft er, daß die Gnade, fo ihm vorhin gegeben 
war, von ihm gewichen; darüber er dann nicht wenig 
entrüftet, feinen Bruder, nachdem fie zur Zellen kom— 
men, fraget: Bruder, was haft du ausgerichtet, daß 
ich heute die Gnade Gottes an dir micht gefehen, wie 
geftrigen Tags gefchehen? diefer aber. antwortet, daß 
er weder in den Werfen, weder in den Worten, weder 
auch in ten Gedanken ſich übel bewußt fey. Haft bu 
nicht vielleicht, fragt der andere, einige müflige Worte 
| geredet? da hat biefer ſich erinnert, daß er am vori- 
| gen Tag einen habe fehen effen, und ihm gefagt, iffeft 
dur zu diefer Stunde um Freitag? dieſes wird vielleicht 
meine Sünde feyn, Derohalben fagt er zu feinem 
| Bruder : befleiffe dich mit mir zwei Wochen lang Gott 
zu bitten, dag er ed mir verzeihe. Nachdem nun dieſe 
zwei Wochen alfo vollbracht worden, fiehet der andere 
Bruder die Gnade Gottes wiederum über feinen Mit: 
bruder kommen; berohalben fie zumalen getröftet, dem 
Allerhöchſten Dank fagten. Gedenfe num, meine chriſt⸗ 
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lihe Seele! wann diefer fromme Diener Gottes wegen 
jo geringen und wenigen, nur aus einem billigen Eifer 
geredeten Worten, dieſer foderbaren Gnade eine Zeits 
fang it beraubt worden, was wird dann mit ung ges 
ſchehen? Ich fürchte fürwahr, wir werden wegen des 
unbefonnenen Urtheilens derfelben gänzlich beraubt 
werden. _ 

5. O wie fehr war erfahren in biefer Kunft der 
heilige Seraphifche Vater Franziscus, fo des unbedach— 
ten Urtheileng halber feinen Reifegefelen mit ſcharfen 
Worten vorgenommen Bonayentura in vita. Dann 
da der heilige Mann einem armen Menſchen begegnete, 
und über deffen Leib Bosheit aus hriftlihem Mitlei— 
den feufzete, fprad der obgemeldte Weggefährte und 
geiftlihe Bruder, von diefem alfo: Vater, vielleicht ift 
diefer Menſch an Begierlichfeit der zeitlichen Dingen 
reih, fo doch an bdenfelbigen in der That großen 
Mangel leidet. Da diefes der heilige Bater hörte, be= 
fahl er ihm, fein Kleid alfobald auszuziehen, und den 
Nackenden damit zu bedecken: auch mußte er in Kraft 
des Gehorfams vor den armen Menfchen niederfallen, 
und wegen feines freventlihen Urtheils um Vergebung 
bitten. Diefeg verrichtete der Bruder in aller Demuth, 
auf daß er von feinem heiligen Vater nicht möchte 
binmweggetrieben werben. Billigermaßen ſoll man dann 
emfig fliehen den böfen Argwohn, infonderheit wann 
man von der That nicht verfichert ift, und fagen mit 
dem heiligen Apoftel Paulo: Was gehen mid) diejenige 
an, welhe draußen find, daß ich fie richten follte, 
1 Cor. 5, 12. Diefes Urtheil zu meiden, Tann ung 
trefflich dienen der folgende Spruch des heiligen Chry⸗ 
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foftomis Gleichwie ein guter und aufrichtiger Menſch 
nicht Teichtlich einen andern vor bös und ſchalkhaft an= 
ſiehet: als wird nicht bald ein Böfer und Schalkhafter 
feinen Nebenmenfchen für gut und fromm halten; dann 
ein jeder richtet feinen Nächften, wie er felbiten iſt. 
Darum fagt der Eccleſiaſtes C. 10, 3: Wann auf 
der Narr auf dem Wege daher gehet, dieweil er felbft 
nicht weife ift, fo hält er dafür, daß alle Narren feyn, 
fo ihm begegnen. Und gleichwie einem, der durch ein 
grünes Glas fehauet, alles fcheinet grün zu ſeyn; der 
durch ein rothes, alles roth vorkommet; aljo der— 
jenige, fo mit unterſchiedlichen Laftern behaftet ift, ine 
dem er durch fein eigenes Gewiffen, ald durch einen 
Spiegel den Handel und Wandel feines Nächſten be- 
trachtet, urtheilet, daß alles an ſelbigem laſterhaft fey: 
von denen ber Apoftel recht und wohl gefagt hat: Du 


verdammeſt dich felbft in dem, darinn du einen andern 
richteſt; dieweil du eben daffelbige thuft, was bu rich- 
teſt. Und gleihwie ein ungefunder Magen auch die 
beſten Speifen in eine böfe, und der Gefundheit ſchäd— 


liche Feuchtigfeit veränderet, ein guter und gefunder 
Magen aber, fogar die fhädlihen Speifen zum Wohl- 
ftand des Leibs verwandelt: alfo was böfe Leute im- 
mer an ihren Nächſten fehen, was vermeinen fie alles 


bös zu ſeyn: hergegen aber die Gute und Tugendfame 
legen alles Thun und Laſſen ihres Nebenmenſchen zum 
| beiten aus, 


5. Berlangeft du nun, meine criftlihe Seele! 


‚ unter. die Zahl der guten und frommen Geiftlichen vor 
‚ Gott gezeichnet zu werden, fo hüte dich, daß du von 
deines Nächſten Werke, fie ſeyn auch wie fie wollen, 
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unrecht urtheileft; fondern vielmehr glaube, daß ſelbi⸗ | 
ger mit guter Meinung und zu einem aufrichtigen Ziel 
und Ende feine Werfe verrichte. Wirft du Diefes die‘ 


Tage deines Lebens fleißig beobadten, fo verfprehemich 
dir, daß du größern Lohn von Gott zu erwarten ha= 
beft, als du dir vielleicht einbilden würdef. Nimm 
wahr dasjenige, was der gottfelige Bruder Leo, einer 


von den erften Gefellen des heiligen Franeifei, durch 


Berhängniß gefehen hat In Chro, minor, 1.p.1. 5. c. 9. 


Viele Brüder des heiligen Ordens find ihm erfchienen,: 


fo alle in fhöner Drdnung mit großem Licht umgeben 
geweſen; in der Mitte derfelben hat er gefehen einen, 
aus deffen Augen fo glänzende Sonnenftrahlen gefpies 
let, daß er ihn nicht hat anfchauen können: darüber 
er aus .geiftlihem Vorwitz die ihm nächſt Beiftehenden 
gefragt, wer doch diefer fey: darauf er zur Antwort 
befommen, er fey Bruder Bernardus Duintavallig, 
der erſte Gefelle des heiligen Francifeiz daß er aber 
mit folden Strahlen dergeftalt vor andern glänze, fey 
die Urſache, meilen er in feinen Lebzeiten alles, was 
er gehört und gefehen, zum beften ausgelegt, und alle 
Menfhen der Gnade Gotted würbiger gefhägt habe, 
als ſich felbiten. Iſt ihm ein armer Bettler begegnet, 
fo bat er pflegen zu fagen: fiehe Bruder Bernarbe! 
diefer arme Menfch überträgt feine Armuth viel gebul- 
diger als du die deinige. Hat er einen Reichen und 
Wohlgekleideten gefehen, fo hat er zu feiner Verſchä— 
mung fich felbften alſo angeredet: fiehe, dieſer hat feis 
nen Leib zwar alfo gefehmüderz; wer weiß aber, ob er 
nicht unter diefem Zierrath ein härenes Kleid trage, 
damit er alfo die eitle Ehre vernichtige, und fein Fleifeh 
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beffer als du im Zaum halte, Diefes find bie Urfa- 
chen folder ungemeinen "glänzenden Schönheit an un— 
ferm Bernardo. Ei, fo laffet ung dann die Fußftapfen 
diefes frommen Diener Gottes eintreten, und alfo au) 
von unferm Nächften gedenken; zumalen ‚wir ohne bie 
geringfte Mühewaltung dieß gottgefällige Opfer ver= 


richten können. Nimm an, meine riflliche Seele! den. 


wohlgemeinten Rath des heiligen Dorothei. Kommſt 
du, fagt er, im eine Zelle deines Bruders oder Schwes 
fter, und fieheft, dag alles in derfelben über und über 
fi liege; fo gedenfe nicht, daß dieſer oder biefe in 
ihren Werfen nadhläffig und unfauber ſeyn; fondern 
laffe dir vorkommen, daß felbige glüdfelig feyn, indem 


ſie alfo in der innerlihen Anſchauung Gottes vertiefet 
find, daß fie das Aeußerliche nicht achten. Sieheft du 
‚ aber hingegen, daß fie in allen ihren Saden fein reins 


ich find, und diefelbe wohl beobachten, fo mache dir 
das Faritz diefer Bruder oder Schwefter zeigen: in ih— 
ven äußerlichen Werfen, daß fie die innerliche Reinig— 
keit der Seelen fonderbar Lieben; alfo kannſt du nicht 


fehlen. Wie du aber urtheilen foleft, wann du einen 
öffentlich fündigen fieheit, das lerne aus folgendem ans 


dern Theil dieſer Lection. 
Der andere Theil. 
7. Der weltberühmte Maler Apelles pflegte feine 


| funftreihe Malereien vor fein Haus öffentlich zu ftel- 


len, damit er die Urtheile der Vorbeigehenden erfahren 
möchte, Unter diefen ftehet aud) einsmals ein Schufter 
fill, und befchauet die von Apelle gemachte Arbeit z 


und daß er bie übelentworfene Pantoffel eines Bildniß 
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Iäfteret, diefes hört der Apelles mit Geduld an; da 
aber bderfelbige auch von andern Eigenfchaften veffen 
Bildnig zu urtheilen fih erfühnet, rufet alsbald ber 
Maler zum Fenfter hinaus und fagt: Schufter, Schu: 
fier, laß es bei den Toffeln. Alfo macht es der: all- 
gewaltige Werfmeifter und Erſchöpfer aller Dinge, die 
göttlihe Majeſtät. Sie formiret vielerlei Bildniffe, in 
denjelbigen die Seelen der Menfhen erfhaffet; fo da 
find Ebenbilde Gottes: diefe ftellet vor Der große Künft- 
Ier auf dem öffentlihen Schauplas der Welt; wie ber 
Apoftel bezeuget: Wir find zum Schaufpiel worden der 
Welt, den Engeln und den Menſchen. 1 Cor, 4. 
Diefe Bildniffe, fage ih, feset Gott derohalben nicht 
vor unfere Augen, daß wir felbige urtheilen und tas 
dein, fondern in Anfehung deren ihn loben und preifen 
follen. Derowegen laffet und behutfam feyn, und an 
diefen Bildern nicht ſchmähen dasjenige, fo uns nicht 
angehet, wann wir nicht mit obgemeldtem Schufter _ 
wollen beftrafet und ſchamroth gemacht werben. Sollte 
nun-einer fagen, er urtheile nicht dasjenige, fo wohl 
gemacht, und gut zu feyn fcheinet, fondern dasjenige 
allein, defjen man verfihert ift, bag es Gott mißfalle: 
felbige follen wiffen, dag aud fothanes Urtheil nicht. 
zuläffig fey; darum wird foldhen durch den heil. Apoftel 
gefagt: wer. bift du, der du einen fremden Knecht riche 
teft: er fiehet oder fällt feinem Herrn: ‚als wollte er 
fagen, der nicht feinen, ſondern einen fremden Knecht, 
warn er fohon öffentlich fündbiget, richtet: derjelbige 
muß gerichtliche Gewalt haben von dem Herrn desje⸗ 
nigen Knechts, den er richtet. So frage ih dich nun, 
wann bu über die Sünden deines Nächſten das Urtheil 
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‚fälle, wer hat dir diefe Macht gegeben? hat dich viel- 
leicht Gott zu einem Richter über andere erfchaffen? 


J 


zumalen nicht, ſondern er hat dich zum Geſellen deines 


| 


























ı Nebenmenfchen gefeget? und hat alles Gericht dem 


Sohn übergeben, Joh. 5, V. 22, und nit bir. Deros 
halben wann du richtet, jo greifeft du ihm in feine 


Gerechtigkeit: und was iſt doch um Gottes willen, 
ſchalkhaftiger, dann ſolche Vermeſſenheit? was iſt ges 


fährlicher, als dergleichen Uebermuth? höre du meine 


chriſtliche Seele! den Apoſtel an, und entferne weit von 
dir all freventliches Urtheil: Was richteſt du deinen 


Bruder? wir werden alle ſtehen vor dem Richterſtuhl 
Chriſti, daſelbſt werden wir ſo ſcharf gerichtet werden, 
als wir unſern Nächſten gerichtet haben, Röm. 2, und 
weiters fagt er: Du haft feine Entſchuldigung, O Menſch! 
wer du auch bift, der du richteft, Nom. 2, V. 1: Was 
ift doch gröber und mehr zu fürdten als ſolches Urs 
theil ? wohin der gottfelige Thomas a Kempis L. 3. 
C. 24. $. 1 auch zielet, mit diefen Worten: was ge- 
het e8 dich an, ob dieſes ein folcher oder folcher fey: 
oder ob jener alfo handle oder rede? du bedarfft nicht 
für andere zu antworten: fondern du wirft Rechenſchaft 


geben für dich felbften? was Haft du dann damit zu 


ſchaffen? 
8. Soll es dann geſchehen, daß wir würden ſehen 
einen öffentlich ſündigen, ſo müſſen wir denſelben bef- 


ſentwegen nicht verachten, ſondern vielmehr ter tröſtli— 
chen Zuverfiht leben, daß er nach folder Art gebüh— 
rende Neue und Leid erweder Habe. Wann ich fehe, 
ſagt der heilige Bernardus, daß einer den andern ers 
fit, fo muß ich gedenken, daß er darüber Neue ges 
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tragen, ehe er das Meſſer zurück gezogen hat: vielmehr 
dann bin ich ſchuldig, denjenigen morgen für einen Bü⸗ 
Benden zu halten, und nicht für einen Sünder, welchen 
ih heut habe fehen fündigen: hierüber Tefen wir im , 
Leben des heiligen Johannis Eleemofinarii Sur, Tom. 1, 
daß ein unkeuſcher Jüngling eine Gott verfobte Zung- 
frau zu feinen unziemlichen Begierden gereizet, und 
felbige von Alerandria mit höchſter Aergerniß der gan- 
zen Stadt, nad Conftantinopel entführets num war 
niemand, der biefen als ein Kind der ewigen Verdamm⸗ 
niß, als einen lafterhaftigen Böswicht und Schänder 
der Ehre Gottes nicht ausfchreietes und da die Elerifei 
oder Geiftlichfeit denfelben vor dem obgemeldten heilis 
gen Zohanne verdientermaßen befchrieben, und anbei 
fügten, daß er wegen feiner und auch der geiftlichen 
Jungfrauen verderbten zweien Seelen, billig müffe in 
den Bann der Ercommunication gefchlagen werden; 
hat fie der heilige Mann geftillet, und gefagt: nicht 
meine Kinder, nicht fället fo leichtlich von euerem Näch—⸗ 
fien das Urtheil: dann hierdurch ſtürzet ihr euch in 
zwei fehr große lichel: deren das erfte ift, daß ihr 
nämlich desjenigen Gebot-überfihreitet, der da ſpricht: 
Richtet nicht vor der Zeit. Das zweite ift, daß ihr 
nit ohne höchſte Vermeffenheit euch felbften Richter 
ftelfet über andere; es ift zumalen unficher, ob dieſe 
beiden in ihren Sünden bishero verharret ſeyn; oder 
ob fie durch die Gütigfeit Gottes die Lafter ihrer 
Miffethaten von fih geworfen haben, Wiffet ihr dann 
nicht, fagte er, daß ihr in demfelben Gericht, in dem 
ihr richtet, follet gerichtet werden ? | 
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| 9. Wann aber diefe Lehre des gottfeligen Johan— 
nis, bei einigen zur Vernichtung des loſen Urtheils 
keinen Platz findet, der laſſe fih zum wenigften ab— 
ſchrecken durch den heiligen Dorotheum, den wir anjeßo 
für ung zur Nede ftellen, und biefes großen Diener 
Gottes treuherzigen Ermahnungen du und ih, meine 
chriſtliche Seele! mit allem Fleiß aufmerfen wollen: 
„nichts ift böfer, fagt er c. 6. Bibl, PP. Tom. 2., nichts 
ſchwerer, als feinen Nächſten urtheilen und verachten: 
warum richten wir ung felbften nicht über unfere eige- 
nen Berbrechen, die wir am beften fennen, und von de— 
nen. wir auch ungern Golf Nechenfhaft zu geben ge- 
zwungen werben ? was gebrauchen wir ung des Urtheifs 
‚ Gottes? was gehen ung die Geſchöpfe Gottes an? was 
‚ haben wir mit fremden Knechten zu fchaffen? follen 
wir nicht am ganzen Leib zittern, wann wir ung erin⸗ 
nern, was jenem großen Altvater widerfahren ift? da 
dieſer gehört hatte, daß einer aus den Brüdern in ei- 
nen Ehebruch gefallen wäre, fagte er: Dieſer hat fehr 
übel gethan; und fiehe, alsbald brachte ein Engel Got: 
tes die Seele des obgedachten Sünders, nachdem fie 
durch den zeitlichen Hintritt ſchon vom Leibe gefchieden 
war, zu diefem Altvater und fagte: ſchaue zu, den du 
gerichtet haft, ift ſchon geftorben, hier bringe ich dir 
deffen Seele, und erwarte deinen Befehl darüber, ob 
fie zu der Hölfe, oder zum Himmel folle geführet wer- 
den; mit diefen Worten hat der Engel dem aben Eins 
ſiedler nichts anders bebeuten wollen, als eben dieſes: 
wann du allbereits worden bift ein Richter der Gerech— 
‚ten, fo bitte ih did), fage mir deine Meinung über 
dieſe arme Seele, ob du dich derjelben erbarmen, over 
Abrad. a St. Klara ſämmtl. Werke. XV. Bo, 
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ob du fie ewigkich ftrafen wolleft? da ſolches ber Heil, 
Mann gehöret, ift er ob diefer fo fremden Frage ber- 
geftalt zerſchlagen worden, bag er die übrige Zeit fei- 
nes Lebens mit beharrlihem Weinen und Seufzen, und 
unzahlbaren Trübfeligfeiten zugebracht, und den lieben 
Gott um Vergebung fo großer Sünde fo lang gebeten, 
bis der Engel endlich wieder zu ihm gefommen, dem 
er zu Füßen gefallen, und von ihm verfichert worden, 
daß ihn Gott feine Sünde noch heute ſolches dieſer— 
halben zugelaffen habe, damit er in Erfahrung kommen 
möchte, wie ſchwer und überläftig ihm fey, unfer frevents 
Yiches Urtheilen; auch bat er ihn ermabnet, daß er 
hinführo nicht mehr richten folle; gleichwohl hat auf fo 
troftreihe Worte, und gethane Berfiherung der heilige 
Bater fih nicht tröften Taffen, fondern in fläten Plagen 
und Abtödtungen feines Leibs, diefes Verbrechen halber 
fein Leben geendiget. 

109. Wann nun. diefer gottfelige Einfiebler wegen 
eines fo geringen Urtheils, Fraft defjen er aus zu gro» 
Gem Eifer gefagt, daß fein Bruder durch den begange- 
nen Ehebrud übel gethan habe, erzähltermaßen ift ver⸗ 
ſchämt worden; was wird doch ung widerfahren, die 
wir yon unferm Nächften ab der begangenen Sünden, 
nit allein fagen, daß er übel gethan habe, ſondern 
dazu oftmalen aus unordentlichem Eifer denfelben rich» 
ten, daß er nämlich viele und große Strafen verdienet 
babe, und derohalben wünſchen, dag er ſcharf gezüchti⸗ 
get werde? Wahrlich, fage ich, es wird die Zeit heran- 
fommen, daß wir von Gott mit gleichem Urtheil wer- 
den hergenommen werben. Auch gefchieht es vielmalen 
durch die gerechte Verhängniß Gottes, daß diejenigen, 
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fo anbeye richten, in felbige Mängel, die fie ihrem 
Nächſten aufgemeffen haben, liederlich fallen; und alds 
dann. wohl wünfdhen mödten, daß man ihnen Durch die 
Singer ſehe; diefes bat der Abt Macetes von fi 
felbften befennet, daß nämlich drei Dinge geweſen, in 
denen er andere gerichtet und beftraft; habe aber nicht 
lange hernach alle diefe drei Fehler begangen, Caſſian 
L. 5, C. 305 derohalben trieb er einen jeglichen an, 

daß er ſich ſelbſten nur allein urtheilen, und nicht an— 
derer Leben durchgründen ſollte; Dieweilen, fagte er, 
ein Mönch mit venfelben Laftern verftridet ift, in wel- 
chen er von andern zu urtheilen ſich erfühnet hatz und 
wann ſchon fie in eben felbige Sünde nit fallen, fo 
find fie doch derfelden Strafe werth; wie Chriſtus der 
heiligen Mechtildi offenbaret, und gefagt L. 2, C. 7, 
daß e8 ein großes Lafter fey, wann ein Menfch feinen 
Nächſten urtheilets und wann er denfelben ſchon recht— 
mäßig urtheile, fo fey er doc eines fo großen Lafters 
ſchuldig, als eben derjenige, fo diefes Webel begangen 
‚ hätte, welches von andern gerichtet wird, Wann auch 
| derjenige Menſch diejenige Miſſethat verübet hat, bie 
von ihm gejagt wird, fo wird er doch Fraft beffelben 
Urtheils eben fo viel fchuldig feyn, als derjenige, fo 
mit der That jelbiten befudelt iſt; dieweilen er bie in- 
nerliche Meinung des Berbrechenden nicht gewußt, und 
| feinem Herzensfinn gemäß geurtheilet hat; und wann 
er durch die Bußfertigfeit diefes nicht auslöfche, fo muß 
er derſelben Strafe gewärtig feyn, die derjenige, fo ge— 
ſündiget, fih auf den Hals geladen hatz diefe find die 
Worte Chrifti zu feiner geliebten Braut Mechtildis. 

11. Sollen wir annoch nicht —24 können, 
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meine chriſtliche Seele! wie fcharf die. göttlihe Gerech— 
tigkeit mit den ungerechten Nichtern ihres Nächften ver- 
fahre; indem fie won felbiger nicht anders beftraft wer- 
den, ald wann fie diefelbigen Sünden, über welde fie 
ihren Nebenmenſchen richten, wirflic begangen hätten ; 
und wiewohl diefe Offenbarung niemand zu glauben 
verbunden ift, fondern einem jedem frei ftehe, fo wird 
doch diefe obgefegte Wahrheit aus göttlicher Heiliger 
Schrift Handireiflih Fundbar gemacht; dann Chriflug 
fagt bei dem Evangeliften Matthäo C. 7, V. 3 alfo: 
Was fichet du den Splitter in deines Bruterd Auge, 
und fieheft den Balken in deinem Auge nicht. Hieraus 
fagt ‚ver heilige Dorotheus Serm. 6, fey abzunehmen, 
daß unfer Heiland. die Sünde des Nächſten verglichen 
habe einem Splitter; das Urtheil aber über felbige 
habe ex verglichen einem Balken: alfo fündiget viel 
gröber derjenige, fo den Sünder urtheilet, als wann 
er die Sünde’ des verurtheilten Menſchen felbft beginge; 
dahero fährt der mehrgemeldte heilige Mann fort, und 
fagt: eine fo ſchwere Sünde ift es, feinen Nächſten 
richten, daß felbige ſchier alle Sünden an Bosheit über- 
treffe; Yaffet uns derohalben Hüten für fothaner Peſt; 
und auf daß wir von folhem Gift nicht angeblafen 
werden; fo laffet und die Fußftapfen unfers Erlöſers 
eintreten; welchem ohne allen Zweifel die Sünden feir 
ner Feinde ganz kund und offenbar waren; und gleich» 
wohl diefelbige bei feinem himmliſchen Vater entſchul⸗ 
diget und gefagt: Bater verzeihe ihnen, dann fie wiſſen 
nicht, was fie thun. Hat das gethan Chriftus, der als 
ein rechtmäßiger Richter von feinem Vater geftellet war; 
song follen wir dann nicht thun, die wir die gevingfie 
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Gewalt eines Richters nicht haben? und: fonderbar, da 
der Heiland mit ausdrücklichen Worten und ermahnet: 
Ich babe euch ein Exempel gegeben, daß ihr auch thut, 
wie ich euch gethan habe. Joh. 13,8. 15. 

12% Verlangen wir dann Glieder Chrifti zu feyn, 
fo will es fich geziemen, daß. wir bei demfelben unver: 
rüdt verbleiben, indem: wir feine Sanftmüthigfeit nach— 
folgen, die Mängel unferes Nächften entfhuldigen, und 
mit ihnen ein herzliches Mitleiden tragen.  Solde gott- 
gefällige Uebung aber zu bewerfitelligen, ift nöthig zum 
erften die Betrachtung unferer eigenen Sünden, welches 
herrliche Mittel der gottfelige Climacus mit folgenden 
Worten gewünfchtermaßen vorfihreibet. Welche zu gar 
fleißige und eifrige Richter find über die Sünden ihres 
Nächſten; diefe müffen derohalben ſolchen Fehler an ſich 
felbften tragen, dieweilen fie fid) noch feiner fteten und 
vollfommnen Gedächtniß und Sorge wegen ihrer eiges 
nen Sünden befliffen haben; dann derjenige, welcher 
bie Dede ber eigenen Liebe hinweggeſchaffet, und als⸗ 
dann feine Verbrechen fleißig befichtiget, der. wird über 
Feine Sache in biefem zeitlichen Leben fortan mehr Sorge 
tragen, bieweilen er vermerft, daß er nicht Zeit genug 
haben ‘werde, fich felbften zu beweinen,, wann er ſchon 
hundert Jahre Leben, und bie Zähren aus feinen Aus 
gen gleich dem großen Fluß Jordan fliegen würden. 
Weiters hat uns auch Chriftus felbft diefes ftattliche 
Mittel gegen das freventlihe Urtheil hinterlaffen, da 
die neidifhen Juden ein Weib, fo in Ehebruch ertappt 
worden, zum Heiland gebracht, und zugleich proteftirt, 
daß felbige dem Gefeg gemäß müffe gefteinigt werden; 
indem ber fanftmütbige Jeſus folches Wüthen der Juden 
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mit diefen Worten vernichtiget: Welcher unter euch ohne 
Sünde ift, der werfe zum erfien einen Stein auf fie. 
50H. 8, V. 7. Dieſe loſen Ankläger fuchten fremde 
- Sünden zu ftrafen, und verließen ihre eigene. Diefes 
hat fonderbar befräftiget derjenige Altvater, fo von eis 
nem feiner Mitbrüder, der auch diefem Uebel unterwor- 
fen war, die Urfache gefragt wurde, warum er aljo 
immerwährend feine Mitbrüder richtete? Weilen du, 
fpricht der Alte, dich felbft noch nicht Fenneft, Dann ber 
fih felbften Fennet, der gibt auf die Mängel feiner 
Brüder feine Achtung. 
13, Solches hat in der That bewiefen der heilige . 
Abt Pimenius, da einsmals die älteften Einfiebler Zus 
fammenfunft gehalten, und bei derſelben über die Sit: 
ten einiger Brüder geurtheilet, ift auch von dem obge— 
meldten Alten begehrt worden, er möchte auch feine 
Meinung über das Berbrechen der Brüder beitragen. 
Sobald diefes Pimenius gehört, bat er alsbald einen 
großen Korb mit Sand angefüllt, und auf den Rüden 
genommen; ein anders aber viel kleiners Körblein hat 
er aus dem großen ebenfalld mit Sand verfehen, und 
felbiges Hat er vor fich getragen. Da dieſes bie an= 
dern gefehen haben, haben fie verlanget zu wiffen, was 
diefes bedeute, denen Pimenius geantwortet; der große 
Korb, in dem viel Sand ift, bedeutet meine Sünden 5 
und weil berfelben eine große Anzahl ift, deromegen 
babe ich fie auf den Rüden geworfen, damit ich fie 
nicht ſehen, und darüber Leid haben möchte; aber, die 
wenigen Sünden meines Mitbruders babe ich vor meine 
Augen gehangen, und bemühe mich, wie ich felbige do 
richten möge, Nun aber ift gewiß, daß man nicht 
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folchergeftalt richten müffe, derohalben wirds beffer feyn, 
daß ich meine eigenen Sünden vor mid nehme, Die 
felben bedenfe, und Gott bitte, daß er fie nur verzeihe. 
Da diefes die andern Einfiedler gehört Haben, iſt dieſes 
Befenntnig von ihnen ſämmtlich hervorgebroden: In 
Wahrheit, diefer ift der Weg des ewigen Heils, Haft 
| du mich verftanden, meine chriftfiche Seele! wie ſchwer 
| e8 fey, auch über die öffentlichen Sünden feinen Näch— 
ften richten? Wohlan dann, fo ergreife nun Das zur 
\ Hand gebrachte Mittel gegen folches Lafter, oder wann 
es dir alſo gefällig, fuche dir eind aus den folgenden. 


Der dritte Theil. 


14. Diefes muß ung ebenfalls von dem frevent- 
lichen Urtheilen abfchreden, wann wir gedenfen, und 
uns verfihern, daß Gott niemalen einen würde laffen 
| in eine Sünde fallen, wann er nicht wüßte biefen Fall 
in ein Gutes zu verfehren. Derohalben lehren die 
Thomiften, da fie von der Berorbnung oder Berfuchung 
handeln, daß die Zulafjung der Sünde in den Auser- 
wählten fey eine Wirkung oder Ausgang ihrer Berz 
ordnung zum ewigen Leben; dann dba fie im vielerlei 
Sünden fallen, ftehen fie muthiger und tapferer auf zu 
laufen den Weg der Vollkommenheit, laut Zeugniß des 
heil, Apoftels Pauli, Röm. 8, B. 28: Denjenigen, fo 
Gott lieb Haben, mwirfen mit alle Dinge zum Guten, 
Hierüber fagen die Dollmetfcher der Heiligen Schrift, 
daß unter denen allen Dingen aud die Sünde begrif- 
fen werbe, Und der heil. Thomas lehret dafelbiten, daß 
die Sünden der verordneten zur Seligfeit denenfelbigen 
mitwirken zum Guten. Diefes fagen ebenfalls alle beit. 
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Bäter, aus denen der heil, Auguftinud De corrept. et 
grat. c. 9. alfo fchreibet: Denjenigen, fo Gott lieb hat, 
mitwirfen alle Dinge zum Guten; fo gar auch alles; 
daß, warn einige aus ihnen den Weg der. Gerechtigkeit 
verfehlen und fündigen, daffelbige fie auch mache zunehs 
men im Guten, dann fie werden nad) ihrer Wiederkehr 
beffer und vorfichtiger. Darzu ift die Zulaffung ber 
Sünde von Gott gewilliget zu einem guten Ende, bies 
weilen Gott (wie bag große Kirchenlicht Auguftinug jagt) 
indem er unendlih gut ift, nicht würde zulaffen, daß 
etwas Uebels in feinen Werfen wäre, wann er nidt 
fo allmächtig und gut wäre, daß er auch Gutes thäte 
durch das Böſe. Daß diefem aber alfo fey, dies 
fes ſehen wir Flärlih an dem Fürften der Apoftel dem 
heil. Petro; an dem Evangeliften Matthäo, an ber heil, 
Maria Magdalena, und vielen andern Sündern und 
Sünderinnen; die, welde, wann fie einmal gefallen 
waren, würden auch Gott nicht fo angenehm geweſen, 
und annebens viele hundert andere hätten ſich unfehl- 
bar in das ewige Verderben geftürzet; fo hoch ber fal— 
ende und bußfertige Petrus fammt vielen andern Büs 
ßenden aufgerichtet, zur Buß aufgemuntert, und endlich 
zur ewigen Seligfeit geſchickt bat. 

15. Weiters, obfhon die Sünden, fo von den Gotts 
Iofen begangen werden, ihnen nicht zum Nuten aus— 
Schlagen, fo geſchehen fie nichtödeftoweniger zum Beften 
der Auserwählten: dann gleichiwie die natürlichen Uebel 
nah Zeugniß des heil. Thomä Sup. e. 8. Epist, ad 
Rom, lect. 6., fo insgefammt gefchehen, nicht allezeit 
verorbnet werden zum Beften derjenigen, denen fie wi— 
berfahren, aber doch wohl zum Beften der ſämmtlichen, 
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aljo wird das Uebel ber Schuld, ober die Zulaf- 


fung deffen nicht allzeit erwählet dem zum Beſten, 


dem die Sünde wird zugelaffens aber doch wohl 
zum Beften der edelften Theilen der ſämmtlichen, das 
ift, den Auserwählten. Nach dieſer ‚vorgefegten uns 
feblbaren Lehre, laffet ung nun fehen, was für eine 
große Bosheit fey, daß, fobald man einen fiehet fün- 
digen, alsdann denfelbigen unrechtfertiger Weife richte 5 
abfonderlich weilen man nicht weiß, ob der fündige 
Menſch zu der Zahl deren von Gott zur Seligkeit ver- 
orbneten, oder zu der Zahl der Verdammten gehöre. 
Sf er unter den verordneten, fo ift gewiß, daß die bes 
gangene Sünde ihm wird gereihen zu mehrern Beften 
feiner Seelen. Gehört aber der Sünder unter die 
Sottlofe und Verworfene, fo ift er außer allem Zwei— 
fel, daß die Sünde deſſelben zum Nutzen der Auser— 
wählten gedeihen werde. Ob nun wir und wenden 
zu den Auserwählten oder zu den Verworfenen, wir 
fehen allenthalben, daß der gütige Gott ihre ſämmtliche 
Uebel zum beften Ende ausfchlagen Yaffe. Was kann 
derowegen billiger erbacht werben, als ſothanes Urtheil. 
Diefer Urfachen halber hat der heil. Raymundus unter 
andern Hinterlaffenfhaften auch anſtatt eines Teſta⸗ 
ments feine geiftliche Kinder fonderbar, ermahnet, daß 
fie die Tage ihres Lebens niemand follten ‚urtheilen 5 
und bat hinzugefest, daß es nöthig fey zu Erhaltung 
einer wahren Reinigfeit des Herzens, dag man in al: 


len Saden den Willen Gottes beobachte, welcher zu 
einem erfprießlichen Ziel und Ende alles zuläffet. 


16. Damit wir dann auch aus eines andern Fall 


einigen Nugen zu ſchöpfen gewürbiget werden, wäre 
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rathfam, daß wir einen fihern heiligen Einſiedler ung 
zum Beifpiel vor Augen ftelleten, welcher eingmalg, 
nachdem er den Mißtritt feines Bruders verftanden, 
feufzend gefagt hat: O wehe mir! Er heut und ich 
morgen; D wie gefhwind hat Diefer einen Ausweg 
gefunden, dem böfen Urtheil über feinen Bruder zu 
entweichen! durch diefe zwei Wörtlein: ich morgen; 
bat er in feinem Herzen eine fo beilfame Furcht erwe- 
det, dag er der Gefahr des Gerichts zumalen entgan- 
gen if. Es muß auch in dergleichen Zufällen ein je— 
der gedenken, öffentlich oder heimlich bei fich felbften 
fagen: Ich zweifle nicht, wann ich mit fothaner Gele- 
genheit und Gtriden wäre umgeben gewefen, daß ich 
eben ſowohl als mein Nächfter gefallen wäre; derohal- 
ben fage ich meinem Gott und Herren Danf, daß er 
mich unwürdigen Menfchen folher Gefahr entzogen hat. 
Im Uebrigen ift auch gegen diefes ſchädliche Urtheil 
eine Arznei; wann man nämlich diefes fleißig beob- 
achtet: daß viele öfter läßlich allein fündigen, ob man 
ſchon dem Außerlihen Schein gemäß vermeinen follte, 
daß fie tödtlihe Sünden begingenz dieweilen fie in ih— 
rer Einfalt darfür halten, es fey nicht bös, was fie 
thun; und oftermalen ift bei denenfelben eine unftraf: 
bare Unwiffenheit, und andere Urſachen, fo uns unbes 
fannt find; in Anfehung deren Gott ihnen ihre fündige 
Werfe nicht übel ausdeutet. Wann wir nun ohne eis 
niges Nadfinnen über dergleihen Dinge unfern Näch— 
ften alsbald zu ftrafen uns erfühnen, den doch Gott 
entjhuldigt, machen wir ung hierdurch fehr ſtrafmäßig? 
Wohl dann, und abermal wohl ermahnet ung hierüber 


der heilige Bernardus Serm. 4. in Cant. mit biefen 


— 


a Di 








— — — 
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Worten: Entſchuldige, o Menſch! die Meinung, wann 
du nicht kannſt entſchuldigen die That deines Nächſten; 
bilde dir ein, ſie ſey geſchehen aus Unwiſſenheit, halte 
ſie für eine unbehutſame Einſchleichung; meſſe ſie zu 
einem urplötzlichen Zufall; dann ſo viel der Himmel 
erhöhet iſt von der Erden, ſo weit ſind die Wege des 
Herrn (wie der Prophet Iſaias ſagt) entfernet von 
den unſrigen; das iſt, die Urtheile Gottes von den 
Urtheilen der Menſchen. Viele Sachen ſcheinen uns 


gerecht zu ſeyn, und ſind in dem Urtheil des Herrn 


unrecht; und hergegen, dasjenige, ſo wir oftmal für 


gut anfehen, wird von Gott verworfen; derohalben 


fehlen wir in unfern Urtheifen vielmal ſehr gröblich, 


wie jaus folgender Geſchicht zu fehen if. In Vita 


Maria de Victoria. 

17. Nachdem die felige Jungfrau Maria de Die: 
toria einen geiftlihen Drden der Klofterfungfrauen ger 
ftiftet, ift ihr zu Ohren gefommen, daß eine derfelben 
zumalen verzweifelnd, mit dem Tod ringete; nad er- 
baltener biefer Zeitung bat fie ſich Hurtig aufgemacht, 


‚ber Iranfen Schwefter zugeeilet, und hat einen ganz 


erbärmlichen Zuftand an berfelben gefunden; dann was 
der Priefter und andere Umftehende ihr gutes und fürs 
derliches zugerufen, das hat fie dem Anfehen nach ver- 


worfen; man hat ihr das Bildniß des gefreuzigten 


Sefu gezeigetz von diefem aber hat fie das Angeficht 
abgewendet, und'nicht anfchauen wollen; man bat ihr 
zugefprochen, fie möchte nur. mit einem Kuß ihren Hei- 
land erkennen; fie aber hat die Augen und Mund mit 
großer Halsftarrigfeit verfperret, und fogar, nicht ohne 


Aergerniß der Beiweſenden, den unflätigen Rotz auf 
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das Bildnig des Gekreuzigten ausgeſpieen; dieferhalben 
find vielerlei Urtheil der Menfchen über diefe armfelige | 
Schwefter ergangen; einige haben. vermeinet, fie fey 
nicht bei Sinnen; andere haben dürfen ſagen: fiewürde 
von den Stadjeln und dem Wüthen des Gewiſſens ge- 
trieben; auch haben fih einige nicht geſcheuet, darfür 
zu halten, daß ob fie ſchon oft gebeichtet, dannoch ihre 
Sünden niemalen aufrichtig der Gebühr nach offenba— 
vet; fie habe ihren Haß und unzuläffige Begierden in 
ber Beicht verfhwiegen, damit. fie für keuſch und: heilig 
gehalten würde. Dahero geſchehe e8 nun aus: geredhs 
tem Urtheil Gpttes, daß fie in der letzten Stunde fi 
nicht bedienen fünne der heil. Sacramente,. durch welche 
fie bei Lebzeiten anftatt der Liebe und Gnade Gottes 
beffelben Zorn fih auf den Hals geladen habe, fo. fey 
e3 ja nicht Wunder, daß fie: jest zumalen feine Hoff: 
nung habe, indem. fie mit ben göttlichen: Dingen ſpöit⸗ 
lich umgegangen ſey; unter allen Anwefenden hat nie- 
mand biefe gottesläfterliche Verzweiflung dergeſtalt be= 
berziget, als eben die obgemeldte heiligmäßige Jungfrau 
Maria de Victoria; diefe ift in Betrachtung der: gött- 
Tihen Allmacht und Gütigfeit dem Bette mehr zugena- 
bet, in Hoffnung, durch das inbrünſtige Gebet der 
Kranken die Hülfe Gottes zu erretten; hat auch nicht 
nachgelaffen, bis fie gefehen, daß die bettlägerige Schwe⸗ 
fter zu vorigem Berftand gelanget, und von ber ver— 
meinten Unfinnigfeit. befreiet worden; weilen fie nun 
in dieſem unerträgliden Stand von ihren oft gedachten 
geiftlichen Mutter gefragt, warum fie von dem Urheber 
alles Heils, und von deſſen gefveugigten Bildniß ein 
wenig vorbero fo groffes Abfcheuen gezeigt bat fie 
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| geantwortet, daß fie im geringften nicht Chriftum, oder 
fein Bildniß, fondern den leidigen Satan fothanermas 
Gen gefaffet und verfpieen Habe, weilen er fich in einer 
erfchrerflichen Geftalt gezeigt, und allemal zwifchen dag 
Kreuz und ihrer Perſon ſich geftellet, und fie mit aller 
Gewalt nöthigen wollen, ihn an Pat des gefreuzigten 
Sefu zu küſſen; und da ich, fagt die Kranfe, ſolchem 
teufliſchen Befehl nicht gehorchen wollen, Hab ich ihm 
ing Angeficht gefpieen, und der unfaubern Berfuhung 
mich widerfeget, bis ich endlich Dur das Gebet meiner 
Mutter Victoriä von dem höllifchen Feind bin glücklich 
verlaffen worden, 

18.: Sicheft du, meine hriftlihe Seele! wie grob 
diejenigen gefehlet Haben, welche diefes unfchuldige 
Mägdlein und andächtige Braut Ehrifti, als eine große 
 Sünderin gerichtet Haben? follen wir derhalben nicht 
billig behutfam feyn, und der heilfamen Lehre des Apo⸗ 
ſtels nachzuleben ung befleifßfen, der da fpricht: Richtet 
nicht vor der Zeit, bis der fomme, der auch an dag 
Licht bringen wird, was in der Finfterniß verborgen ift, 
und wird die Rathſchläge der Herzen offenbaren: Das 
mit du aber diefen ſchädlichen Fehler noch beſſer erken— 
neſt, ſo ſchlage nun auch die Augen deines Gemüths 
auf folgendes Exempel. Stengel, tom, 3. de judie. 
‚Divin. c. 75. n. 1. Nicht weit yon dem uralten 
Städtlein Bauburg Hat in einer Baurenpütte ein alter 
Adermann gewohnet, welcher nach Ableben feines Weibs 
und Kindern die Zeit mit Beten und andern guten 
ı Werfen alfo zugebracht, daß ihn alle, fo ihn gefennet, 
den frommen Bauren genennet haben. Diefer ift alle 
Sonntage zu vorgemeldter Stadt gefommen, um ben 
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Gottesdienft. beizumohnen, und hat nach beffen Vollen— 
dung aus Armuth von Thür zu Thür ein Allmofen ges 
jammlet, die ihm dann von den Einwohnern fo frei> 
gebig mitgetheilet worben, daß er damit die ganze 
Woche durch fih wohl erhalten können; unterbeffen ha— 
ben zween Mörder in Anfehung ber freigebigen Allmo: 
jen fi eingebildet, der Bauer müffe einen heimlichen 
Geldſchatz verfammlet haben; berohalben fie bei der 
Naht das Hüttlein angefallen, den armen Alten ergrife 
fen, und ihm den Tod gebrohet haben, wann er nicht 
alfobald das verfammlete Geld heraus geben würde, 
‚bieweilen er aber darauf beftanden, daß er weder Gold 
noch. Silber, weder einiges Geld befigez; haben ihn die 
obgemeldten Mörder zu Boden, und einen Strid um 
den Hals geworfen, und alſo jämmerlich erwürget, und 
ob fie fhon an allen Drten das vermeinte Geld ge— 
fuchet, haben fie doch nichts gefunden; dahero haben 
fie zu Bedeckung diefer graufamen_That, und zu Ber: 
hütung alles Argwohns den Leib bes erbrofjelten Alten 
an einen Balfen angehenft, damit ein jeder deſto füg- 
licher urtheilen könnte, daß diefer unglüdfelige Menſch 
fih felbften entleibet Habe; die Mörder aber, nachdem 
fie die Thüre wohl verfchloffen, haben die Flucht ge: 
nommen; bei fo geftalten Sachen ift alles bis auf den 
folgenden Sonntag geheim geblieben, da bann bei den 
Bauburgifhen Inwohnern der fromme Bauer gemanz 
gelt; derhalben fie geargwohnet, er müffe frank ſeyn; 
dem fie dann einige mit Allmofen und fonft anderer 
guter Labung zugeſchickt, um den Kranfen zu befuchen, 
und zu erquiden; nachdem aber die Diener das Hütte 
lein verfperret gefunden, und auch Tein Zeiden von , 
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dem Inwohner geböret, haben fie ihrer Herrſchaft be- 
deutet, daß der Alte nicht zugegen ſey; und wiürbe 
vielleicht nach feinem löblichen Gebraud einer Pilgers 
fahrt oder fonft andern Andacht beimohnen Man hat 
aber inzwifchen wahrgenommen, daß er wider feine 
Gewohnpeit gar zu langfam erfcheine, und diefermegen 
geargwohnet, ob der arme Menſch in Verzweiflung ges 
ratben, und fich felbft möchte entleibt haben. Man hat 
bie Thüre mit Gewalt geöffnet, und den Bauren an 
einem Balfen hangend gefunden; dieſes erbärmliche 
Speetacul ift alfobald dem Magiftrat zu Bauburg hin- 
terbradjt worden, welcher dann Den entleibten Bauren 
zu löfen, und als einen Selbfimörder unter den Gal- 
gen zu begraben befohlen hat; dahero die von dem 
Alten vorhin gehabte gute Meinung bei jedermann bald 
verfhwunden, und hat man ihn als einen ©leißner 
‚und Betrüger allenthalben geurtheiletz; es hat aber ber 
allerhöchſte Richter und Schöpfer aller Dingen nicht 
‚wollen zulaffen, daß diefer unfehuldige Bauer mit fol- 
chem böfen Gefchrei Yang follte getadelt werden; ders 
halben Hat er deſſen Heiligfeit alsbald auf folgende 
Weiſe Fund gemacht: dieweilen der gewöhnliche Jahr— 
‚markt zu Bauburg bald herangefommen, zu. dem gez 
‚meiniglich eine fehr häufige Menge Volks fich einfinden 
lieg, find auch Lahme, Blinde und Auffäßige nicht an— 
ders als die Gefunde zu diefem Markt hineingelaufen;z 
unter diefen hat ein Blinder, fp von einem andern bei 
der Hand geführet worden, da er den Galgen, allwo 
‚des unfhuldigen Bauren Leichnam begraben gelegen, 
gähling die Augen geöffnet, und hat mit großer Ver— 
wunderung ben Himmel und die Erde angefchauet 
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Diefem ift zur felbigen Zeit gefolget einer, fo mit hölgers 
nen Füffen verfehen; an felbigem Ort aber ganz gerad 
worden, die Krücken hinweggeworfen, für groſſer Freude 
zu laufen und zu fpringen angefangen. Endlich ift 
au Hinzugefommen ein Auffäßiger, fo auch an ges 
meldtem Ort wider alle Hoffnung von feiner abſcheu⸗ 
lihen Kranfheit genefen iſt. Da dieſe feltfamen Curen 
nun in der Stadt ruchbar worden, haben bie Einwoh— 
ner zu gedenfen angefangen, ob vielleicht der oftgedachte 
Dauer unverbientermaßen auf diefen unehrlichen Plas 
begraben ſey; mittlerweil hat ſich zugetragen, daß die— 
jenigen Böswidhte, von denen der Bauer in feinem 
Hüttlein war ums Lehen gebradt, wegen einer andern 
Vebelthat zu Bauburg in Haft genommen worben, und, 
da fie von dem Hüter bes Kerfers vernommen, was 
ſich mit dem Blinden, Lahmen und Auffägigen zugetra- 
gen, haben felbige ob dieſen Wunderwerfen ſich entjebt, 
und dem Rath zu Bauburg befennet und erzählet, was 
maßen und Urfachen fie den armen Alten getöbtet; 
auch haben fie ausgefagt, dag ohne allen Zweifel durch 
Fürbitte deſſelben den Prefihaften unter dem Gericht 
fey geholfen worden, damit die Mordthat des unſchul— 
digen Menſchen dur) die Hand Gottes offenbart werde, 
Der gefammte Rath bat ſolches dem Biſchof zu Regens— 
burg angefündigt, welcher mit feiner Glerifei und gro— 
Gem Zulauf des Volks alſobald zu mehr gemelbtem 
Drt gefommen, den Leib ausgegraben, und auf feinen 
und der feinigen Achfeln nach Vauburg getragen, allwo 
diefer fromme, und vor den Menfıhen verächtliche 
Bauer mit vielen Wunderzeihen von Gott zum Heil 
der Menfchen geehret worden, die Mörder aber haben 
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diefes und andrer Webelthaten halber ihren verbienten 
Lohn empfangen, , 

19. Aus diefem Fannft du, mein geneigter Leſer, 
handgreiflich erfennen, daß alle von dem irrigen Urtheil 
des Menfchen obangezogene Reden in der unfehlbaren 
Wahrheit gegründet feynz wurde nicht diefer arme 
Bettler für einen Lebelthäter und Gleißner gehalten, 
durch den doc die göttliche Majeftät fo viele anfehn- 
lihe Wunder gewirfet hat? ift dann das menfchliche 
Urtheil fo betrüglich, fo ift ja billig und höchſt nöthig, 
bag wir diefem Betrug zu entgehen uns befleilfen, und 
‚fonderbar beherzigen den großen Nuten, den wir ob 
‚diefem Sieg zu empfangen haben; und die göttliche 
Gütigfeit durch unzählbare Beifpiel ung überflüffig vor 
Augen ftelfet, deren wir Kürze halber nur folgendes 
aus dem Athanafia, Bifhof zu Antiohia, erzählen: 
dag nämlich zu feiner Zeit einer unter den Ordens— 
I geiftlichen nach übel und müſſig zugebrachtem nachläſſi— 
gen Leben tödtlich erfranfet fey, und habe wider alle 
Meinung der Anwefenven, und Gewohnheit der Gterz 
benden in feinem Todbett eine große Freude feines 
| Herzens bezeugetz darüber dann billig feiner Mitbrüs 
der einige mit Berwunderung gefraget, woher ihm ſolche 
Sröhlichfeit entftanden, daß er den Tod allein nicht 
fürchte, fondern denjelben noch auslache und verſpotte: 
man hat ihn beftermaßen feiner im geiſtlichen Stand 
gepflegten Lauigfeit und Nachläffigfeit erinnert; fo wäre 
ja wohl zu verwundern, daß er an Pla& der heilfamen 
Traurigkeit, fo ungewöhnliche Zufriedenheit und Sicher: 
heit des Gemüths erzeige. Der Sterbende bat diefe 
feine Mitbrüder wohlmeinende Fragſtück auf folgende 
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Weiſe beantwortet: Ich geftehe gern, meine liebe Mit- 
brüder, daß es alfo fey, mie ihr faget: ich habe ein 
ſehr nachläffiges Leben geführetz es find aber zu diefer 
Stunde die Engel Gottes zu mir gefommen, und has 
ben mir ein Berzeichnig meiner Sünden gebracht, und 
nachdem fie alle meine in dem geiftlichen Stand ver- 
übte Miffethaten mir vorgelefen, haben fie mich gefragt, 
ob ich mich deren fohuldig erfenne? worauf ich geant⸗ 
woriet: ja freilich befenne ich, dag ich durch felbige das 
höchſte Gut beleidiget habe! dieſes aber erfreuet mich, 
daß ich von Zeit meines angefangenen Berufs bis auf- 
gegenwärtige Stunde niemand geurtheilet, und des mir 
yon andern zugefügten Unrechts niemalen gedacht habe, 
derhalben wünſche ich und bitte, daß mir die Worte 
deö Herrn mögen zugeeignet werben, bie er gefprochen: 
Richtet nit, fo werdet ihr nicht gerichtet werben. 
Berzeihet, fo wird euch verziehen werben. Nachdem | 
ich foldes den Engeln gefagt habe, ift. Das gemelbte 
Derzeihnig von ihnen zerriffen worden, und ich reife, 
jest mit höchſter Freude und Sicherheit zu dem Herrn. 
Mit Endigung diefer Worte hat ber geiftliche Bruder 
auch fein Leben geſchloſſen, und allen ein herrliches 
und auferbauliches Exempel jener beiden Tugenden 
hinterlaſſen. 

20. Verzeihe mir nun, meine chriſtliche Seele, 
daß ich dich frage: wem hat bie unendliche Gütigfeit 
Gottes diefes Beifpiel zum beiten dergeftalt offenbaren, ’ 
und in fo vielen Jahren auch durch öffentlichen Drud 
verfündigen wollen?- iſt das nicht dir und mir, und 
fort allen, fo Diefes hören, zum großen Bortheil ge 
ihehen? verlangen du mit dieſem glücklichen Geiftlichen 
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| dem göttlichen Urtheil zu entfliehen, und ven Tod mit 
innerlicher Freude des Herzens zu erwarten, fo folge 
nad den zwei herrlichen Tugenden dieſes Geiftlichen ; 
und damit du folches füglicher und bequemlicher ine 
Werk richten mögeft, jo Yaffe dir fonderbar angelegen 
ſeyn dieſe zwei üblichen Lehrjtüde, deren erftes dir an 
die Hand gibt ein fiherer gottfeliger Mann mit fol 
| genden Worten: Du follft am alferfleißigften, nicht 
ne als wie für die Allergrößte Sünde dich hüten, 
daß du feineswegs andere richteft, fondern alles was 
| fie immer thun und reden, das lege du zum befien aus, 
und trage Sorge bei dir felbften, wie du fie vertheibis 
gen mögeft, nicht anders, ald wann du derſelben Ads 
vocat und Fürfprecher wäreſt. Kannft du folches aber 
nicht thun, dieweilen die Sache handgreiflih bös ift; 
nichtsdeſtoweniger entſchuldige fie, fo viel möglich bei 
bir feldft, und gib die Schuld entweder der Ihädlichen 
Laſt des Geblüts, oder dem heftigen Anfall der Ver— 
fuchungen, oder dem Betrug der Welt und Bosheit des 
leidigen Satans, oder andern dergleichen VBerführun- 
gen; und wende du bein Gemüth ab von den Gedan- 
fen berjenigen Sünden. Das andere Lehrftüd haft du 
bir zu erwerben aus den Worten beines Heilands felb- 
fen, kraft deren er die Heil, Catharina von Senis un- 
terrichtet. Auf daß du zu der Vereinigung und Neis 
nigfeit gelangen mögeft, ift nöthig, bag. du Feine Sache 
|zichteft, welche du fiehefi, daß fie von anderen entweder 
gegen bie) felbften, oder gegen Fremde gefihieht oder 
geredet wird, Und wann bu würbeft fehen eine auss 
brüdlihe Sünde, fo fannft du aus diefen Dörnen eine 
wohlrischende Roſe berausziehen, wann bu folde Süns 
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der von mir dur eim wahres und chriftfiches Mitlei⸗ 
den aufopfereftz folchergeftalt wirft du die vollkommene 
Keinigfeit erreihen. Sind das nicht anſehnliche und 
ftattliche Berbeiffungen? und was ift doc) Leichter zu 
thun, als daß der Menfh, fo oft er feinen Nächten - 
fündigen fiehet oder höret, fi zu Gott wende, und 
mit einem mitleidigen Herzen fager O mein füffefler | 
Sefu, fiebe, mein Nebenmenfd bat diefes oder jenes | 
Uebel begangen, ob felbiges deinen göttlichen Augen | 
auch fo bös fcheine, als mir es vorfommet, das weis 
ih zumalen nicht; dem fey, wie ihm wolle, ich will die- 
ſes nicht urtheilenz fondern did, meinen barmberzigen 
Gott und Herrn bitte ih, wann vielleicht mein Näch— 
ſter durch Ddiefe oder jene That deine unendliche Gür- | 
tigfeit erzürnet hat, du wolleft feiner verfchonen, ihm 
genugfame Gnade zur Beſſerung verleihen, und von 
deinem alferheiligften Angeficht deffenthafben nicht ver⸗ 
werfen: ſintemal ich dir zur Erſetzung dieſes — 
aufopfere das koſtbare Blut deines allerliebſten Sohns | 
Jeſu Ehrifti, ſammt deffen unendlichen Liebe und Sanft- | 
mütbigfeit, mit denen er uns geduldet. Du weißt au, 
mein Herr und Gott, aus dem Böfen Gutes hervor- | 
zubringen; derhalben bitte ich dich abermal, du wolleft | 
dDiefe Miſſethat zu deiner größern Glorie und berr⸗ 
lichkeit, und des ſündigen Menſchen mehrerer Demuth 
gereichen laſſen. Schließlich iſt auch, o Herr, mein 
inbrünſtiges Begehren, behüte dech die Augen derjeni— 
gen, ſo dieſes anſchauen, und die Ohren, die ſolches 
hören, damit ſie nicht geärgert werden; binde ihnen 
bie Zunge, die Hände ꝛc., damit fie mit ſothaner 


| 


| 
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‚Sünde. dich nicht beleidigen. Wann du diefer Lehre 
ſolcher oder anderer Geftalt emfig nachzuleben trachten 
wirft, jo Fannft du dich verfichern, daß du nicht allein 
aus deines Nächſten Fall Feine Strafmäßigfeit zu ges 
warten habeft, fondern auch darzu einen fehr großen 
Schatz ber Berdienften zum Troſt deiner armen Seelen 
yerfammlen werbeft. 





























Die zehente 
geitlihbe Leetion 


von der 


Berläumdung oder Ehrabfhneidung. 


Remove a te os pravum, et labia detrahen- 
tium sint procul a te, Prov. 4, 24. 


Gin boſes Maul thue von dir hinweg, und laiterr 
baftige Lippen laß weit von bir, 


Der erſte Theil. 


1. Außer allem Zweifel ift, dag bie Berläumbung 
oder das Ehrabſchneiden von dem freventlichen Urtheil 
herrühre; und weilen biefelbe für eine Hauptfeindin ber 
brüderlihen und fohmwefterlichen Liebe gehalten wird, als 
haben wir für ratbfam befunden, diefelbe kürzlich zw 
entwerfen; von dero diefer Worten ſich gebrauchet der 
gelehrte Drexelius. In Phaet n. 15. Die Verläum— 
dung oder Ehrabſchneidung iſt eine unrechtfertige Be— 
fhmigung des guten. Namens feines Nächſten. Der 
heil, Antonius, ein Einfiedler, und vieler berfelben Va— 
ter, ba er gefragt wurde, was die Ehrabſchneidung 
für ein after fey, Dat er geantwortet; alle boshaften 
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Reden, fo man in Gegenwart deffen, von wem man 


redet, nicht darf bervorbringen, find eine Ehrabſchnei— 


bung. Pallad, c. 19.n, 15. Den Schaden aber, fo 
dieſes after mit fich führet, befchreibt ber heil. Ber⸗ 
nardus mit diefen Worten: Iſt nicht die Zunge des 
Berläumders eine Natterfchlange? fürwahr ein fehr 
wildes und graufames Thier, das da mit einem Athem 
drei tödtet. Iſt nicht dieſe Zunge eine ſehr ſcharfe 
Lanze, welche mit einem Stich drei auf einmal durch— 
rennet? ihre Zunge, ſagt er, iſt ein ſcharfes Schwert; 
ja fie iſt ein zwei- und auch ein dreiſpitziger Degen, 
Weiters fagt er, daß fie graufamer fey, als das Speer; 
fpigiger ift als die Dörnen und Nägel, mit denen uns 
fer Heiland ans Kreuz geheftet worden; bieweilen ber 
Berbammte fich felbften tödtet; auch tödtet er denjeni— 
gen, der das Ehrabfchneiden ohne Widerfpruh anhö⸗ 
vet; und drittens tödtet er denjenigen, den er verläums 
det oder verkleinert. Diefes Schwert aber führen Die 
Ehrenſchänder gemeiniglih in ihrem Mund; nämlich 
daß fie ſagen: ich muß geftehen, diefer Menſch ift gut, 
diefer oder jener hat feinen Mangel an fih, er iſt zu 
biefem oder jenem Amt fehr tauglich und gefehict, wann 
er nur das oder dieſes Lafter, dieſes oder jenes Uebel 
nicht an fi hätte. Dahero das gemeine Sprüdwort 
ber Lateiner, in teutfhe Reim verfegt alfo klinget: 
Wann nicht wär das Böfe, wann nicht; 
Ein jeder wär fehr ehrlich: 
Diele ſeynd derhalben dann nicht, 
Denen, wann nicht, nicht gefährlich. 

Wann diefer oder jener Menfch diefen Fehler nicht 

hätte, fo wäre er gut, fagt der Verläumder: und ich 
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fage, daß derhalben dann nicht viele feyn, von denen 
man nicht ſage: wann er diefe oder jene Untugend nicht 
hätte, fo wäre er gutz ſchier allen Menfchen, ja viele 
mal den Beften ift diefes, wann nicht, an ihrem guten 
Namen fhädlih, und wird dardurch berfelben Ehr in 
Gefahr der ſchändlichen Verläumdung. Derhalben Yes 
fen wir im Bud) Erod, C. 8, 16, daß Gott dem Moft 
befohlen: Sage deinem Bruder Aaron, fire deine 
Ruthe aus, und fchlage den Staub der Erden, und es 


ſollen Wandläufe feyn in ganz Egyptenfand. Ueber 


diefe Worte des Herrn ſpricht alfo der gelehrte Stepha= 
nus Edenfis: Die Wandläufe find Fleine, aber unruhige 
und fcharfitehende Thierlein; dieſe Wandläufe aber 


find die eprabjchneidenden Nedenz und diefe werden 


fein an den Menſchen und am Bieh, in allen Orten, 
Ständen und Geſchlechtenz; bei Jung uud Alt, unter 
Reichen und Armen, bei Heren und Knechten wird Dies 
fes Uebel fehr erbärmlich haufen. Diele find, die aus 
Schambaftigfeit ihren Nebenmenfchen ins Angeficht nicht 
ſchmähen; wenig aber, ja fogar faum einige werden 
gefunden, fo die Ehre ihres Nächſten mit unbedachtſa— 
men Neden nicht befchmigen, - Mit diefem ſtimmt ein 
der heil, Paulus, und fagt: gar wenig find, welde 
diefes Lafter nicht an fih haben; und es werben felten 
einige gefunden, die fo unftrafbar leben, daß fie den 
Handel und Wandel ihres Nächften nicht tadlen: man 
fiebet diefes Webel in den Herzen der Menſchen derge— 
ftalt den Meifter fpielen, dag auch diejenigen, fo an 


dern Laflern nunmehr völlig den Rüden gefehretz von » 
diefem gleichwohl noch gefangen, und an ihr — * 


Verderben gebunden werden. 


— 
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+ 2% Mann nun die Verläumdung nah Meinung 
diefes heil. Vaters, bei den guten fo gemein ift, daß fie 
dieferhalben der Gefahr ihrer Seligfeit ſich unterwerfen; 
foll man dann nicht billig fuchen dieſes Unfraut auszu— 
rupfen? geftalt die Verläumder neben andern Uebeln, 
fo ihnen zuftoßen, von einigen heil. Vätern aud den 
Schweinen vergliden werden, bie nicht fo fehr bie 
Blumen, als eben den Mift und andern Unflat des 
Gartens lieben, und in felbigem ſich wälzen gleicher— 
maßen pflegen die Ehrabfchneider die gute und tugend- 
fame Werfe mit ſolchem Frohlocken nicht hervorzubrins 
gen, als eben fie die Mängel und Verbrechen ihres 
Nächſten, zu deffen guten Namens Verringerung, bei 
andern zu erzählen fich befleiffen. Weiters vergleicht 
ber heil. Vater Auguftinug L. 12, contra Faust. einen 
Berläaumder dem Raben, welcher aus der Archen Noe 
ift gelaffen worden, und nicht wieder fommen, weilen 
er ben todten Leibern und auf dem Waffer fehwimmene 
den Aafen ſich zugefellet hat. Einen guten und aufs 
richtigen Menfchen aber verftehet er durch die Taube, 
fo den grünen Zweig eines ehrbaren Lobs im Mund 
zurücgebradht. Wiederum ein anderer vermeinet , dier 
fes Lafter fey ähnlich dem Schweif des Apocalyptifchen 
Drachen, fo der heil. Johannes in feiner Offenbarung 
gefehen, daß er mit felbigem ben britten Theil der 
Sternen aus dem Himmel gezogen March. in hort, 
Past, tr, 4. lect, 17, folher Weife wird auch die 
Berläumdung den meiften Theil der Menfchen in den 
Abgrund der Hölfen verfenfen: zu Verhütung fothanen 
Unheils ermahnet der weife Salomon uns treulich, da 
‚er ſpricht: Ein böfes Maul thue von dir hinweg, und 

Abrah. a St. Elara fämmtl, Werke XV. Bo. 8 
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laſterhafte Lippen laß weit von dir ſeyn. Pror. 4. 
v. 24. - 

3. Hätte doch diefen Furzen Spruch wohl beherzi- 
get, und im Werf erfüllet jener Geiftliche in Engelland, 
jo wäre felbiger feinem ewigen Berderben ohne Zweifel 
alfo jämmerlih nicht in den Schlund gefahren, die— 
weilen er aber, wie Drexelius meldet, dem äußerlichen 
Anjehen nad, nicht aber den Sitten gemäß, ein Geifts 
liher, aller, fowohl feiner Brüder als auch anderer 
Ehre und guten Namen immer zu verbunfeln und zu 
verkleinern fich nicht gefcheuet Hatz und inmittelft durch 
eine gefährlihe Kranfpeit zum Ende feines Lebens 
gerathen, ift er von den umftehenden Prieftern brüder- 
lid ermahnet worden zu gebenfen, daß er nunmehlo in. 
furzem den Weg der Ewigfeit zu wandern genöthiget 
werde, derhalben folle er ſich mit einem fichern Reiſe— 
pfennig, nämlich den heil, Sacramenten verfeben laſ— 
fen; ift er nah gegebenem fo beilfamen Rath ganz 
verharret worden, und hat mit zumaliger Verzweiflung 
geantwortet: ſchweiget nur fill, mein Heil iſt verfher- 
zet, eure Ermahnungen können mir weiters nicht hel- 
fen, da biejes die Umftehenden gehört, haben fie den - 
verzweifelnden Menſchen mehr als vorhin zu bitten ſich 
unterftanden, er wolle doch an die Barmherzigkeit fei- 
nes Erlöfers gedenken, auf felbigen feinen Hoffnungs- 
anfer werfen, und ſich verfihern, dag Gott auch nad 
einem- einzigen herzlichen Seufzer ihn in feine vorige 
Gnade aufzunehmen bereit fey. Sie haben, mit einem 
Wort zu fagen, diejen mißtrauenden Sünder in ber 
Hoffnung zu beftätigen, feine Mittel unterlaffen; aber, 
leider Gottes! alles umſonſt; der Sterbende hat feine 
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Zunge herausgeſtreckt, mit dem Singer auf felbige ge— 
deutet, und gefagt: dieſe boshafte Zunge ſtürzet mich 
in die ewige Verdammniß; nach diefen Worten ift als- 
bald, die ehrrühriſche Zunge dergeftalt aufgefchwolfen, 
daß er fie nicht mehr hat können zurüdziehen; alfo ift 
diefer armfelige Menfch, der Gnaden Gottes beraubet, 
geftorben, und hat uns ſämmtlichen ein graufames Bei⸗ 
- Spiel hinterlaffen, auf daß wir durch deffen Schaden 
wißig, und alfo von biefem fo großen Lafter der Ver— 
läumdung befreiet werden möchten, Dann ber feinen 
Mund verwahret und feine Zunge, der verhütet, daß 
feine Seele nicht in Angſt komme. Prov., 21. V. 23. 

4, Gleihwie dann Feiner wird gefunden werden, 
der nicht ein billiges Abfcheuen yon der bittern Gefell- 
ſchaft dieſer verflucdhten Seelen in ber Höllen- trage; 
alfo fliehe nun auch ein jeder das Chrabfchneiden ; das 
mit er unter die Zahl diefes und anderer Verläumder, 
als ein Mitgefel nicht gezählet werde auf Erden, Nehme 
wahr meine hriftliche Seele, die Lehr und Erempel 
deines Heilands, welchen der hohe Prieſter gefragt, 
von feinen Jüngern und von feiner Lehr; hat aber 
feine andere Antwort befommen, als dieſe: Ich hab 
öffentlih vor der Welt geredet, und hab nichts im 
Berborgenen geredet: was frageft du mi? frage die- 
jenige, die gehört haben, was ich zu ihnen- geredet hab, 
son feinen Jüngern aber hat er nichts geantwortet, 
dieweil er zur felben Zeit noch) wenig gutes und löbli— 
ches von ihnen erfahren; dann einer hatte ihn verra- 
then, der andere verläugnet, und die übrigen waren 
von ihrem Herrn flüchtig worden, Diefe ift gewefen 
die Urſach des Stillſchweigens. Pins lerne die 


172 


Sünden deines Nächften zu verbergen, und wann bu 
nichts Gutes haft von ihm zu reden, fo ſchweige auch 
das Böſe, fo dir vielleicht befannt iſt. Diefes hat der 
heilige Bater Auguftinus nicht allein alfezeit nad) ſei— 
ner Befehrung felbft unfträflich gehalten, fondern andere 
zur Berfhonung der Ehren ihres Nebenmenfhen un 
aufhörlich angetrieben, und damit er feine Gäfte von 
überflüffigen und fhädlihen Reden und Verläumdungen: 
abhalten möchte, bat er oberhalb des Tifches diefen 
Vers ſchreiben Yaffen: 
Den die Bosheit wird verleiten, 
Seinen Nächſten zu verläumden, 
Deme ſoll zu allen Zeiten 
Dieſer Tiſch verboten ſeyn. 


Allen Fleiß hat dieſer heil. Vater angewendet, daß 
ber obgeſetzte Spruch beſtermaßen gehalten würde; fo= 
gar, daß er auch einsmals einigen Biſchofen, wiewohl 
feinen ſehr geheimen Freunden, dieweilen fie von ans 
dern übel geredet, an öffentlicher Tafel mit diefen 
Worten zugefprochens entweder wir müffen den oben 
diefer Tafel gefchriebenen Befehl vernichtigen, oder wir 
müffen von binnen gehen. Smgleichen hat der heilige 
Johannes Eleemofynarius verboten, auch diejenigen zu 
urtbeilen, fo da öffentlich fündigtenz; dann fagt er, es 
fann feyn, daß fie ihren Fehler durd die Bußfertigfeit 
ſchon erfennet haben; Faber in Conc. 6. Dom. 6, post 
Pent. und deswegen ift e8 eine ungeredhte Sache, daß 
der Menſch dasjenige muthwilliger Weife urtheile, und 
dur die Zähne ziehe, was son Gott felbften ſchon 
verziehen. ift. 

5. Wie viel aber dergleichen Sünder, Jo von Gott 
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ihres Verbrechens Nachlaffung wirklich erhalten, wer« 
den dannod) freventlicher Weile von ung gerichtet, als 
wann fie diefe ihre Miffethaten im geringften nicht be— 
weinet, noch gebefjert hätten! Ein jeder fchaue fleifig 
zu, daß ihm nicht widerfahre, was jener Weltgeiftliche 
von ihm felbften nach feinem Tod bezeuget bat: In 
specul. Exempl. diefer hat in feinen Lebzeiten feine 
Gelegenheit, den Nächften zu läftern verfäumet; der— 
halben ift er feinem Sefellen verfprochenermaßen in eis 
ner fo erfchredfihen Geftalt mit Feuer umgeben er- 
fhienen, daß diefer aus Furcht und Gräuel zur Er— 
den gefallen; der dann nachmals wiederum zu Kräften 
fommen, ſich erfühnet und gefragt: wo ihm fein Loos 
wäre hingefallen, in das Fegfeuer, oder in die Höfe? 
in Ewigfeit, antwortet der Geiſt, in Emigfeit, ach! 
in Ewigfeit bin ich durch das gerechte Urtheif Gottes 
verdammet, weilen allen, denen ich die Ehre jemalen 
abgefihnitten, find erfchienen, da ich vor dem Richter 
um Rechenſchaft zu geben, geftanden, und haben mid) 
gröblich angeflagetz derhalben ift die Sentenz der ewi— 
gen Verdammniß über mich ergangen, Daß aber die 
göttliche Gerechtigkeit mit den Verläumdern fo ſcharf 
verfahre, ift nicht zu verwundern, fintemal diefelbe nad) 
Zeugniß des heiligen Apoftels Röm. 1, find Feinde 
Gottes; auch hat diefe Wahrheit genugfam erfennet 
ber Föniglihe Prophet David, derowegen gibt er zu 
verfiehen, wie ſehr ihm dieſes Laſter zuwider gemwefen : 
Der feinen Nächſten heimlich verläumdet, den hab ich 
verfolget, Palm 100, V. 5,, von diefer fo gemeinen 
Sünde hat gleihwohl der gottfelige Kaiſer Conftanti- 
nus der Große ein folhes Abſcheuen gehabt, da yon 
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ihm dieſe Worte öfter find gehört worden: wann ih 
mit meinen Augen, fehen würde, daß ein Bifchof mit 
einem vermählten Weib eine Blutſchande beginge, fo 
wollte ich diefe fhändliche That mit meinem faiferlichen 
Seldzeichen bedecken, damit diejenigen, fo diefes ſchaue— 
ten, feineswegs verleßet würden: Baron. tom, 3,-An, 325 
wann ein folder Herr-und Monard der Welt. fo fehr 
die Ehre feines Nächften eifert, was follen wir dann 
nit thun, den guten Namen unferes Nebenmenſchen 
zu erhalten? Laffet uns fliehen, fo weit wir fönnen, vor 
- biefer Peftz Taffet ung meffen, wie wir wollen, daß ung 
gemeffen werde; und wann wir begehren, daß Gott 
unfere Sünden bedede, und gar vernichtige, fo. Taffet 
uns auch ſchweigen, und verbergen die Mängel unferer 
Brüder und Schweftern, 

6. Auf dag du mich aber, meine riftfihe Seele, 
recht verfteheft, fo gib Achtung, daß du aus folgender 
Lehre abnehmen Fönneft, wann es zugelaffen, und auch 
nothwendig fey, son eines andern Sünde zu reden. 
Sp fage ih dann, daß in zweien Zufällen oder Bege- 
benheiten fönne und möge ohne Gefahr der Verläum— 
dung oder Ehrabſchneidung von des Nächſten Sünde 
bei andern Meldung gefheben. Erſtlich, wann die 
Sünde allbereitS gemein und andern iſt fundbar wor— 
den, alfo daß man bei allen davon reden höret: Zweis 
tens, wann man die Sünde demjenigen offenbaret, der 
diefelbe zu frafen Gewalt hat, und dem fündigen Men> 
fchen helfen kann. Diefe Offenbarung zu thun -find 
wir oftmalen fhuldig, wie der heil. Thomas lehret; 
damit die verborgene Wunde und Gefhwär nicht fäu— 
Ug werde. Im übrigen ift es auch wohl zu merken, 
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daß es nicht allein bös und Gott mißfällig fey, wann 
man feinem Nächſten die Ehre und guten Namen ver— 
kleinert; ſondern auch wann man den Derläumder ars 
höret: derhalben fagt der HI. Bernardus: Lib. 2, de 
consid. Was unter diefen beiden das ärgſte fey, das 
Ehrabſchneiden, oder den Ehrabfchneider anhören: darü— 
ber ftehe ich in Zweifel: So muß man dann auch bie 
Geſellſchaft der Berläumbder heftig meiden; von Denen ber 
jegt gemeldte Kirchenlehrer abermal Serm, 24, in Cant, 
alfo redet: Meine Seele foll nicht Fommen in den 
Kath der Verläumder, dieweilen fie Gott Haffet, wie 
der Apoftel-fchreibet: die Verläumder find Feinde Got» 
tes. Und weilen der hl. Bater Hieronimus den ſchänd⸗ 
lihen Athem diefes Lafters vermerfet, hat er feine uns 
terhabene Geiftlihe mit diefen treuherzigen Worten ers 
mahnet: Wann ihre einen Verläumder höret übel ves 
den von feinem Nächften, denfelben follt ihr fliehen 
wie ein Schlange, damit er alfo beſchämet werde und 
ferne son. feines Nebenmenfchen Thun und Laſſen fors 
tan zu fohweigen. In regula mon, c. 22, wann aber 
einer den Verläumder mit Geduld gern anhöret, ſo 
reichet derfelbe folhem Ehrabfchneider das Feuergezeug, 
und bereitet den Zunder 5 diefer aber fehlagt das Feuer 
hinaus. Wird er aber ſothanem Böfewicht mit einem 
Widerwillen und betrübtem Angefiht zuhören; alsdann 
kann man fih Hoffnung mahen, daß er mit gewöhns 
lichem Frohlocken hinführo werde fagen, was er ver— 
merfet bat, daß. er mit einem Abſcheuen ift angehüret 
worden. Wann wir diefem nicht nachleben; jo wer— 
den wir don der graufamen Sünde des Ehrabſchnei— 
dens nicht befreit ſeyn: dann gleichwienicht allein berjenige 
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Uebel thut, jo das Haus feines Nächſten anzindet, - 


fondern auch, der zu Beſchauung das Waffer zu reichen 
vernachläffiget: alfo ift nicht allein die Verläumder, 
fondern aud der geneigte Zuhörer der Schuld und 
Strafe verfallen, wie ſolches der heilige Thomas mit - 
diefen Worten befräftiget: Welcher die Verläumdung 
anhöret, und berjelben nicht widerjprechet, von dem ift 
zu muthmaßen, dag er dem Berläumder beiftimme: der— 
halben wird er auch derfelben Sünde theilbaftig. 

7. Haft du verftanden, meine hriftliche Seele! wie 
gefährlich es fey, den Berläumdern zuzuhören ? fo Hüte 
did für ihnen, und folge nad) dem Ulyffen, yon dem 
Homerus erzählet, dag er fehr behutfam gewefen fey, 
und den Betrug und Arglift der Sirenen oder Meer: 
wundern wohl gewußt, die mit ihrem Tieblichen Gefang 
die Menfchen zum Schlafen bewegen, und fie alsbann 
pflegen ins Meer zu ſtürzen. Damit nun der obges 
meldte Ulyſſes mit den Seinigen diefer Gefahr entges - 
ben, und auf dem Meer fiherlich ſchiffen könnte; Hat 
er allen feinen Schiffleuten die Ohren mit Wachs ver- 
ftopfen, und fih an den Maftbaum binden laffen; und 
ift an felbigem fo lang geheftet blieben, bis der annehme 
lihe Gefang der Sirenen, dur immerwährendeg 
Fortfegeln nicht mehr hat können gehört werben. Willft 
du nun auf biefem ungeftümen Meer der Welt von 
dem liebreichen Gefang der Sirenen, ich fage von dem 
fanften und betrüglichen Saufen der Verläumder nicht 
betrogen werden, und in den Schlaf der Sünde fallen; 
fo verfperre deine Ohren mit dem vorfichtigen Ulyſſe, 
nicht aber mit Wachs, fondern mit Dörnen, wie dich und 
mich der weife Mann lehret c. 28, 28, Berzäune deine Obren 
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mit Dörnen, und höre nicht, wag eine böfe Zunge redet: 
made Thüren und Schlöffer an deinen Mund und 
Ohren. Er befiehlt nicht den Zaun aus Blumen; ald 
ofen u, dgl., fondern aus Difteln und Dörnen zu machen, 
wann wir den Mebelnachredenden den Eingang verfperren 
‚ wollen. Der Zäune gebraucht man fi, um die Aecker damit 
\ gegen die wilde Thiere, und um die Gärten gegen die Diebe 
‚ zu befhügen: die Dörnen dienen um die Ohren wider 
die Verläumder, fo nicht fügliher können abgehalten 
‚ werben, als wänn man ihnen ein fcharfes und ernftlis 
ches Geficht zeiget, und fie ermahnet des übel Nachres 
dens fih zu enthalten. Sollte ed aber folches zu thun 
aus billigen Urfachen nicht rathfam feynz jo muß man 
fih folder Gefellihaft, fo viel möglich ift, entziehen 
oder von den verläumbderifchen Reden zu andern beffern 
und ehrbaren Gefpräcden zufchreiten ſich unterftehen , 
dann gleih wie man einem müthenden Stier einen 
Mantel oder deösgleihen Dede überwirft, damit man 
demfelben deſto beffer entgehen fann, indem er mit fols 
chem Mantel zu fchaffen hat, alfo müffen wir zur Ers 
rettung deſſen, der verkleinert wird, andere Neden vor» 
bringen. Diefes hat mit unfterblichem Ruhm beobach— 
tet der engliiche Kanzler Thomas Morus ; dann ba er 
vermerfte, daß. einige mit ihrer Senfe in die Ehre ihe 
res Nächſten hinein hieben; fuchte er alfobald von ans 
bern Dingen zu reden, und fagte: ed mag ein jedes 
vermeinen und fagen was er wolle; ich halte es da» 
für, daß dieſes Haus wohl erbauet fey, und einen gus 
ten Baumeifter gehabt habe. Lerne nun aus diefem, 
meine chriftliebende Seele! wie nöthig es fey zur Se» 
ligfeit, daß man diefe beide Webel verhüte, und nehme 
vorlieb dasjenige, was zu beinem Heil von diefem 
ſchädlichen Laſter bishero gefagt worden, 



































Die eilfte 
geifttiihbe Lection 
von der Demuth. 


Discite a me, quia milis sum et humilis 
corde, ; 

Lernet von mir, denn ich bin ſanftmüthig 
und demüthig von Set Matth, 11. 
Ya, 


"Der erjte Theil. 


1. Gleich wie ein Gebäu ohne Grundvefte nicht bes 
ſtehen kann, alfo wird an dem herrlichen Bau der Tus 
genden, ohne die Demuth vergeblich gearbeiten; ders 
geftalt, daß auch eine jede Tugend verdächtig gehalten 
werde, fo mit der Demuth nicht verfehen if. So ilt 
dann diefe Tugend fo nothwendig, daß fie ohne andere 
jeyn fann, ohne fie aber andere nicht beſtehen können; 
dieweilen fie ift eine Erfüllung oder Erfegung der ans 
dern, wie der gottjelige Nodericus beweiſet. Dahin 
zielet au der heilige Vater Auguftinug Tr. 3. c. 39. 
p. 2. mit diefen Worten: Wilft du groß feyn? fo 
fange vom niedrigften an, Gedenkeſt du aufzurichten 
einen Bau groſſer Höhe; fo laß dir vorhin angelegen 
feyn das Grundveſt der Demuth. Weiteres Höre, meine 


— 
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riftlihe Seele! mit was vor Ehrentitel diefe Tugend 
yon den heiligen Vätern benamfet werde, Einige nen 
nen die Demuth ein Fundament oder Grundveft der 
hriftlichen Weisheit: andere eine Arznei der aufgebla> 
fenen oder hoffärtigen Menſchen, andere eine Schilde 
wacht der Tugenden: andere den meiftglängenden Edel 
geftein an dem herrlihen Kleid des hoben Prieſters. 
Der heilige Baſilius taufet fie den allerfiherften Schag 
aller Tugenden. Der: vorbenennte Rodericus bricht 
alfo von diefer Tugend los, und fagt: gieich wie alle 
Sternen in Ankunft der Sonnen ihren Schein verlie= 
ven; alfo werden alle andere Tugenden verbunffet, 
nachdem die Demuth in das menfchliche Herz ift einges 
treten, Und abermal, gleich wie eine Blume von ber 
Wurzel lebet, und ohne felbige verdorret: alfo müffen 
alle Tugenden, wann -fie durch die Wurzel der Demuth 
nicht erhalten werben, alsbald verwelken. . Schließlich 
fann die Demuth unter allen Tugenden die niedrigfte 
und höchfte biffig genennet werden; dann, wie mehr fie 
den Menſchen erniedrigetz defto mehr erhebt und erhö— 
het fie denfelbigen. 

2. Damit wir aber. in Erfahrung fommen mögen, 
worin die wahre Demuth beſtehe, fo wird nötbig feyn, 
diefelbe mit folgendem Pinſel zu entwerfen. Der hei— 
lige Thomas 2. 2, q. 151. ſagt: Die Demuth ift eine 
löbliche Verwerfung ihrer felbften zu den allerniedrigften 
Dingen. Hieraus fhlieffen wir nun, daß die Verrich— 
tung diefer Tugend zweifach fey: nämlich, daß man 
fih nicht erhöhe oder erhöhet zu werden verlange, mehr 
als man verdienefs und daß man fich alfo erniedrige, 
und erniedriget- zu werden trachte, dag man ſich des 
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verdienten Lohnes nicht würdig fhäße. Zu biefen zwei 
Aemtern oder Berrichtungen können alle Staffeln der 
Demuth, fo andere nicht ohne Mühe erfunden haben, 
gezogen werden. So viel nun das erfte Amt betrifft, 
muß diefem gemäß, der Menfh fich oder feinen Ver: 
dienften nichts zufchreiben, ja fo gar, er muß nit be= 
gehren Yon andern gelobt, geehrt, oder auch andern 
(aufs wenigfte denen, die höher als er, over feines gleis 
hen find) vorgezogen zu werden; fondern muß fich viel- 
mehr der Gaben Gottes unwürdig und zu allen Din: 
gen untauglih achten. Zu dem andern Amt gehöret, 
bag er allen, auch dem geringften weiche, und auf foldhe 
Weiſe mit fih, ald dem allverädhtlichften Menfchen 
umgehe in feinen Gedanken, Worten und Werfen, und 
bag er wünſche, fuhe und fich erfreue, auch von ans 
dern für einen folden verwerflihen Menſchen gehalten 
zu werden. Sn fothanem dreifachen Staffel beftehet 
dann die höchſte VBollfommenheit der Demuth. Es 
wird aber einer verächtlid oder verwerflih gehalten 
durch die Gedanfenz wann entweder er felbft oder an— 
dere eine fchlechte Meinung von ihm haben, bdenjelben 
freventfih urtheilen, oder falfhen Argwohn von ihm 
fhöpfen. Mit Worten wird einer verächtlich gehalten, 
wann er nämlich verachtet wird, wann er mündlich ge= 
ftraft wird, wann er mit Schelt- und Schmähmorten 
wird angegriffen, "und feine verborgene Mängel von 
andern offenbaret werden. Alsdann wird ſchließlich 
auch einer mit den Werfen verächtlich hergenommen, 
wann man felbigen zu Verrichtung der allergeringften 
und verädhtlichften Dingen gebrauchet; wann er in ans 
derer Geſellſchaft mit dem niedrigften Drt muß vorlieb 
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nehmen, und wann er mit ben fchlechteften Speifen und 
untauglichften Kleidern por andern gefpeifet und befleis 
det wird. f 

3. Sollte nun einer diefe beilfame Lehre verwers 
fen und vergeftalt verächtlich traftirt zu werben, ſich 
weigeren, denfelben fann man verfihern, daß er mit 
fothaner Tugend der Demuth zumalen nicht geziert 
ſey; dieweilen nad) Zeugniß des hl. Thomä, derjenige 
fo nad) Ehren trachtet, die Verkleinerung zu leiden ſich 
fcheuet, und wann er verachtet wird, darüber erbleichet 5 
wann ſolcher ſchon Wunderzeichen wirfet, hat gleichwohl 
bie wahre Bollfommenheit bei weitem nicht erreichet 5 
dann feine Tugend daſelbſten Platz findet, allwo ber 
Grundveft aller Tugenden nämlich die Demuth ermans 
gelt, derhalben Iefen wir im Leben der heiligen Väter, 
daß, da einfimals ein geiftlicher Bruder von feinen 
Mitbrüdern in Beifein des heiligen Antoni gelobt wor⸗ 
den, der jet gemelbte heilige Vater aber in Erfahrung 
zu fommen verlangt, ob berfelbige Bruder auch Unbill 
ertragen könnte; indem fih nun in der That erwiefen, 
bag er folches mit geziemender Geduld zu Teiden nicht 
vermöcht, hat felbigen vorgemldter Antonius verglichen 
mit einem Haus, welches dem äußerlichen Anfehen nad), 
wohl geziert fcheint, inwendig aber fich zeiget, daß es 
von den Mördern beraubet und verunehret ſey; dann 
obfhon folher von den Leuten mannigmal für tugend- 
fam wird angefehen, wird er jedoch als folder vor ven 
Augen Gottes nicht gehalten; weilen ein wahrer De- 
müthiger, fpricht der heilige Bernarbus, Serm, 16, sup, 
Cant, nit verlangt, daß man ihn vor demüthig, fon- _ 
dern will, daß man ihn vor verächtlich Halte, und er⸗ 
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freuet fih, wann er verachtet wirds Wie angenehm 
nun ein folder der göttlichen Majeſtät fey, kann ein jeder 
mit mir aus den Worten, mit welchen der bimmlifche 
Bräutigam die Schönheit feiner Braut hat loben wol- 
len, genugfam erfahren: Wie fchön find deine Gänge 
in den Schuben, du Fürften Tochter Can. 7, darum 
fagt der heilige Ludovicus Tholoſanus: nichts ift Gott 
fo angenehm, als wann wir dur die Verdienſte un- 
ſers Lebens groß, und durch die Demuth klein find, fintema= 
Ten wie geringer fich felbften einer ſchätzet, wie höher 
er von Gott geachtet wird :-derhalben laſſet ung diefer 
Tugend uns befleiffen, dann dieſe diejenige ift, welche 
Cwie - Chriftus zu der heiligen Brigitta gefagt Lib. 
revel, ‚cap, 42.) Gott felbften in unfer Herz einführet: 
bahero nicht unbillig fagt der fromme Thomas a Kempis 
L2. 0.8 $.3. Sey benüthig und friebfam, ſo wird 
Jeſus bei dir ſeyn. 

4. Sind dann nicht glückſelig und abermal glüdffelig 
bie wahre Demüthige, in dem fie in dem innerfien ih— 
res Herzen den König aller Königen, den Herrn aller 
Herrſchenden als einen wohlmeinenden Gaft verpflegen? 
derbalben vor feinem auch dem: allferftärfften und mäch— 
tigften Feind zu fürdten baben, weilen diefer Jeſus die 
Demüthigen befhüset, und felbige wider allen feindli- 
hen Anfall und Verſuchung unverlegt vertbeidiget, wie 
neben unzahlbaren andern im Leben des heiligen Antoniizu 
Iefen: dann da felbiger zu ficherer Zeit den ganzen 
Erdboden von unferm allgemeinen Feind mit Gtriden 
die Seelen zu fangen, belegt geſehen, hat er mit grof- 
fem Seufzen überlaut gerufen, ach! wer wird doch im? 
mer all ſolchen Striden entgehen können, und ſiehe, 
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alsbald wird durch eine Stimme dem Antonio geant- 
wortet, ver Demüthige : derhalben fagt recht derh. Ephrem; 
Ruffio, vit, PP, 1. 2. n, 170, De recta vivendi ra- 
tione, In Wahrheit, fo du wirft genaue Achtung ha— 
ben, wirft du überall die feindliche gleihfam mit ſüſſem 
Hönig der weltlihen Wollüften angeftrichene Falfftrid 
finden, daß, wann du deren Süßigkeit zu ſchmecken 
verlangeft, alsbald gefangen werdeſt: fo laſſe es dir 
dann abermal gefagt feyn, wirft du den GStriden des 
Teufels entgehen, fo liebe die Demuth, dann du mit 
leichten und zum Fliegen fehr bequemlichen Flügeln ſo— 
thaner Tugend dich dergeftalt in die Höhe fchwingen 
werbeft, daß niemalen könneſt gefangen werden, zuma— 
len fein beffer und Flüglicher Anfchlag den hölifchen 
Feind zu überwinden, und fein fo ſicheres Mittel, das 
ewige Leben zu erlangen, gefunden wird, als eben bie 
Demuth: zu deffen mehrerer Beftätigung gelefen wird 
don einem, welcher, nachdem er. auf feinem Todbette 
langwierige Ohnmachten ausgeſtanden, endlich wiederum 
feiner felbft mächtig worden, und geweinet: da er nun 
die Urfach diefes Weineng befragt worden, hat er ge- 
antwortett ich habe geſehen, dag Gott fonderbar Yiebe 
die Demütbigen, und an denen ein großes Gefallen 
habe, verohalben habe ic) vor Freuden geweinet, weis 
len er auch meine. Werf, fo ich alle in geziemender Dez 
muth geübet hab, gern hat angenommen : und derowe— 
gen mir befohlen worden -ift, euch zu verfündigen, 
daß derjenige, fo will felig werden, ſich nothwen- 
diglich müſſe demüthigen, und der Lehr Chriftii des 
Herrn nachleben, der da fpricht: Lernet yon mir, dann 
ih bin fanftmüthig yon Herzen. Wann derohalben 


184 


wir auch in unferm immerwährenden Streit ben leibi- 
gen Satan zu überwinden verlangen, fo laffet ung fleißig 
üben die Demuth, fo da gleich ift einem fpizigen De— 
gen, durch welchen wir ung vertheidigen, und unfere 
Heinde überwinden; zumalen vor folhen Waffen (wie 
pflegt zu fagen die hl. Magdalena de Pazzis) der höl- 
liche Feind ſich fürchtet und fliehet. 

5. Solchen Degen hat ergriffen ein ficherer Ein- 
fiebler, und alfo den Teufel verjaget, demnach) felbiger 
ihm in Geftalt Chrifti erfchienen und gefagt: ich bin 
Chriſtus, und mweilen durch deine Verdienfte du mir ge- 
falleft, derhalben Hab ich dich perſönlich wollen beſu— 
chen; fobald aber der gemeldte Einſiedler dieſen fal 
fhen Ehriftum gefehen, hat er mit beiden Händen feine 
Augen verfperret, und gerufen: id will Chriftum all: 
hier zeitlich nichts fehenz mir ift’8 genug, wann ich ihn 
werbe fehen in feiner Herrlichkeit; deßgleichen ein ans 
derer gethan, welcher in Anfunft eines ſolchen verftalteten 
Ehrifti, demfelben mit diefen Worten zugeredet: Gehe 
zu, zu wem du fommen bift, ih bin fürwahr ſolcher 
nicht, der in dieſem Leben einen Heiland zu fehen ver: 


diene; auch hat er fich gebraucht der Worten des HL. 


Apoftes Petri: Herr, gehe von mir hinaus, dann ich 
ein verädhtliher Menſch bin, und beine Erſcheinungen 
nicht verdiene, dieweil ih ein Sünder bin und hat alfo 
biefen böfen Chriſtum von fich Hinmweggetrieben. Gleich: 
wie nun dieſe beiden Einftedler durch ihre geringe Mei- 
nung von fich felbften dem Garn des höllifchen Jägers 
find entwichen; alfo würden felbige durch fothane teuf- 
tifhe Erfindungen unfehlbar gefangen worden ſeyn, 
wann fie nämlich der vorgemeldten Erſcheinungen wür- 
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dig zu ſeyn vermeinet hätten: dann unter allen das 
Eräftigfte Mittel ift, diefes fo großen Feinde Kräften 
zu ermatten, bie Demuth; derohalben derſelbe unter 
allen Tugenden an dem Menfchen zum meiften haflet 
und fürchtet Die Erniedrigung bes Herzen; wie im Le⸗ 
ben des hl. Macarii zu leſen: zu diefem, Da er zum 
Körbe machen einige Weidenbündlein aus dem Pfuhl 
heraus getragen, kommt einftmals der hölliſche Feind 
mit einer Senfe, fallet ihn graufamlih an, und drohet 
ihn mit dieſer Senfe tödtlich zu verlegen, und. ob er 
fhon unaufhörlich fi) bemühete, den frommen Abten 
mit feinen Waffen zu befchädigen, vermochte er doch 
ſolches mit nichtenz fondern redete denſelben ſcharf mit 
diefen Worten an: du Macari, verurfachft mir in mei- 
nen Kriegen große Unruhe, und was in dero mich am 
meiften plaget und betrübet, ift diefes, daß ich Feine 
Kräften habe, dic) zu überwinden; du folft wiffen, daß 
alle diejenige Werk, fo du zu Ehren Gottes verrichteft, 
ich mit größerm Eifer und Strengigfeit übe und geübet 
habe; Du fafteft, ih aber hab vom erften Augenblid 
meiner Erfhaffung bis zu gegenmwärtiger Zeit Feine 
Speife gefhmedetz du bringeft ganze Nächte ohne 
Schlaf zu, und ich ſchlafe niemalen einen einzigen 
Augenblick; du halteſt die Keuſchheit und ich begehe Feine 
einzige That, fo diefer Tugenb zuwider iftz bu verad- 
teft alle Güter der Welt und ih hab zu denfelden nie» 
malen die geringfte Neigung getragen; Du matteft die 
Glieder deines Leibes ab mit vielfältiger und fharfer 
Züchtigung und ich werde mit. den höllifhen Flammen 
in alfe Ewigfeit gepeinigtz in diefem allein überwindeft 
du mich und id) dir auch zu weichen ſchuldig bin, näm⸗ 
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ih dag du demüthig bift, und Flein in deinen Augen, 
dann in biefer Tugend mit dir zu flreiten, ich feinen 
füglihen Plag finde, auf welchem ich gegen dich obzu⸗ 
fiegen, mir getrauen könnte. 

‚6. Berlangeft du nun auch, meine hriftliche Seele! 
ber verfluchten Geiſter Kriegsheer zu überwinden, fo 
höre und zugleich erhöre Chriftum rufen: discite etc. 
lernet von mir, dann ich bin fanftmüthig und bemüthig 
von Herzenz derohalben wann Chriftus ſich alfo gedemu⸗ 
thiget, Daß er auch einen Wurm zu fich vergleichen Feis 
nen Scheu getragen bat, wie er durch den Mund. des 
Eöniglihen Propheten bezeuget: Ich aber bin ein Wurm 
und fein Menfh, eine Schmach der Leute, und eine 
Verachtung des Volks: Ps. 21. v. 7. derhalben, meine 
hriftlihe Seele! warn man mit dir gleich einem Wurm 
umgehet, fo hüte dich, daß nicht folches dir eine unziem- 
lihe ZTraurigfeit verurfache, weilen dergleichen Trau- 
rigfeit eine Anzeigerin ift der Hoffarts fondern vielmehr, 
warn man bich plaget, wann man mit Unbilf wider 
dich verfahret, übertrage ſolches fandhaft, und fage je— 
derzeit mit. Carolomanno einem Fürften aus Sranfreich, 
fo aus einem Herrn auf dem Berg Csasino ein armer 
Geiftliher worden, und da er von der Obrigfeit zu 
der Küchen» Arbeit verorbnet worden und von dem Koch 
auch fogar mit Maultafchen verehrt wurde, bat er als 
les mit höchſter Demuth gelitten, und nichts anders ge— 
fagt, als diefes: Der Herr verzeihe dirs und Carolo= 
mannus, In Summa: alle Kräften des Teufeld ver- 
lieren ſtch in ſteter Uebung dieſer fo herrlichen Tugend; 
darum erzählte einſtmals ein ficherer Geiſtlicher, daß 
er die böſen Geiſter alſo miteinander redend gehört 
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habe. Wann wir die Mönche beunrubigen, und einer 
unter ihnen fi) demüthiget, fo vernichtiget ſolches alle 
unfere Kräften; wie wahr nun diefes fey, ift aus Fol- 
gendem Flärlich zu fehen. Zwei Teiblihe Brüder dien⸗ 
ten Gott zufammen in einer Wohnung und. übten fich 
im geiftlichen Leben mit aller Zufriedenheit; damit aber 
ber Urheber alles Uebels diefes friedfame Leben durch eini= 
gen Zweifpalt zerftören möchte, hat er mit Umwendung 
des Leuchters ihnen das Licht ausgelöſchet; worüber der 
Aeltefte zur Ungeduld beweget, feinen Bruder zu ſchla— 
gen angefangen, diefer aber unter dem Schlagen wie— 
derholte nichts anders, als dieſes: Habe Geduld mein 
Bruder, habe Geduld, anjeso will ich hingehen, und 
das Licht wiederum anzünden. Diefe Demuth hat ben 
Geift des Unfriedens dergeftalt gefehmerzet, daß er ab 
ſolchen Verluſt nicht genugfam beffagen fünnen. Ders 
halben, mein Kind! was hier gefagt ift, nehme fleißig 
in obacht, und eigne dir felbiges alfo zu, auf dag du 
mit den Demüthigen und Friedfamen das erfreuliche 
Siegfränzlein darvon zu tragen gewürbiget werbeit, 


Der andere Theil. 


7. Wiewohl nun aus angezogenen vielfältigen Der 
weisthum fattfam zu ermeffen ift, worinen die wahre 
Demuth beſtehe; nichts deftoweniger habe ich für gut 
befunden, denen obgemeldten Erweifungen annoch einen 
Zufag zu geben, infonderheit von den Staffeln diefer 
herrlichen Tugend, deren der erſte feyn follte die Ber: 
achtung feiner ſelbſten. Diefem Staffel gemäß, fagt 
der felige Laurentius Justinianus, Tr, de hum. c. 1. 
bag die Demuth eine Tugend fey, durch weiche der 
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Menſch vermög ber Erfenntnig feiner, ſich felbften miß— 
falfet. Der aber auf folde Staffel zu fleigen verlan- 
get, der nehme wahr die folgende Antwort eines alten 
Einftedlerd, welcher, da er gefragt wurde, wie man bie 
wahre Demuth erwerben könnte, gab zur Antwort : das 
befte Mittel darzu feydiefes, warn nämlich der Menſch nur 
allein feine eigne, und nicht anderer Verbrechen betrach⸗ 
tete. Wann berfelbige nach dem Rath bes hi. Ber⸗ 
nardi, fich feldit fragte? Was bift du geweien? und 
alsdann nah der Wahrheit fih zu antworten gezwune 
gen würde: Ein häßlicher Saamen. Waft bift du? 
Ein Gefhirr des Unflaths. Was wirft du werben? 
Eine Speife der Würmen. Wann fag’ ih, ein jeder 
fih alfo jelbft fragte, würden wir außer allem Zweis 
fel in allen Tugenden merklich zunehmen, War nidt 
mit allerhand Tugenden erfüllet ein Fürft der Apoftel 
ber hl, Petrus? war nicht auch mit denfelben gezieret 
ein Lehrer der Heiden der Hl. Paulus? Fragft du mid 
nun, durch welche Straffen dieſe beiden Apoftel zu fol: 
hen Tugenden gelanget find, fo gebe ich zur Antwort, 
dur den Weg der Demuth und Erfenntniß ihrer felbs 
ften; dann Petrus fagt zu feinem Lehrmeifter: Herr 
gehe von mir hinaus, dieweilen ich ein fündiger Menſch 
bin, Luc, 5. v. 8, Und Paulus fohämte fih nicht zu 
ſagen: Ich bin der geringfte unter den Apofteln, der 
ich nicht werth bin, daß ich ein Apoftel genannt werde. 
Dahero diefe vor andern den Borzug zu haben verdie- 
net, weilen fie unter andern fih am meiften gedemüthi- 
get. Sp hat dann recht gejagt der vorgemelbte geift- 
reiche Vater: Wie tiefer einer in ſich felbften hinunter 
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fleiget, und wie mehr ex fidh felbften mißfallet, deſto 
höher fteiget ev zu Gott. 
-8& Daß aber diefem alfo, folle ung mit fonderba> 


rem Nachdruck befräftigen der hl. Mariä Magdalena de Paz⸗ 


zis große Heiligkeit, zu der ſie vermittelſt einer voll⸗ 
kommenen Demuth und Vernichtigung ihrer ſelbſten ge- 


. Tanget if. Vita p. 4. c, 133. Dann obwohlen dieſe 


Dienerin Gottes nicht allein feine tödtliche, fondern au) 
feine merfliche Yäßlihe Sünden jemalen begangen, fo 
it fie gleichwohl gemeiniglih zum Tifh des Herrn 
gangen in fteter Furcht, daß wegen ihrer Unwürdigkeit 
fie von der Erde follte verfhlungen werden. Sie fchäßete 
fih den hölliſchen Geiftern gleich, hielte gänzlich dafür, 
daß ſowohl das Kränzlein der Zungfraufchaft und in 
felbiger Gott zu dienen, als auch deffelben Gaben und 
Gnaden fie zumalen unwürdig wäre, Alle ihre Mit» 
Schweftern Hielte fie vor vollfommen, und fih allein 
vor unvollfommens fie lobte alle andere, und küſſete 
beren Fußſtapfen. Auch ehrete fie ihre untergebene 


Lehrkinder dergeftalt, daß ſich felbige höchlich zu ver- 


wundern billige Urſach fchöpften, indem fie fahen, Daß 
fie als Lehrjüngerinnen von ihrer Meifterin fo fehr ge- 
ehrt wurden. Ihren eigenen auch den geringften Feh—⸗ 


ler thäte fie als die höchfte Undankbarkeit gegen Gott, 


ſehr hoch empfinden, Darzu vermeinte fie, daß fie nicht 
allein aller Berbrechen ihrer klöſterlichen Mitfchweftern, ſon⸗ 


bern auch aller Sünden der ganzen Welt die meifte Urſach 


jey ; derhalben fie Gott bat, er möchte doch anderer verfcho- 
nen und mit allen verdienten Strafen gegen fie nad 
aller Gerechtigfeit verfahren. Auch verwunderte fi 
oftmal nicht wenig biefe heil, Jungfrau, daß fie von 


. 190 - “ 


Gott, von feinen HI. Engeln und feinen Auserwähllen 
auf Erden zu leben geduldet werde. Wie vielmal hatte 
fie geforchten, die Erde würde ſich aufthun und fie ver- 
ſchlingen ? und weilen fie immerzu den Argwohn Hatte, 
fie möchte wegen ihres üblen Berhaltens aus dem Klo— 
ſter verftoffen werben, derowegen hat fie die Augen des 
Leibs in Gegenwart und Gefprädh anderer aufzuſchla— 
gen, fich felten getvauet. Mit Zittern fahe man gemei« 
niglid) das demüthige Mägdlein mit andern zur Kirche 
hingehen, dieweilen fie in großer Furcht flunde, es 
möchte ber gerechte Gott, wegen ihren eigenen großen 
Sünden, andern Mitfchweftern Gebet verwerfen, und 
was noch mehr ift, fie hielt gänzlich davor, es müſſe 
ein großes Miracul feyn, dag Gott einer fo bir 
fen Creatur fein beiliges Lob zu fingen fih gebrauchen 
thäte. Da nun unfere Heilige fih? im Todes = Bett 
befunden, hat fie die Umftehende angeredet und gefagt, 
daß fie derhalben von der Welt hinweg genommen 

werde, damit wegen ihres fündigen Lebens, die Welt 
auch zugleich mit ihr, als einziger Urſach alles Böfen 

nicht geftrafet werde; dann folang fie in der Welt 

Iebte, ftünde die Welt in Sorgen, daß fie ihretwegen 
von Gott möchte übel gehalten werden. Das heißt, 
fi demüthigen von diefer HI. Jungfrauen, andächtiger 
Lefer ! Taffet ung unfere Augen [lagen auf den demüthigen 
Sraneisfum, in deſſen Leben gelefen wird, daß ein Klo— 
fter- Geiftlicher unter währendem Gebet einen herrlichen 
und mit allen nur foftdaren Edelgefteinen auf das fchönfte 
ausgesierten Thron gefehen habe, da er dann alfobald von 
den Umftehenden fich befraget, wem dieſer prächtige Seffel 
doch möge bereitet feyn, und hat zur Antwort bekom⸗ 
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men, daß dieſer bem demüthigen Francisco zugehöre; 
darauf dann der gemeldte Geiftlihe fehr erfreut, den 
bl. Franciskum gefragt hat: was er von fich felbften 
bielte? dem dann der demüthige Mann geantwortet: 
mich gebünfet gänzlich und halte es dafür, daß ich un— 
ter allen Sündern der Größte bin. Diefes kam nun 
dieſem Geiftlichen feltfam vor, derhalben er den Frans 
ziskum fragte, wie er folches ohne Verlegung der Wahrs 
heit von fih fagen könnte? hierauf hat Franziskus zur 
Antwort gegeben: er zweifle nicht baran, daß der aller> 
gottlofefte Sünder, fo auf Erden lebt, beffer feinem 
Gott und Herren dienen würde, als er thue; wann 
er bergleihen Gnaden und Barmherzigkeit empfangen 
hätte, Laſſet ung, Liebe Chriften! laſſet ung feinen 
Berdruß fchöpfen, dasjenige nachzufolgen, welches ſowohl 
befohnet wird, in jeder bilde ſich gänzlich ein, er 
jey ein größerer Sünder als andere; dann obmohlen 
er fich Feiner fehr großen Sünden bewußt iſt; ſo würde 
er boch in dergleichen Sünde fallen, wann, ihm darzu 
Gelegenheit gegeben und hergegen die Gnade Gottes 
entzogen würde, In ſolchem Sinn gab Zeugniß von 
ſich felbften, und zwar aus ganzem feinem Herzen der 
hl. Philippus Nerius, dag er fey der allergrößte Sün- 
ber ber ganzen Welt und pflegte täglich die göttliche 
Majeftät mit diefen Worten anzureden: Herr hüte dich 
heut vor mir; dann ich werde dich diefen Tag verra= 
then, wie der Zudas gethan Hat, und werde noch mehr 
Böſes tun, als er gethan hat, wann du mich nicht 
bewahreſt. Auch pflegte er zu fagen: Groß ift bie 
Wunde der Seiten Chriſti, und wann mich Gott nicht 
abhielte, würde ich meinen Heiland eine Weit größere 
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Wunde maden. In Summa, es iſt nicht auszuſpre⸗ 


chen, wie erſchrecklich eine ſolche Demuth den böſen 
Geiſtern vorkomme, vermittelſt deren der Menſch ſich ſelbſten 
verächtlich wird und ſich für einen großen Sünder hal- 
tet. Dieſe Wahrheit kann einigermaßen aus folgender 
kurzen Geſchichte erkennet werden; dann, da einsmals 
dem hölliſchen Feind von einem frommen alten Einſied⸗ 
ler befohlen worden, von einem Beſeſſenen zu weichen, 


hat ſelbiger ſich darzu willig erbothen, wann ihm der 


Alte zuvor offenbaren wollte, welche Böck und welche 
Lämmer wären. Hierauf hat ihm ber Einſiedler ge- 
antwortet: die Böck find diejeuige, fo find, wie ich bin; 
die Lämmer aber find Gott befannt. Da biefes der 
Teufel gehöret, hat er überlaut gerufen: fiehe,. fiehe 
du Alter durch deine Demuth werde ich gezwungen 
meine Wohnung zu verlaffen. 

10. Sollten wir wohl diefen hl. Männern in fol- 
hen Tugenden folgen können? Wanns wäre ein firen- 
ges Faften, wäre es ein härenes Kleid, oder follten es 
andere ſchwere Bußwerk ſeyn, oder gar auch, wann 
wir ihre gethane Wunderwerf nadzufolgen geladen 
würden; follte mander Urfach finden, fich zu entſchuldi⸗ 
gen, nun aber, da wir nun allein die bloße Wahrheit 
von ung felbften zu befennen gefordert werden, find 
wir dannoch fo nachläßig und treulos in Diefer Befennt- 
ni, daß wir gegen unfer Wiffen und Geriffen ung 
unferm Nächften vorziehen, und nicht gedenken, dag 
wir eben ſowohl hätten fallen Tonnen, als andere, daß 
wir eben fo ſchwach als felbige, und alle ung wieder- 
fahrene Gnab der unermäßlichen Gütigfeit Gottes allein 
zuzuſchreiben ſey. Was ift Leichter zu thun als daß, 
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warn ich meinen Nebenmenfchen fehe oder höre in vie⸗ 
lerlei Sünden fallen, ich alsdann mich über ſelbigem 
nicht erhöhe; ſondern gedenke, daß diejenige Sünden 
ich eben ſowohl würde begangen haben, als dieſer oder 
jener, wann mich nicht Gott durch feine Gnade davon abge⸗ 
halten hätte, Sage mir, meine &riftlihe Seele! folde 
Wahrheit von Herzen zu befennen, ift das eine ſchwere 
Sach? Ich höre, du fagft nein, fondern es fey Leicht zu 
thun und gleihwohl fallet dir nicht ein, daß gleichwie 
einer denjenigen Schatz, fo ihm von einem andern reis 
hen Mann zu bewahren anvertraut wird, benfelben 
nicht als den feinigen ſich zumefjet, fondern feine Ars 
muth gerne befennet, daß er nämlich nicht darüber zu 
ſchalten habe, alfo auch derjenige leben müffe, der bie 
Gnad Gottes erlanget hat, daß er, fage ich, gerne ges 
ftehe feine Wenigfeit, und fih nur allein als feinen 
Hüter diefer Reichthumen vor jedermann erfenne. Nehme 
derhalben an die güldene Lehr deines Erlöfers, der da 
fpriht: Wann du geladen wirft, fo gebe hin, und ſetze 
dich unten an, damit wann ber fommt, ber dich gelas 
den hat, zu dir ſpreche: Freund rücke herauf, alsdann 
wirt du Ehr haben vor denen, welche mit zu Tiſch 
fisen. Luc. 14, v. 10. Welcher aber ift diefer unterfte 
Drt anders, ald die Hölle? dann dur die Hochzeit 
wird verftanden das Reich der Himmel, zu dem wir 
alle eingeladen find; diefeg Reich aber erftredt ſich bis 


zu der Höllen, nad diefen Worten des HI. Evangeli- 


fen Mathäi: c. 5. 19. Wer eines von den geringe 

ften Gebothen auflöfet, und diefe Menfchen alſo Iehret, 

ber wird der geringfte im Himmelreich genannt werden, 

Bas ift, wie es die heiligen Väter auslegen, er wirb 
Abrah. v St. Clara ſämmtl. Werke. XV. Bd. 
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in der Hölfen feinen Sit haben. So Yaffet dann und 


in unfern Gedanfen an diefen niedrigen Ort fegen, in- 
dem wir darfür halten, daß wir-unferer Sünden hal- 
ber der ewigen Straf würdig feyn, und wann wir 
diefem alfo werden nachkommen; fo werden wir auch 
ohne allen Zweifel von unferm gebenedeiten Heiland 
hören die erfreulihde Stimme: Freund, rüde hinauf, 
an diefen niedrigen Drt hat fich gefeget der fromme 
Urigman des Hl. Dominicaner Ordens geiftlihe Bru— 
der, welder fi alfo-gedemüthiget, daß er feinen be— 
quemlicheren Pla für fich hat finden Fünnen, als in 
der Tiefe der Höllen, und zwar noch unter dem Luci— 
fer felbften, weilen er vermeinte, daß er folden Ort 


am allerbeften verdienet habe und fiehe, nad bier 


fer Erniedrigung feiner felbften, bat er diefe Stimme 


vom Himmel gehöret: Bruder Urigman, feige gefchwind | 


herauf zu dem allerhöchften Herzen Gottes, Solche 


Demuth, wie Chriftus der Hl. Brigittä Revel. c. 39. 


Grad. 25. c. 2, et 3. offenbaret bat, ift eine Leiter, 
auf dero man zu dem Herzen Gottes hinauf fleiget, 
dag alfo fcheint, billig gefagt zu Haben der hocherleuchte 
Climacus: Sp oft du wirft fehen oder hören, daß ei- 
ner innerhalb wenig Jahren die höchſte Ruhe und Stille 
des Herzend, (fo man nad erlangter Vollkommenheit 


erftlich erhaltet) evworben habe, fo gedenfe, daß felbi= 


ger feinen andern Weg, als den glüdfeligen und fur- 
zen Weg mit den Füffen der Demuth gewandert habe, 


zumalen die Demuth nady Ausfag des heiligen Basilüi 


Serm, de Abd, rerum ber Erden gleich ift, aus ber 
erwachfet und gezogen wird der Baum ber Liebe, fo 


| 
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da vorbringet die Blumen ber Tugenden, und bie 
Früchten der Gnaden in der Ecelen des Menfchen. 
Weiteres, meine hriftfihe Seele, laſſe dich unter- 
richten von einem Pedergärber, wie angenehm diefe Tus 
gend der göttlichen Majeftät fey. Der fromme Ein 
fiedfer Antonins ift in feiner Zellen im Gebet begrif- 
fen, da laſſet fi) hören eine Stimme: D Antoni, Anz 
toni, du bift noch nicht zur Maß desjenigen Lebergär- 
bers Fommen, welder in der Stadt Merandria wohnet. 
Diefes fommt dem guten Alten feltfam vor, daß er, 
fobald die Nacht vorbei gangen, feinen Steden ergrei= 
fet, und nad Alerandria mit großem Berlangen eilet, 
wofelbften er gemelten Mann findet und in feinem 
Haus, nicht ohne große Verwunderung deffelben, ganz 
freundlich begrüßet, und fagt, guter Freund, mein Be— 
gehren ift, dag ihr mir euere Werfe und Weife zu ler 
ben erzäbletz dann ich bin dieferhalben aus meiner 
Eindde hieher fommen, der Ledergärber antwortet, er 
fönne ſich nicht erinnern, daß er jemalen was Gutes 
gethan habe, viemweilen aber Antonius damit nicht bes 
friedigt, fondern weiters anhaltet, er wolle ihm doch 
feine Manier zu leben offenbaren, erflärt der gute 
Mann fein Leben und fagt: wann ich des Morgens 
aufftehe, ehe ich zu meiner Arbeit gehe, erfenne ich gern 
und fage von Herzen, daß dieſe ganze Stadt vom Flein- 
ften bis zum größten, wegen ihrer gerechten Werfen 
zum Reich Gottes zu gelaugen würdig fey und ich al— 
fein durch meine Sünden die ewige Strafen verdiene 
und dieſes fage ich ebenfalls yon Grund meines Her: 
zens in aller Wahrheit, fo oft ich mich zum Schlafen 
niederlege, Da dieſes der HI. ——— ſpricht 
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er: mein Sohn, du bift fürwahr ein guter Künftler, 
du fiseft in deinem Haus mit aller Zufriedenheit und 
Nuhe und erlangeft den Himmel, ich aber habe gleich 
fam ohne gebührliche Befcheidenheit ſchier alle meine 
Zeit in der Wüften zugebracht, und bin nod nicht kom— 
men zn der Maß deiner fothanen üblihen Worten: 
Vit, PP. Ruffin. lib. 2, n. 118. Ich made den Schluß 
hieraus, daß nichts vortrefflicher und Gott gefälliger Fönne 
gefunden werden, als daß einer von fich felbften gänz- 
lich darfür balte, er fey aller Berfhämung, aller Straf 
und aller Berfpottung vor allen andern Menſchen wür- 
dig, derhalben der hl. Ifidorius einen jeden billig er- 
mahnet mit diefen Worten: Sey klein in deinen Aus 
gen, damit du groß feyft in den Augen deines Herrn; 
dann wie du wirft in deinen Augen feyn verwerflicher, 
fo viel wirft du in den Augen Gottes feyn foftbarer. 

12. Hüte dich aber, büte dich, fage ih, daß bu 
mit feiner gemachten und falfchen- Demuth dich beffei- 
deft, dann viele, fagt der heil. Hieronymus in einem 
Sendſchreiben, fuchen den Schatten der Demuth, wenig 
aber find, fo nad der Wahrheit trachten. Es ift leich- 
ter zu thun, dag man mit einem ſchlechten Kleid aufs 
ziehe, daß man einen Demüthigen grüße, dag man eis 
nem Händ’ und Füff’ Füffe, dag man mit geneigtem 
Haupt und niedergefchlagenen Augen die Demuth und 
Sanftmuth gleichfam verſpreche; Fein großes Lob vers 
bienet, dag man langfam und ftill rede, öftermal feufze 
und zu allen Worten fi einen Sünder und armſeli⸗ 
gen Tropfen erkenne, fondern biefes ift, was von einem 
Demüthigen erfordert wird, dag er nämlich burd Feine 
Reden müffe im geringften zur Ungeduld bewegt werden 











197 


daß er in allen widrigen Begebenheiten den geneigten 


Hals nicht ausftrede, die niedergeworfenen Augen nicht 
erhebe, und den füßen Klang der vorigen Stimme in 
ein ungebührliches Nufen und Ausfahren zu feiner Vers 
theidigung nicht verändere, Erfenne, mein Menſch, 
dag du ein Sünder ſeyſt; erfenne aber ſolches nad 
dem dir gezeigten Ebenbilde der obgemeldeten Freunde 
Gottes, und damit du aus fothaner Erfenntniß den vers 
langten Nutzen gewinnen mögeft, fo bemühe dich allhier 
zeitlich alle Widerwärtigfeiten, fie fommen von wannen 


fie immer wollen, ftanbhaftiglich zu leiden, indem bu 
geſteheſt, daß ſolche durch das DBerbrechen bei Gott 


verbienet baft. 
Der dritte Theil. 


13. Wer fih vollkommentlich verwirft, der achtet 
fi) vor ben geringften unter allenz er fliehet alles 
menfchliche Lob und Ehre; er erfreuet fih, wann er 
verachtet und verniedriget wird; er fuchet die verwerf- 
lihften Aemter zu vertreten, und haltet ſich zu allen 
Saden vor untauglich. Weilen nun dieſer von ung 
vorhin verzeichnete Staffel die übrigen alle gleichfam 
in einer Summe in ſich begreifet, fo ift nur allein 
nöthig, daß wir dasjenige, welches diefer als die vor- 
nehmfte Staffel verborgener Weife in fi) faffet, einem 
jeden Öffentlich vor die Augen fielen. Derhalben muß 
ein wahrer Demüthiger fih den allergeringftien ſchätzen 
unter allen, wie ber gottfelige Thomas a Kempis L, 2, 
c. 2, $. 2. ſagt: Gedenfe oder achte nicht, daß du et= 
was gewonnen habeft Cin ber Demuth) es ſey denn, 
bag du haltet, als ob du allen der geringfte wäreft; 
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und an einem andern Orte ermahnet er ung alfo: Be: 
gieb und lege dich alfezeit auf das niedrigfte, fo wird 
dir gegeben werden das Höchſte; denn das Höchſte be— 
ftehet nicht nhne dag Niedrigfte, Die höchſten Heiligen 
vor Gott find die wenigften vor ihn felber, und je ehr= 
licher und höher fie von andern gehalten werden, befto 
demüthiger find fie in ihnen felber. Diefes bat uns 
auch gerathen unfer Heiland mit diefen Worten; Wann 
du zur Hochzeit wirft berufen, fo fege dich an den nie— 
drigften Ort, damit du, fagt der demüthige Bernarbug, 
Serm. 37, super Cant. mit allen unter allen der Teste 
feyft, und nicht allein feinem dich vorfegeft, fondern 
auch dich feinem zu vergleichen erfühneft; dann du haft 
feine Gefahr zu fürdten, wann du di ſchon ernie- 
drigft, und den allergeringiten haltet, wie bu immer 
fönneft. Es ift aber ein großes Uebel und eine graus 
fame Gefahr vorhanden, wann du aud) einen einzigen 
in deinen Gedanfen dich vorzieheft. Eben felbiges lehret 
ung die glorwürbige Himmels-Königin mit ihrem eiger 
nen Borgang, ba fie der hl. Brigittä zur Nachfolgung 
ihrer Demuth alfo zuredet: Meine Tochter, fliehe zu 
dem Mantel meiner Demuth, und gedenfe, du feyft eine 
größere Sünderin als andere; dann ob bu fieheft einige 
Böfe, fo weißt du doch nicht, was morgen aus ihnen 
werde; du weißt auch nicht, aus was für Meinung 
und Wiffenfchaft fie folhes Uebel begehen, ob fie aus 
Schwachheit, oder vorfeslich folches thun. Derhalben 
ziehe dich keinem Menfchen vor, und richte feinen in 
deinem Herzen. Was ift fehmerzlicher bei den Welts 
Kindern, als das empfangene Unrecht verhehlen, und 
fih unter allen für den unwürdigſten halten? Eine 
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ſolche Demuth, meine Tochter, war die meinige. Diefe 
find die Worte Mariä zu ihrer Tochter Brigittä. © 
| 14. Es gehöret auch zu der Demuth, daß man die 
Ehren und Würden fliehe nad) dem herrlichen Exempel 
des hf. Ephrem, welcher von feinem Menfchen wollte 
gelobt ſeyn, ja er entwich überall denjenigen, fo ihn 
preiſeten, nicht anders als feinen ärgften Feinden; und 
da man ihm die bifhöflihe Würde Hat auftragen 
wollen, ift er auf öffentlihem Marfte als ein unfinni- 
ger Menſch herum gelaufen, hat feine Kleider zerriffen, 
und dergleichen andere Poffen verübet, daß ihn feine 
Sefellen als einen Narren von fid) gelaffen, und dieſes 
hohen Amtes zumalen unfähig gehalten haben. Was 
hat nicht gethan der heilige Gregorius? der zum all 
gemeinen ‘großen Hirten der Schäflein Ehrifti, durch 
einhellige Stimmen, und‘ mit unglaublihem Frohlocken 
aller Menſchen erwählet worden; und hat dennoch 
weder durch Bitten, noch durch andere Beredungen zu 
foldyer Ehre fünnen gezogen werden. Und ba er gefehen, 
dag ihm der Weg zum Fliehen verfperrt gewefen, hat 
er fih in einem Faß auf den nächfigelegenen Berg 
tragen laffen, und ift dafelbft in einer Höhle fo lange 
verborgen geweſen, bis er durch eine feurige Säule 
verrathen, in der Kluften gefunden, und die obgemeldete 
Würde anzunehmen gezwungen worden. Nicht weniger 
bat aud die weltlihen Ehren gemeidet der glorwürdige 
Bater Auguftinug, de Div. Serm. 5, 40, welcher von 
fi ſelbſten alfo fchreibet: fo fehr habe ich das Biſchthum 
gefürchtet, daß ich, weilen der Auf meines Namens 
nunmehro bin und wieder zu erfhallen angefangen, 
mich fonderbar gehütet, dahin zu fommen, allıwo Fein 
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Biſchof war, und darüber habe ich mid) befliffen, fo 
viel mir möglich geweſen, daß id) an einem niedrigen 
Orte möchte meine GSeligfeit erwerben, und an einem 
hohen mid nicht in Gefahr der ewigen Berdammniß 
feste. Wann nun, meine hriftlihe Seele, vor dieſem 
Beinde alfo erfchreden die Rieſen des auserwäbhlten 
Bolfes, follen wir arme Menſchen nicht bilfigere Ur— 
fahre zu fürdten hoben? Wie die Peft follen wir dag 
Lob der Menfchen fliehen, alle Gelegenheit zu den Eh: 
ren meiden, der Gefellfchaft der Weltlihen und anderer, 
fo in Würden find, und durch deren Macht und Hülfe 
wir zu benfelben gelangen fönnen, ung, fo viel möglich 
it, entſchlagen; die Einfamfeit lieben; vor unnöthigen 
Neden uns fleißig hüten, und lieber wollen veradhtet alg 
gelobt feyn, nad) dem Erempel des hl. Dominici, welcher 
zu Tolofa wegen feines Predigen fehr werth gehalten 
wurde, derhalben er von dannen nad Garcaffon fi 
verfügte, Und da er die Urſache deffen gefragt wurde, 
gab er zur Antwort: zu Tolofa find viele, die mid 
ehren, zu Carcaſſon aber viele, die mich verfpotten und 
mir zumider reden. 

15. Noch weiters verlanget ein wahrer Liebhaber 
der Demuth von Andern verachtet zu werden auf die 
Art und Manier der Apoſtel: Welche gingen fröhlich 
vom Angeſichte des Rathes, dieweil ſie für würdig ge— 
achtet worden für den Namen Jeſu Schmach zu leiden. 
Act,1.5. dann gleich wie die weltlichen Leute, ſagt der 
Hl. Ignatius Lojola, Cap, 4 ex $. AA, demjenigen 
folgen, was der Welt ift, daffelbige lieben. Das menſch⸗ 
Jihe LXob, Ehre und großen Namen ohne Verdruß alfo 
ſuchen, wie fie von der Welt gelehret werden, folder: 
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maßen diejenigen, fo im Geiſte Gottes zunehmen, und 
mit allem Ernſt Chriſtum nadfolgen, lieben und vers 
langen inbrünftig die Dinge, fo ihnen heftig zumider 
ſind; dergeftalt auch, daß fie, wann foldes ohne Vers 
letzung der göttlichen Majeftät, und ohne Sünde des 
Nuüchſten gefhehen könnte, gern alle Schmach, alle fals 
ſchen Zeugniffe und alles Unrecht wollten ausftehen, 
aud) für unwißige und unfinnige Menfchen (ohne dazu 
gegebene Gelegenheit) gehalten werden, dieweil fie wünz 
ſchen ihrem Herrn einigermaßen gleich zu ſeyn, demfelben 
zu folgen, und mit den Waffen und Kleidungen Jeſu 
Ehrifti verfehen zu werden. Wie hoch aber diefe Staffel 
zu fohäßen fep, bedeutet ung genugfam der felige Laus 
rentius Juſtinianus mit dieſen Worten: Nicht fo große 
Tugend iſt's, die Ehren verachten, als die Verachtung 
fuhen: dann eine größere Sade ift diefe, dag du name 
lich nicht achtet, wann du übel gehalten werdeft, als 
diefe, daß du nicht trachteft, von Andern geehrt zu were 
den. Diefes ift fonften die höchſte Vollfommenpheit, daß 
bu von Andern übel gehalten zu werden verlangeft, 
Unter Andern, die ſolche Berfhmähung eifrig fuchten, 
war auch der fromme Abt Ammon, fo von einem Weibe 
einen Narren gefcholten wurde, und zur Verantwortung 
gab diefe Frage: Wie viel Arbeit vermeinft du, daß 
ich in unterfchieblichen Einöden angewendet habe, um 
diefe Narrheit zu erwerben? Von einem andern Ein- 
fiedfer fchreibt Ruffinus alfo im Leben der heiligen 
Altväter, 

16. Ein alter Einftedler in dem untern Theile der 
Wüſten faß und ruhete in feiner Höhle, und ein welt: 
licher Menſch wartete ihm auf, Unterbeffen trug ſich's 

















202 


zu, daß er, ein Sohn eines andern Weltlihen, krank 
wurde, der dann diefen Alten eifrig erfuchte, daß er im 
fein Haus fommen, und für die Genefung des Patienten 
Gott bitten mödte, Auf diefes Begehren des Vaters 
ftunde der Einftedler auf und ging mit ihm. Da fie- 
nun auf dem Wege waren, eilte diefer Weltliche voraus, 
und befahl feinen Hausgenoſſen, daß fie mit ihm 
dem alten Cinftedler follten entgegen gehen. Diefer 
aber, da er von weiten die mit brennenden Lampen 
ſahe heraus fommen, vermerfte er, daß biefes um ihn: 
zu empfangen gefchehez derhalben, damit er biefen 
Ehren entgeben, und für einen thörichten Menſchen 
möchte gehalten werden, zog er feine Kleider aus, und 
lieg fih in den Fluß, in dem er ganz nadend ſich zu 
waschen anfing. Da diefes der vorgedadhte Aufwärter 
fah, wurde er ſchamroth, und begehrte von den Andern, 
fie wollten doch wiederum nach Haufe kehren, dieweil 
der Alte feine Vernunft verloren habe. Nachdem er 
aber bernady den Einfiedler fragte, warum er ſich alfo 
verftellet habe, daß die Leute ihn für einen Befeflenen 
geurtheilet * befam er zur Antwort : defwegen habe ic) 
diefes gethan, Damit ich für einen folchen gehalten würde, 
Sm Uebrigen fünnen wir von der Hl. Maria Magda- 
lena de Pazzis erfahren, wie fehr diefe Thorheit und 
Beratung feiner felbften von Gott geliebet werde, 
Diefe Hl. Zungfrau bat einsmals gefehen die allerfeligfte 
Mutter des Herrn, in ihren Händen tragen ein foft- 
barıs Gefhirr, fo mit dem Saft der göttlichen Gaben 
erfüllet war, und ift auch gewürdiget worden, von der— 
felben zu vernehmen diefen Inhalt: Sold reiner, füßer 
und an fich ziehender Saft wird denjenigen mitgetheifet, 
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welche die menſchliche Weisheit und Klugheit fahren 
| laſſen. Diefen ziehen an fich diejenigen, fo mit großem 
| Eifer ſuchen die Gerechtigkeit und Neinigfeit des Herz 
zens, und die thöricht find worden um Chriſti willen. 
17. Abermal fage ih, daß ein wahrer Demüthiger 
über feine, auch die allerverwerflihften Werfe dürfte ° 
fhamroth werden, fondern müſſe es dem hf. Antonio 
von Patavia nachmachen, welcher, obwohl ein fehr ges 
Vehrter Mann, hat doch feine große Wiſſenſchaft mit 
aller möglichften Sorgfalt verborgen. Er Hat ſich im— 
merzu mit den allergeringften und verächtlichftien Dingen 
befchäftiget, das Eſterich gefehrt, die Keffel in der Küche 
gefchauret, gewaſchen, ausgetrodnet, und Allen ſehr 
fleifig gedient, und bat man niemalen aus dem wenig— 
ften Zeichen merken können, daß, der fo gelehrte Mann 
aud) in der geringften Wiffenfchaft erfahren wäre, Ein 
anders Beispiel der wahren Demuth haben wir an dem 
Adolpho, Grafen zu Holftein, welcher aus einem fehr 
reihen und mächtigen Fürften ift worden ein armer 
Geiftlicher, und aus einem ritterlihen Soldaten diefer 
Welt, fih felbften gemacht hat zu einem demüthigen 
Fußgänger. Ein Klofter feines Drdens bat er in der 
Stadt Kili Callwo fein bi. Leib ruhet) aufgerichtet und 
mit feinen eigenen Händen dazu wmeifterlich geholfen, 
Er Hat die nöthigen Almofen von feinen Unterthanen 
felbft gebettelt und auch befommen, und dieweil er in 
Berfertigung dieſes Klofters fehr eifrig gewefen, ift er 
von Thür zu Thür gegangen, und hat Milch gebettelt, 
damit er feine Brüder und. Werffeute in der großen 
Hige erfrifchen möchte, In Verrichtung diefes Amtes 
und da er mitten auf der Gaſſen einen Milchkrug ges 
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tragen, find ihm feine Söhne ganz gräflih auf bie 
Beltmanier beritten begegnet, Da er nun felbige 
gefehen, ift er aus menſchlicher Schwachheit in etwag 
vor denfelben ſchamroth geworden, fo ihn doc alsbald 
gereuet, derhalben er in Gegenwart feiner Söhne zur 
Deitrafung des begangenen Fehlers die Krüge wiederum 
aufgenommen, und felbige völlig über das Haupt ge= 
goffen, und ſich felbften alfo angeredet: O du Unglüd- 
feliger, der du dich der Armuth Chriſti gefhäamt haft 
und die Milh in den Händen zu tragen, nun zeige 
aud fogar auf dem Kopfe, was bu getragen haft. Wem 
kommt nicht eine fo große Demuth, Geduld und Stärfe 
in fo großem Herrn verwunderlih vor? Aber no 
einer ritterlihen That bat fih unternommen der Hl, 
Joannes Damafcenus, fo von feinem Magifter aus 
der Zelle verfioßen worden, dieweil er einen Vers aus 
dem hl. Johanne mit harter und fröhlicher Stimme in 
der Zelle gefungen, und obwohl er den Alten fehr des 
müthiglih um Vergebung gebeten, hat er dannoch nichts 
erlangen fönnen. Derowegen bat diefer Joannes an» 
dere feiner geiftlihen Mitbrüder zum Vater gefchidet, 
um Gnade zu erhalten, denen er geantwortet, er werbe 
den Joannem feineswegs in die Zelle hinein laſſen, es 
ſey dann, daß er vorhero alle Heimlichfeiten der Brüder 
ausſäuberte. D hartes Gebot, aber nicht hart dem bes 
müthigen Joanni; dann fobald er diefe Zeitung gehöret, 
hat er ohne einigen Berzug den Befen und andere nös 
thige Werkzeuge ergriffen, und iſt eilend zu der nächſten 
Zelle zum erftien gelaufen, und hat bafelbft das heims 
lihe Gemach fammt allen anderen nad) der Ovdnung 
gefäuberet. Nachdem nun der Alte folhe Demuth und 
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Gehorfam gefehen, ift er ihm alsbald entgegen gegangen, 


den Joannem umbalfet, und wiederum nicht als einen 


Lehrjünger, fondern als einen wohlverdienten Soldaten 
Ehrifti in feine Zelle geführet. 
18. Erfenne nun, meine hriftliche Seele, wie übel 


dir's anftehe, daß du die Werke der Demuth flicheft, 
indem bu börefl, daß ein fo vornehmer und hochgelehrter 


Mann, von fehr hohem Stande geboren, und der Stadt 
Damasco gewefener VBorfteher, dem aud) die alferjeligfte 
Zungfrau Maria die ihm abgehauene Hand mwunders 
barlicherweife in einem Augenblide wiederum an ihren 
vorigen Drt geſetzet und geheilet hatz daß, ſage ich, 


ein Solder auch die allerverächtlichſten Werke zu ver— 
richten ſich nicht geſcheuet habe. Ei, lieber laſſet uns 


allen Hochmuth vernichtigen, alle aus der Hoffart ge- 
machten Schamſchuhe ausziehen, und weit von ung hin- 
weg werfen, und ung des Spruces Chrifti unfers Hei— 
Yandes öfters erinnern, der alfo Tautet: Alle, die ſich 
erhöhen, follen erniedriget, und die ſich erniedrigen, 
follen erhöhet werden. Auf dag wir dann mit den De— 
müthigen mögen erhöhet werden, wird fich freilich ges 
ziemen, daß wir unfern Brüdern und Schweflern aud) 
in den verächtlichften Sachen hurtig dienen, und wann 
ung Andere vorgezogen werden, derhalben nicht allein 
ung nicht betrüben, fondern vielmehr ung von Herzen 


‚erfreuen, und in fothanen Begebenheiten niemalen aus 


unfern Gedanfen fliehen laffen folgendes Gleichniß: 
Dann ein Fürft diefes bei feinen Höflingen fundbar 
madte, dag er nämlich feine Stallfnechte vor allen 
andern feinen Dienern lieben, und am allerreichlichften 
und fiherften belohnen wollte, würde nicht ein Seder 
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fuchen, das Amt eines Stallfnechtes zu vertreten? Hat 
nit Chriftus, ein Fürft, ein Erfohöpfer aller Fürften, 
mit Wort und Werfen ausgerufen, daß er Diejenigen 


* 


am beſten und ſicherſten bezahlen wollte, fo die gering⸗ 


fien und niedrigften Aemter aus Demuth vertreten? 
Ich laſſe dich, meine riftliche Seele, den Schluß ma— 


hen, und fahre fort von den Worten, fo da bewegen, _ 


gu den Erempeln, welche das menſchliche Herz ziehen 
zu den Werfen, 


19. Nehme derhalben vorlieb, was ich dir aus 


dem bocerleuchteten Climaco erzähle: Diefer Joan— 


nes Climacus war ftetS befliffen, wie er in den gott— 
gefälligen Tugenden mehr und mehr zunehmen möchte, 
derhalben befuchte er diejenigen Gotteshäufer, fo vor 
andern den größten Ruf der Vollfommenheit hatten. 
Nun ift gefchehen, dag er in deren einen fich eine Zeit- 
lang aufgehalten, und da er einsmals mit dem Vor⸗ 
fteher diefes Kloſters im gemeinen Nefectorio zu Tiſch 
gefeffen, und deren Geiftlihen herrliche Tugenden fon- 
derbar gepriefen, hat ihn der Vorſteher gefragt, ob er 
verlange ein fonderliches Beifpiel der Demuth zu fehen, 
Weilen nun der gottfelige Joannes nichts fo fehr, als 
eben biefeg verlangte, als hat der ofterwähnte Vorſteher 
einen zu Tiſch figenden adtzigjährigen Priefter, deſſen 
Namen Laurentius war, zu fi) berufen, welder alg- 
bald zu feinem Abt kommen, in Meinung, einige Bes 
fehle von ihm zu empfangen, verowegen er Fnieend den 
Segen des Vorftehers begehret und erlanget. Nachdem 
er aber von der Erde aufgeftanden, und ein Jeder vers 
meint, ihm würde die Urſache des Berufens von dem 
Abte bedeutet werden, ift nichts gefolget, und mein guter 
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'greisgrauer Laurentius it zwei ganze Stunden lang 
vor der Tafel feines Abtes geftanden, und den Befehlen 
feiner Obrigfeit mit niedergefehlagenen Augen, da in= 
zwifchen feine Mitbrüder zu Tiſche gefeffen, in aller 
Demuth erwartet. Nach gehaltener Mahlzeit hat ihm 
der Abt befohlen, er folle hingehen, einem andern Geift- 
lichen deſſelben Ordens, Namens Iſidoro, den neununds 
breißigften Pfalm zu. beten befehlen. Diefer gottfelige 
Mann ift nachmalen von dem porgemeldeten Joannes 
Climaco gefragt worden, was er doc gedacht habe, 
indem er fo lange ohne Effen und Trinfen, Allen gleiche 
fam zum Spott, vor der Tafel des Abtes babe ftehen 
müffen? Höre die Antwort, meine chriftlihe Seele, 
merfe auf, mein Bruder, nimm wahr, meine Schwelter 
in Chriſto! der demüthige Laurentius fagt: ich babe 
"mir nicht eingebildet, daß ich vor einem Menfchen ftünde, 
fondern vor dem Angefihte Gottes, welden ich in 
meiner Obrigfeit geehret habe, Die Liebe, mit dero 
Gott mein Herz verfehen hat, wird niemalen zulaffen, 
dag aud das geringfte Wölklein eines böfen Gedan- 
fens gegen meine Obrigfeit empor fteigen möge, In 
scal. Caelest. Grad, 4, 
20. Siehe nun au den herrlihen Nusen bdiefer 
Tugend, welchen dir der andächtige Petrus Cluniacenfis 
in Anführung eines HL. Kartheuſers vor Augen ftelfet 
Rodr. p. 2. Tr. 3, c. 24. der in feiner legten Kranf- 
heit von feinem Prior in Abwefenheit ſämmtlicher geift- 
lichen Mitbrüder gefragt worden, dur welche Uebun— 
gen er fi die göttlihe Majeſtät dergeftalt geneigt ge- 
macht habe, daß er von derfelben mit fo großen himms 
liſchen Gaben bereihert worden? darauf er alfo geants 
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wortet: Chrwürbiger Vater, mid hat son meiner Ju— 
gend ber der allgemeine Feind des menfchlichen Ge: 
ſchlechtes ſehr verfolget, und da felbiger mit fo heftigen 
Berfuhungen midy einsmals beftritten, daß ich Faum 
wiberftehen fönnen, ift die glorwürdigfte Himmelsfönigin 
mir zu Hülf fommen, und bat alle diefe teuflifchen 
Liften und Anfechtungen mit unausſprechlichem ZTrofte 
meiner felbft in einem Augenblide zerftreuet, und mic 
ermahnet, daß ich den angefangenen Weg der Tugen» 
den ftandhaft und unverdroffen immer fort wandern 
follte. Damit du aber, fagte fie, diefes defto Leichter 
verrihten mögeft, fo will id dir drei Dinge aus dem 
verborgenen Schage meines Sohnes anbefehlen, Fraft 
deren du Gott fonderbar gefallen, und über deine Feinde 
allezeit obfiegen wirft. Derohalben fage ih dir, daß 
du in diefen breien Stüden dich demüthig erzeigeft, als 
nämlid in der gewöhnlichen Leibesnahrung, in der Kleis 
dung, und in ben Aemtern. In der Leibesnahrung, als 
Eſſen und Trinken erwähle für did das Schlimmfte 
jederzeit; in der Kleidung ſuche die verwerflidften und 
am meiften verfhliffenen Kleider; und unter den Aem— 
tern befleiße did, daß du immer das verächtlichfte zu 
vertreten habeſt, und ſchätze dich glüdjelig, wenn bir 
dasjenige wird aufgetragen, vor dem andere einen 
Gräuel haben. Nach diefer mir gegebenen Lehre ift 
die Mutter meines Herrn aus meinen Augen verfhwuns 
den, ich habe aber diefe Worte in mein Herz eingegras 
ben, und mich bemühet, felbige nicht ohne großen Vor⸗ 
theil meiner Seele im Werfe felbften zu erweifen. Haft 
du nun gehört, meine dhriftliche Seele, wie die Uebun— 
gen der Demuth fo großen Nugen fehaffen? Sollte dir 
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nicht eine ſolche Verfprehung auch gefallen, beren du 
dich fo Yeichtlich fähig machen Fannft ? Laffe dir es ges 
fagt feyn, daß biefe Tugend deiner Seele nicht allein 
zum ewigen Leben am nüslichften fey, fondern auch, 
dag ohne felbige Niemand könne felig werden, wie du 
aus dem Munde der Wahrheit felbften, durch den Evan« 
geliften Matthäum zu vernehmen haft, der mit dieſen 
ausdrücklichen Worten alfo fpriht: (Cap. 18. V. 3) 
Wahrlich, fage ich euch, es fey dann, daß ihr werdet 
wie die Fleine (das ift die Demüthige) fo werdet ihr 
nicht eingehen in das Reich der Himmel, Willſt du 
zum Himmel eingehen, fo fey demüthig. 


73 


Die zwölfte 
geiftlibe Lection 


von der 


Hoffart. 





Superbiam nunquam in tuo sensu, aut in tuo 
verbo dominari permittas, in ipsa enim 
initium sumpsit omnis perditio. Tob. 4, v, 14. 

Laſſe die Hoffart nimmer in deinem Sinn, weder 
in deinen Worten herrfchen, dann durch die Hoffatt 
bat alle Verderbung den Anfang genommen. 


Der erfte Theil. 


1. Dieweilen nad dem Sprud der Weltweifen, 
das Weiße bei dem Schwarzen und dag Licht bei dei 
Finfternig am Tage am beften erfennet wird, als if 
unser Vorhaben zu mehrerm Glanz der Demuth unt 
Erläuterung derfelben Nothwendigfeit, von dem Lafteı 
der Hoffart, als einer Gegenpartei der Horerwähnter 
Tugend zu handeln, Cs ift aber die Hoffart ein fi 
großes Lafter, dag nach dem Ausſpruch der BI. Schrift 
Eecl, 10, v. 15. dieſe yon Anfang aller Sünde ge: 
macht habe, und gleichwie die Demuth alle Tugenden 
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ſammelt Cwie der fromme Didacus Stella Par. 4 c. 
‚57. darfür haltet) zieret und flärfet, alfo werden von 
‚der Hoffart alle Tugenden verborben, befudlet, und ge: 


ſchwächet, und gleichwie die Demuth nicht allein ift eine 
Gnade, fondern eine Gnade aller Gnaden, alfo ijt die 


Hoffart nicht allein 558, fondern auch ein Riegel und 
Hinderniß alles Gutes, und gleihfam eine Königin 
aller Lafter, fo dann auch dieferhalben ein Kron traget, 
wie der Prophet Iſaias Cap. 23, fagt: Webe der ge⸗ 


krönten Hoffart! dann gleichwie eine Königin mit Be— 


leitung vieler daher prangetz alfo hat diefe viele an— 


dere Sünden’ gleihfam zu ihren Aufwarterinen, weilen 














an einem hoffärtigen Menfchen alfe andere unzahibare 
Lafter hervor wallenz; billig derhalben ermahnet ung 
der gotljelige Thomas a Kempis, und fagt: J. 3. © 




















8. 8. 51. Hüte did faft für Hoffart und unnützen 


üppigen Wohlgefallen, dann dadurd werden viele Men? 
fhen in Irrſal geführet, und fallen zu Zeiten in eine 
unheilbare Blindheit. Unter diefe kann gezählet wer- 
den derjenige Geiftlihe, von dem Baronius Tom, 8. 


Ann, Dom, 614, f&reibt, daß er auf dem Berg Sina 


einen fo großen Schein feiner Mäfftigfeit, daß er viele 
Jahre in der Zellen eingefihloffen Gott gedienet habe, 
bis er endlich durch öftere falfhe Dffenbarungen und 


Erſcheinungen vom leidigen Satan betrogen, in das 


abfcheuliche Lafter der Hoffart und von dieſem zum jü- 
diſchen Glauben gefallen und ſich beſchneiden laſſen. 
Es hatte der böſe Feind dieſem armſeligen Menſchen 
vorhin zu Zeiten einige rechtmäßige und glaubwürdige 
Erſcheinungen gezeiget, mit denen er das verdunkelte 
Herz deſſelbigen an ſich gelocket; zuletzt aber hat er ihm 
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vor Augen gejtellet auf einer Seiten seine große Anzahl 
der Apoftel, Martyrer und andern Chriſtglaubigen, ſo 
mit einer dien Finſterniß und fonft allem Unflat zu: 
malen umgeben gewejenz; auf der andern Seiten hat 
er ihm gezeiget den wunderthätigen Moiſen, die Pro— 
pheten des alten Teftaments und eine unzählige Sıhaar 
des jüdiſchen Volks, fo allein großer Herrlichkeit leuch— 
teten, und in Freuden Tebten, da: diefes der unglückſelige 
Einfiedler geſehen, ift er alsbald aufgeftanden, den hl. 
Berg verlaffen und den Juden fi) zugefellet und nach— 
dem er benfelben feine Dffenbarungen fund gemadt, 
ift er von ihnen bejhnitten worden, und hat "mit 
dem neuen Ölauben ein Weib genommen; er hat auch 
in aller Anfehen gegen die Chriftglaubige feine Mei- 
nungen ausgehen laſſen, und ift alfo ein Verfechter des 
jüdifhen Aberglaubens worden; diefen haben wir gejes 
pen und ift noch nicht über 4 Jahre tobt, it aber 
elendiglich geftorben, dann er ift mit einem Sclagfluß 
eine Zeitlang geplaget, und nadmals von den Würmen 
gefrefjen worden, 

2. Ad, hätte diefer elende Mönch die Hoffart aus 
feinem Herzen vertrieben und hätte fi der göttlichen 
Dffenbarungen unwürdig geachtet (die doch lauter Teu— 
felg-Anftiftungen waren) hätte er fi, wie billig, für 
einen Sünder gehalten, fo wäre er von feinem faubern 
Dffenbarer nicht fo fhändlich betrogen und in den Ab— 
grund des Verderbens geftürzt worden. Hätte er den 
obangezogenen Text aus dem Bud Tobiä wohl beber- 
ziget und im Werk zu erfüllen ſich befliffen: Laſſe die Hoffart 
niemalen in deinen Sinn, weder in deinen Worten herr» 
fen a0. c. 4 v. 14. fo wäre er ohne Zweifel bem 
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unwiderbringlichen Schaden diefes Uebels nicht zu Theil 
worden, weilen er aber diefes vernachläſſiget, und ſich 
für einen heifigen und gevehten Mann gehalten, ber 
| er doch nicht war, darum iſt er durch fo viele teufe- 
liſche Erfindungen betrogen und ewig verdammt mwors 
den; dahero fagt recht der Apoftels ad Gal. 6. 9. 

So ſich jemand bedünfen laffet, daß er etwas: fey, 
da er doch nichts ift, der verführet ſich felbft. Es wis 
derfahret aber den ‚Hoffärtigen gemeiniglich was ſich 
mit dem Icario, einem Sohn des Dädali hat zugetra- 
genz biefem wurden von feinem Bater Flügel angeflebt, 
wurde aber auch zugleich von felbigem gewarnet, er 
ſollte nicht zu. hoch fliegen, weil nun der Sohn dieſer 
Warnung zumider gelebt und zu hoch geflogen, alg find 
fotbane Flügel von Hitze der Sonnen erweicdhet, er aber 
in’s Meer gefallen. : Dahero der Poet alfo finget: 

Weil Jearius im Flug zu hoch it fommen, 
Stürzt fih ins Waſſer und verſaufet; 
Daher er bis auf diefe Stunden 
Pit feinem Nam das Waffer taufet. 

Es ſehe ſich derhalben ein jeder vor, damit er nicht 
wann er faft einige Tugenden erworben hat, zu hoch 
fliege und alfo geftürzet werde, dann es pflegt vielmal 
denjenigen, fo lange Zeit in fteter Uebung der Tugens 
den haben zugebracht, zu widerfahren, was bem herz: 
haften Eleazaro begegnet, von dem das erfie Buch der 
Machabäer Cap. 6. v. 43 alfo fchreibet: Und Eleazar 
fahe einft von den Thieren, fo mit des Könige Pan— 
zer bedeckt war und er ließ fich bedünfen, dag der Kös 
nig darauf war und er gab fi) dahin, fein Volk zu er 
löfen, und er lief Fühnlih zu dem Thier mitten unter 
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den Haufen, erfhlug den Feind zur Rechten und zur - 
Einfen, daß fie vor ihm auf beiden Seiten dahin fielen, 
und er drang fih dem Elephanten an die Füß’, gab 
fih unter ihn, und tödtet ihn und der Elephant fiel 
auf ihn zur Erden, und er farb daſelbſt. So ift dann, 
wie der hl. Ambrofius darvon redet, Diefer KriegssHeld 
unter feinem Sieg begraben worden. Eime Sade, die 
billig zu verwundern ifl. Es gehet aber oftmalen mit 
ung auch fo her, die wir auf dem Felde diefer Welt 
unfer Lager gefchlagen und mit den Lafteın zu friegen 
haben. Der erfte und gefährlichfte Angriff beftehet in 
giefem, daß wir den Elephanten unferes Fleifches zu 
Boden werfen. Wehe aber ung armfeligen Menfchen ! 
wie oft werden wir von dem Sieg felbften unterbrüdet, 
indem wir unter denfelben fallen, nnd mit ihm zu Grund 
gehen? Durch Faften, Wachen und andere Bußwerfe 
- halten wir das widerfpänftige Fleifh im Zaum; wann 
wir aber den Hochmuth nicht verlaffen, fo werden wir 
von dem Sieg felbften erfchlagen, und indem wir glüds- 
liche Dbfteger find, werden wir dennoch als ſolche ſchänd⸗ 
lich überwunden. 

3. Solchermaßen hat überwunden und iſt über— 
wunden worden ein ſicherer Geiſtlicher, welcher nach 
Erzählung des heiligen Macarii, nach getödteten La— 
ſterfeinden, alſo im Geiſt hat zugenommen, daß er auch 
im währenden Gebet vermittelſt der Kraft Gottes der— 
geftalt erhoben worden, daß er das himmliſche Jeruſa⸗ 
lem und in demſelben den. unendlichſchönen Glanz der 
Auserwählten gefehen und gehöret eine Stimme des 
Inhalts Diefer ift ein Ort der Ruhe für die Gerech— 
ten; Ein wenig hernach, Da er vermeinet, bieje Worte 
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ſeyn ihm gefagt worden, und davor gehalten, er habe 
‚U feinen Prag im Himmel exfehen ; ift er in einen Hoch— 
I mut und nachmals erbärmlicher Weife in die gröbſte 
| ‚ Sünden und unzahlbaren Lafter- gefalfen, Dieweil nun 
| diefer fo große und bis zum Himmel fleigende Heilige 
gefallen iſt; wer wird fortan über fein heiliges Leben 
zu ſtolziren fih vermeffen dürfen; wann er ſchon dem 
Faſten nnd Beten beftermaßen obliegt, und allerhand 
verdienftliche Werfe der Abtödtung über? Noch Eins 
I höre, meine riftliche Seele, von einem andern Geift- 
lichen, den der obgemeldete Macarius aljo befchreibet: 
Es war bei mir Einer, der auch zugfeich mit mir betete, 
dieſen hatte die göttlihe Gnade alfo erfüllet, daß ich, 
neben ihm ftehend, von dem Ueberfluſſe feiner Gnade 
zu ungemeiner Andacht im Gebet bewegt wurde, Er 
hatte auch die Gabe, gefund zu machen, daß er alfo 
ı nicht allein die Teufel austrieb, fondern auch; mit Auf- 
legung der Hände allein allerhand Seuchen und Kranf- 
heiten heilete. Da er nun dieferhalben von jedermann 
für einen heiligen Mann gehalten und geehret wurde, 
ift er von der Hoffart verfucht, durch felbige zu Boden, 
und in das Aeußerfle der Sünden geworfen worden. 
Derhalben merft wohl zu diefem unferm Vorhaben der 
Slugentiug, Epist, 3, ad Probam, c, 15. daß der Ur- 
beber der Lafter, denjenigen, fo er mit defjen eigenen 
Sünden nicht übermeiftern kann, mit fremden Tugenden 
überwinde; dann er lobt die Tugend, fraft deren er 
ſich überwunden fiehet, damit er alfo überwunden, den 
Unſchuldigen fangen möge. Und diefe ift nad) Zengniß 
des hocherleuchteten Caffiani, L. 11, Instit. c. 7. eine 
ſpitzfindige Arglift des böfen Feindes, daß er den Sols 
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daten Chrifti mit deffen eigenen Pfeilen tödte, den er mit 


- feinen feindlichen Waffen nicht hat überwinden Fönnen, 
4. Zu weiterm Berfolg der angefangenen Rebe 
dient auch, was ein geiftreiher Dann Fab. Conc. 4» 


| 


1 


in Fest. S. Mar. Magd. laffet herfommen von zweien 
Hahnen, fo eine Zeitlang mit einander. tapfer gefochten. 


Nachdem aber einer von Beiden den Kürzern gezogen, 


ift er feinem Feinde entwifchet, und hat fich verborgen; 
der Andere aber als Obſieger, ift in die Höhe geftiegen, 
und bat mit heller Stimme bie Victori gefungen; aber, 


aber o wehe! in diefem Freudengefange hat ein vorbei- 
fliegender Adler meinen guten Hahn erblidet, angefallen, 
und alsbald in viele Stüde zerriffen. Nachdem nun 
der Andere diefe Tragödie bis zum Ausgang ber Sache 
zugeſchauet, ijt er mit großem Frohloden hervor fom- 


men, und hat feiner Heerden wie vorhin, vorzuftehen 


ungehindert fortgefahren. Alfo, aljo geht's in Wahrheit 
her mit den Hoffärtigen, da dieſe wegen einiger ihrer 
fonderbaren Gaben und Tugenden andere gering fchägen, 
und. deromegen ber überwundenen Laſter erhaltenen Sieg 
ſich zu viel zumefjen, werden ſie von dem hölliſchen 
Habicht gefangen, und mit deſſen Stride an bad er- 


bärmliche Joch der ‚vielfältigen Sünden gebunden. War - 


nicht ein folcher der Petrus, fo feine andere Mitjünger 
gleichfam durch einen Uebermuth vorbei ging, und fagte: 
Wann fhon Alle an dir geärgert werben, fo. will. id) 
mich doch niemalen an dir ärgern. Matth. 26. B. 33. 
Ueber ein Kleines aber wurde er vom leidigen Satan 
gefeffelt, und verläugnete feinen Meifter zu drei Malen. 
War nit ein Solcher der König David, welder feinen 
eigenen Kräften zu viel trauend, fagte, er wollte ſich 
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immer bei Gott halten? 2. Kön. 11. und derhalben ift 
er in die Grube des Ehebruchs und Todſchlages ger 
fallen, in deffen begangenen Fehlers er zu Gott geru— 
fen; Es ift mir gut, o Herr, daß du mid) gedemüs 
thiget haft. Pf. 118. Wann nun der Allerhödfte ein 
ſolches Abfcheuen hat vor der Hoffart, daß er auch feis 
nen alferwertbeften Dienern dieferhalben feine Gnade 
eine Zeit lang entzogen hat, wie haben fich dann nicht 
Andere zu fürchten, die ab denen von Gott ihnen ers 
teilten Gaben fih im Geift erheben; denn der Apoftel 
ſagt: Was haft du, das du nicht empfangen haft? und 
dieweil du es empfangen haft, was rühmeft du dich, 
alswann du es nicht empfangen habeft? 1 Kor. B. 7, 
Was maaßen aber die göttliche Gerechtigkeit einen ſol— 
chen Uebermuth, kraft deſſen wir feine Gaben wider 
‚alle Billigfeit ung felbften zueignen, beftrafe, wird ung 
folgende Geſchichte zu mehrerer Unterweifung erflären, 
“5. In einem fihern Klojter hat unter andern ges 
lebt ein Geiftliher, fo vor übrigen feiner Mitbrüder 
fonderbar gefhwäßig gewefen; und dieweilen er eins— 
mals von den Sachen geredet, die ibm nicht anbefohlen 
worden; als hat ihn der Abt mit ernftlihen Worten 
 beftraft, und gejagt: Gehe hin und ſchweige. Diefe 
wenige Ermahnung hat der obgemeldete Geiftlihe der> 
 geftalt_beherziget, daß er mit Berwunderung feiner Mit- 
brüder, des löblichen Stillfchweigeng von felbiger Zeit 
ſich dermaßen befliffen, daß er im Geift, auch bis zur 
Anſchauung der göttlihen Dffenbarung immer und 
immer zugenommen, wie aus folgender Hiftorie zu ver» 
nehmen iſt. Ein fiherer Einſiedler ift in dem Buſch, 
nicht weit von dem Klofter franf worden, derhalben er 
Abrah. a St. Clara fimmtl, Werke XV. Br, 1 
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zu dem Abten geſchickt, und demütbiglich gebeten, er 
möchte zu ihm Fommen, und ihn mit den heiligen Sa— 
framenten verjehen. Der Abt ift hHingangen, um dem 
Kranken in feinem Begehren zu willfahren, und hat 
den vorgedachten verſchwiegenen Geiftlichen mit ſich ge— 
nommen. Da nun bdiefe Beide auf’m Weg begriffen, 
höret ein Mörder das Zeichen der gewöhnlichen Schelle, 
der fi alsbald aufgemacht, und dem Priefter big zur 
Höhle des Franken Eremiten gefolget, und weilen er 
fi unmwürdig gehalten, in die Zelle eines fo heiligen 
Mannes einzugehen, als ift er draußen geblieben. Nach— 
dem nun der mehrgemeldete Bettlägerige fein hriftliches 
Hecht empfangen, tft der oberwähnte Mörder noch bei 
dem Eingange der Zellen geftanden, und mit demüthi— 
gem Herzen gejaget: ad, wäre ic) doch ein Solder, 
wie du bift! Da diefes der Kranfe gehöret, hat er mit 
einem Uebermuthe und Wohlgefallen über fein wohlge- 
führtes Leben bei fich felbften gefagt: du möchteft wohl 
wünſchen, daß du wäreft wie ich bin. Nach diefem ift 
er aljobald verfhieden, darüber dann der verfchwie- 
gene Mitgefell des Alten bitterlih gemweinet, In der 
Zurüdreife diefer beiden ift ihnen der oftgemeldete Mör— 
der nachgelanfen, und hat Gott immer um wahre Reue 
und Befferung feines Lebens inbrünftig gebeten; dann 
er fih vorgenommen hatte, dem Abten feine Sünden 
zu beichten, und hinfüro nicht mehr zu fündigen. In 
ſolchem eilfertigen Laufen aber iſt er gefallen und als— 
bald geftorben. Da dieſes der Geiftliche gefehen, hat 
er angefangen vor Freuden zu laden. Nachdem fie 
nun zum Klofter kommen, hat ihn der Abt gefraget, 
warum er alfo fo fehr verfchwiegen wäre? dem er ges 
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) antwortet: dieweilen bu mir einmalen gefagt haft, gehe 


bin und fohweige, fo babe ich von der Zeit an unges 


| fragt nichts geredet. Weiters hat der Abt die Urſache 
des gemeldeten Weinens, und des bald darauf gefolgten 


Lachens zu wiffen verlanget, da doc, fagt er, der Mör— 
der ung derhalben nachgefolget, damit er ung berauben, 


und vielleicht auch tödten möchte, und derhalben in ſei— 
| nen Sünden geftorben ift? dem der fromme Bruder 
| geantwortet, Daß er dieſerwegen geweinet, weilen er 
| gefehen, daß, da der Mörder vor der Zelle geflanden, 
| und gewünfchet, dem franfen Bruder an Bervienften 
gleich zu feyn, und derſelbe Kranke aber fi in feinem 
' Sinn defhalben erhoben, der Einfiedler in diefen hof⸗ 
färtigen Gedanken geſtorben, und ewig verdammt wor⸗ 


den; der Mörder aber, ſo nachgeloffen, hat ſich feſtiglich 


vorgenommen, ſeine Sünden zu beichten, und da er ge— 


fallen, und von ſolchem Fall geſtorben, hat er geſehen, 


daß die Engel Gottes deſſen Seele mit Freuden zum 

Himmel geführet, weilen die Reu und Leid diefes Mör— 

ı ders jo vollfommen gewefen fey,. daß dadurch ſowohl 

die Strafe als auch die Schuld der begangenen Sünden 

ſey getilget worden, dieferhalben habe er von Herzen 
ſich erfreuet und gelachet. 


6. D, meine riftlihe Seele, was große Urfache 
uns zu fürdten haben wir nicht! Hat diefen fo büßene 
den Einfiedler das hölliſche Gräuel der verfludhten Hof: 
fart aller feiner mit großer Mühe erworbenen Verdienfte 
dergeftalt in einem Augenblide beraubet und zu Grunde 
gerichtet? Wie follen wir diefe abſcheuliche Peſt nicht 
fliehen, infonderheit, da der hochgelehrte Hugo fagt, 
daß andere Later nur allein PRESSEN REN an⸗ 
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fehten, durch welche fie vernichtiget werden, als ba ift 
die Geilheit eine Verſucherin und Feind der Keufchheitz 
der Zorn ein Widerfpiel der Geduld 2c., die Hoffart 
aber allein Tegt fih auf gegen Tugenden eines wohl⸗ 
weinenden Gemüthes, und als eine allgemeine und 
peftilentialifche Krankheit ftet alle mit einander an, 
wie an dieſem oberwähnten Einftebler zu fehen ift, der 
fih in fo viel Tugenden geübet, fo gleichwohl alle 
nichts geachtet worden, weilen fie von der Hoffart find 
angeftedt und zumalen vernichtiget worden. So ift 
dann die Hoffart ein Leben und Haupt der Lafter, und 
gleichwie die Schlange al ihr Gift im Kopfe traget, 
und nachdem dieſer Kopf abgehauen, felbige nicht ſcha⸗ 
den kann, aljo wirft du. nad verworfener Hoffart als 
einem Haupt ber Lafter, aus deinem Herzen fehr leicht 
allen Sünden und Anfehtungen widerfiehen. Wann 
du did deinem Gott ganz übergeben willft, und deſſen 
Gnade theilhaftig zu werden verlangeft, fo meide dem 
Hochmuth des Herzens, und gedenfe, daß die Wäſſer 
der göttlihen Gnade die hohen Berge verlaffen, und 
den Thälern zulaufen. Betrachte, wer du bift, fo wirft 
du fehen, wie_wenige Urfache du habeft, dich zu erhöhen. 
Sn deiner Empfängnig wirft du finden Schuld, in der 
Geburt Armfeligfeit, im Leben Elend, und am Ende 
nur lauter Angft und Zittern, derhalben jener Poet 
nicht unrecht gefungen hat: 
Woher, o Menfch, erhebft du dich, 
Der doch in Sünd’ bit worden: 
Das Leben viel Müh' Foftet dich, 
Zu Schmerzen bift geboren. 


— 
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Sterben mußt du fiherlich, 
Aus dir ein Wurm wird werden; 
Der Wurm hernach verändert ſich 
In lauter Stank und Erden. 
Der da zuvor gezieret war 
Mit Schönen Kleid des Menfchen, 
Muß manchmal feyn Fein Menfch fürwahr, 
Er hat verloren ven Menfchen. 
Die laß du dir alfes dienen 
Die Hoffart zu vermeiden. 


Der andere Theil. 


j 7. Sind wir nun verfihert, daß die Brunnquell | 
‚ alles Böfen fey die Hoffart, fo ift ja einem Jeden 
nöthig, der feine Wohlfahrt Tiebet, daß er die Ader 
diefer Duelle verftopfe. Dbwohlen nun zu ſolchem 
Zweck dasjenige genug zu feyn fcheinet, wag am Ende 
dieſes vorgefegten Theile gemeldet it, fo giebt ung 
dannoch zu deffen mehrern Beförderung der heilige 
Apoftel Paulus ein ftattliches Mittel mit diefen wenigen 
Worten an die Hand: Wir find des Vermögens nicht, 
etwas von uns, als-von uns felbft zu gedenken. 2, Kor. 
3,5. Nach Zeugniß des Apoſtels fünnen wir nichts 
Gutes gedenken, und follen dannoch etwas Gutes thun 
fönnen? Müſſen nicht die guten Gedanfen vor dem 
Werke vorher geben? Lehret die tägliche Exfahrniß, 
dag die Werfe felbft ſchwerer fallen, als die Gedanfen 
und das Bornehmen gute Werfe zu verrichten, weilen 
in ven Werfen viele äußerliche Befchwerniffe müffen 
überwunden werden, fo in den vorhergehenden Gedan— 
fen fih nicht ereignen? Wann wir dann niht vers 
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mögen, etwas Gutes zu gedenfen, wie werben wir noch 
hinzu das Gute können in's Werf ftellen? zumalen bei 
mir iſt's ausgemacht, daß derjenige, fo zum Kleinen 
nicht beitand ift, zum Großen auch in einerlei Art der 
Saden untauglich fey, derhalben müffen wir dasjenige 
gute Werk, fo wir üben, dem allmächtigen Gott gänz- 
lich, und ung gar nicht zueignen, nach den Worten deg 
föniglihen Propheten: Nicht ung, o Herr, nit ung, 
fondern deinem Namen gieb die Ehre. Pf. 113.8. 9. 
Wann folde Lehre der arme Menfh zu beobachten fich 
fleißig unterflände, „würde er fiherfih dem Strid der 
Sünden nicht fo erbärmliher Weiſe zu Theil werben. 
Nicht würde der heilige Einfiedler Jacobus mit den 
bei ihm übernachteten Zungfrauen gefündiget und ſelbige 
nachmals getödtet haben, wann nicht eine verborgene 
Hoffart die Urfache fo großer Sünden gemwejen wäre, 
welche er in eine wahre Demuth vermittelft der Hülfe 
Gottes verändert, und alfo in Gnaden wiederum iſt 
aufgenommen worden. Unglüdjeliger aber iſt geweſen 
ein anderer Einfiebler, fo mit diefem Lafter behaftet 
geweſen, wie folget: 

8. Es war, fagt Ruffinus 2. c, 1. Item Pallad, 
e. 44 in einer nächft gelegenen Einöde ein Mönch, den 
man fih in allerhand guten Werfen üben fabe, und 
fein Brod mit eigener Handarbeit gewinnen, Nachdem 
er aber dem ftäten Gebet fich ergeben, und in den Zus 
genden glücklich zugenommen, hat er fein Bertrauen 
auf ſich feldften gejest, und in der Anftalt feines ſchö— 
nen Lebens ein Wohlgefallen gehabt. Biele Jahre hat 
er in fehr firengem Leben zugebracht, da einsmals ber 
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' Satan ihm zu befriegen angehebt, und feiner Einbildung 
ein wohlgeftaltes, und in der Wüfte irrendes Weibs— 
| bild vormalete. Diefe kommt zur Höhle, findet offene 
| | Thüren, derhalben gehet fie hinein, fallet meinem Einz 
I fiedler zu Füßen und bittet in der bevorftehenden Fin— 
| fterniß die Nachtöherberg. Diefer erbarmet ſich ihrer, 
| nimmt fie an in feine Höhle und da er fie wegen des 
Irrgangs befragt, hat fie denfelben erzählet, und den 
| angefangenen Diseurs fo lange fortgefest, bie fie durch 
ihre holdſeligen Reden das fteinerne, ja diamantiſche 
Herz des Einfiedlers erweichet und mit der unfeufchen 
Liebe entzündet hat. Indem nun diefer armfelige Menſch 
all feiner erworbenen Tugenden und Gottes felbiten 
; vergeffen, gleich einem Pferd und Maulthier mit dieſem 
vermeinten und vergeftalteten Weibsbild feiner böfen 
Begierden genug zu thun, und felbige anzugreifen fi) 
nicht gejcheuet, thut diefe vom Teufel angenominene 
Weibsgeſtalt alsbald vor feinen Händen und Augen 
verſchwinden, und die Luft mit großem Gefchtei erfülz 
len. Neben diefem böret man die böfen Geifter froh⸗ 
locken, und den gefallenen Mönch auslachen. Einige, 
ſo dieſes Uebel angeſtiftet, fahren mit Scheltworten ge— 
gen ihn aus, Andere rufen mit harter Stimme: der 
ſich erhöhet, der wird erniedriget werden, du biſt bis 
zum Himmel erhöhet geweſen, und biſt nun bis zur 
Hölle gedemüthiget. Alſo iſt dieſer unglückſelige Ein— 
ſiedler von den hölliſchen Feinden ausgehöhnet worden, 
derowegen er der Welt ſich wiederum einverleibet, und 
nachmals ein ſehr böſes Ende erreichet. Es wäre wohl 
zu wünſchen, daß bei gegenwärtigen Zeiten nicht viele 
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Geiftfihe gefunden würden, fo wegen ihrer großen Ge- 
lehrtheit und vortrefflihen Tugenden von der Hoffart 
angeblafen, und mit diefem armfeligen Einftedler ewig 
verloren gingen, fintemalen der Iofe Satan Feine Mühe 
fparet, damit er die Diener Gottes mit dieſer Peſt 
vergiftige, derhalben folge du meinem Nathe, meine 
riftliche Seele, erfenne deine Schwachheit, fage nicht 
allein mit dem Munde, fondern aud vom Innerſten 
deines Herzens, daß du. ein Sünder ſeyſt, von bir 
jelbften dag geringfte Gut nicht habeft, und gieb dem 
allgewaltigen und barmherzigen Gott allein die Ehre 
und Danffagung aller geübten QTugenden und guten 
Werfen. 3ip- 

9. Abraham, ein Einfiedler, hat viele Jahre in ber 
Wüſte gelebt, und fehr viele von der Heidenfchaft zum 
wahren allein feligmadenden Glauben befehret, ift aber 
auf vielerlei Art von den hölliſchen Schlangen verfuchet 
worden, „aber umſonſt; fogar daß dieſes giftige Höllen— 
thier nunmehr von Ueberwindung dieſes heiligen Vaters 
verzweifelt, hat aber diefe Hoffnung darauf gründen 
wollen, daß er den frommen Mann fraft feiner felbft 
eigenen Tugenden in's Verderben flürzen würde, und 
hat ibn derhalben alfo angegriffen. Da vielleicht der 
gottjelige Abraham einsmals bei der dunfeln Nacht das 
P alter gebetet, ift urplöslih ein gemwaltiges Licht in 
deffen Zelle erfchienen, und diefe Stimme erhöret wor— 
den: Selig bift du, Abraham, wahrlich fage ich, du 
bit felig, weilen in alfen deinen guten Werfen dir 
feiner ift gleich gefunden worden, und feiner hat alfo 
meinen Willen volbradht, wie du. Indem aber ber 
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fromme und Fluge Alte diefer Schönheit und Tieblichen 
Morten nicht getrauet, weil er fich für einen großen 
und folher Zeitung unmwürdigen Sünder gehalten, 
hat er hierauf den Betrug des Verſuchers vermerfet, 
und gerufen, deine Finfterniffen find bei dir zu deinem 
Berderben, o du fihalfpafter und verlogener Gefell! 
Ich bin ein fündiger Menſch, ich bin nichts ald Staub 
und Aſche. Hierauf ift der faubere Lucifer mit feinem 
Licht verfhwunden, und hat dem demüthigen Abraham 
das Siegfränzlein, obwohl ungern, hinterlaffen. Wir 
jehen und hören unfern Feind in folher Geftalt nicht, 
und wann wir dannoch von demfelben heimlicherweife 
angefochten werben, fo laffet ung mit Herz und Mund 
fagen: Teufel, du lügſt! ich bin nicht Heiligz ich bin 
nicht derjenige, den du mir vormaleftz ich weiß mir 
nichts Gutes bewußt; alles was ich Gutes zu thun 
trachte, das fommt von Gott ber, ich aber bin ein 
Sünder, ih bin lauter Staub und Aſche, 0. Noch 
Eines höre, meine hriftliche Seele von dem großen Ans 
tonio, Diefen fonnte der höllifhe Böfewicht mit allen 
feinen Erfindungen nicht obfiegen, daß er zuleßt die 
Waffen der Hoffart gegen ihn ergriffen. Borhin fuchte 
er mit Graufamfeit, nun aber durdy Abſcheulichkeit ihn 
zu verführen, leget derhalben die Geftalt eines häßlichen 
Mohren an, wirft fih dem heiligen Manne zu Füßen, 
und fangt an, mit diefen Worten fih jämmerlich zu 
beflagen: Diele berühmte Helden hab’ ich mit meiner 
Argtift betrogen, und viele großmächtige Rieſen hab’ 
ic auf flahem Felde überwunden, dir aber (daß ich 
mich ſchäme zu befennen) muß ich weichen. O liftiger 
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Streih! Mit der eitlen Ehre wollte dieſer Satan den 
Antonium überwinden, an dem all voriges Berfuchen 
ganz eitel worden. Antonius aber achtete diefe Inden 
den Worte nicht, fondern fragt unerfchroden: Wer bift 
du? Der abfheulihe Mohr giebt zur Antwort; Ich 
bin die Begierde der Blutfhande, ein Geift der Geil- 
heit, ein Trabant der Unfeufchheitz mit meinen Fadeln 
entzünde ich Die Herzen ber jungen Lente, der Alten, 
ſowohl Männer als Weiber dergeftalt, daß fie die Geil 
heit hervor fchaumen, und von allen Kräften ber böfen 
Begierden nicht allein brennen, fondern auch aebraten 
werden. D wie Biele habe ich mit meinem Locken ges 
Köfet, die mit dem ſchneeweißen Gürtel der Zungfraus 
ſchaft umgürtet waren! D wie Viele haben fehr Feufch 
und fauber angefangen, aber durch mein Eingeben übel 
geendiget! Biele haben wegen fleter Abmattung des | 
Leibes, und gänzliher Abtödtung ihrer felbften viele 
Siegfränzlein erworben, bie ich ald eine Begierde ber 
Blutſchande übermwältiget. Ich bin derjenige, ber bir 
meine Fackeln fo oft habe angehalten, und mit denfel- 
ben dich fo viel mal zu entzünden getrachtet, Ich bin 
derjenige, der nicht allein von weitem mit Dir geflritten | 
bat, fondern auch von nahe meine feurigen Pfeile auf 
dich geworfen habe. Ich bin derjenige, fo vielmal ein 
Dbfieger, nun aber von dir obgefteget werde. 

10, Auf ſolche Worte hat Antonius, anftatt des 
geſuchten Wohlgefalleng fehr häufige Zähren vergoffen, 
der göttlichen Majeftät fehuldigen Danf gefagt, und 
alfo gepriefen deffen Allmacht, daß er zugleich gern bes 
Fennet feine eigene Ohnmacht. Es ift aud) unfer ob⸗ 





| 
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erwähnte Kriegsheld Antonius nach dieſen Zeitungen 


mehr gegen dieſen Feind geftärkt worden, dahero er ihn 
herzhaft zu verfpotten fortgefahren und gefaget: So 
merfe ich dann, daß du ein fauler und träger Schwarz= 
färber. feyeft, dieweil du von fo einem unverfuchten 
jungen Menfchen, als ich bin, dich überwinden Taffeft. 
Ich fehe nun hinführo nicht, warum ich dich fürdten 
folle. Thue was du willftz Fomme mit der ganzen 
Schaar der Deinigen, und wende alle beine Kräfte an 


mich, ih ſchrecke mid nun vor bir nicht! Der Herr 


ift meine Erleuchtung und mein Heil, vor wen fol 
ich zittern? Wann ſchon Die Kriegsläger gegen mid) 


‚fteben, fo wird fi doch mein Herz nicht fürchten; 
wann ſchon ein Streit gegen mid) aufftünde, auf den 


felben, nämlich auf Gott, will id hoffen. Der Herr 


iſt mein Helfer, Nah diefen Worten ift der hölliſche 
Mohr wie ein Raud) verfhwunden, und hat dem from- 


men Antonio den Sieg in Händen gelaffem Eben jel- 


biger Waffen follen wir und auch mit dem heiligen 
Antonio gebrauden, nämlich der Demuth und bes Vers 
trauens zu Gott, zumalen wir vermittelft diefes Ges 


wehrs unfehlbar den Sieg erhalten werden. 
11, Ein anderes Mittel giebt ung der heilige Abt 


Iſidorus an die Hand, welder in allen Anfehtungen 
von dem Hochmuth fi) felbften pflegte mit dieſen Wors 
‚ ten anzureden, Climac. in Scal. Coel : Du bift ja 
nicht an Berdienften gleich dem großen Antonio, oder 
dem Abte Pambo, oder andern Einſiedlern; was bildeft 


du dir dann ein Iſidore? Mit diefen Waffen hat er 
allezeit feinen Feind gefchlagen. Mit gleichem Fund 
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bat ein anderer ftandhafter Ritter Chrifti die Hoffart 


vernichtiget, weldher mit großem und nüßlichen Forte 
gang der Tugenden fi) befliffen, derhalben die unreinen 
Geifter denfelben durdh den Saamen der Hoffart zu 
hemmen fi) bemüheten. Er aber fuchte derfelben Schalf- 


heit vermöge einer geiftlichen Lift zu hintertreiben. Er 


fhrieb an die Mauern feiner Zelle die allerhöchſten und 
vollfommenften Namen der Tugenden, als nämlid) die 
allervollfommenfte Liebe, die alfertiefefte und niedrigfte 
Demuth, das aflerreinefte Gebet, die englifche Keufch- 
heit, und andere Tugenden. So oft nun die hoffärtigen 
Gedanken ihn zu erheben anfingen, fo fagte er zu ihnen: 
Kommt, meine Gedanfen, laſſet ung die Vorſchrift bes 
hauen; wir wollen unfer Argument überfeben, Da er 
dann zu der Schrift fam, und Tefete: Die allervollfom= 
menfte Liebe, ſprach er fich felbften zus wie weit bift 
du noch von folcher Liebe, der du noch öfters von der 


Faulheit, deinem Nächften zu dienen, und von dem Ver— 


druffe über beffelben Unvollfommenheiten angefochten 
werdeft. Haft du vielleicht das allerreinefte Gebet? 
zumalen nicht, das bezeugen genugfam bie vielfältig 
ungebührlichen Gedanfen in demfelben. Der engliihen 
Keuſchheit fannft du dich auch richt rühmen, dieweilen 
dich die unreinen Einbildungen und brennenden Stacheln 
des Fleifches faft immer plagen. Und alfo antwortete 
er fi felbften in UWeberfehung ‚aller ausgezeichneten 
Tugenden. Nach diefem Allen beſchloß er feine Rede 
mit diefen güldenen Worten: Du mußt wiffen, mein 
lieber Bruder, daß, wann du alle dieſe Tugenden voll- 
fommentlid erworben haft, dannoch jeyeit ein unnützer 
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Knecht, dieweilen du gethan haft, was du zu thun 
fhuldig wareſt. Soldermaßen hat diefer fromme 
Seiftliche feine Feinde überwunden. ch zweifle nicht, 
meige chriftlihe Seel, daß dieſe vorgefehriebene Arznei 
die peftilentialifche Seuche der Hnffart zu vertreiben be- 
ftand fey, derhalben will ich did) Jänger nicht aufhalten. 
Nehme du vorlieb das Wenige, damit du dich fähig 
‚madeft, zu begreifen das Viele und Größere, 








Die dreizehnte - 
geiftlibe Lection 
von dem Ehrgeize. 


Non possum in monte salvari, ne forte appre- 
hendat me malum et moriar, Gen. 19, 19. 
Sch mag auf dem Berg nicht erhalten werden, daß 


mich vielleicht das Uebel nicht ergreife, und ich 
umfomme. 


Der erfte Theil. 


1. Gleich wie die Hoffart ein Feind ift der De- 
muth, alfo ift auch derfelben Tugend der Ehrgeiz zu— 
wider, weldhe, nah Meinung des heiligen Thomä, iſt 
eine unordentlihe Begierde der Würden und Ehren. 
Ob zwar nun diejenigen Uebel, denen ſich die Ehrgeizi- 
gen unterwerfen, kaum zu befchreiben find, fo wollen} 
wir jedoch deren einige möglihft anführen, Erſtlich ift 
gewiß, daß die Ehrgeizigen dur fothane unziemliche 
Begierden ihr eigenes Gewiffen verlegen. Zum andern 
müffen fe felbft geftehen, daß fie die gefaßte Andacht] 
und innerlihe Ruhe ihres Herzens dadurch verlieren. 
Wiederum ift nicht ohne, daß fie fich vielen heimlichen 
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P lagen unterwerfen. Und letztlich ift das allergraus 
famfte, daß fie ihre Seele in die Gefahr des ewigen 
Berderbens ſtellen. D wie viele find nit von der 
Spige der Ehren und Würden durch dieſes Lafter in 
den Abgrund der Hölle geflürzet worden! Sintemalen 
nad) Meinung des heil, Chryfoftomi Alle, fo den Borzug 
verlangen bier auf diefer Welt, follen ſicherlich ihre 
Berfhmähung finden in der andern; dann unter bie , 
Diener ChHrifti fann nit gezählet werden, ber fih um 
‚Würden bemühet hat auf Erden. Die Urſache aber 
deſſen giebt und der geiftreiche Didacus Stella mit die= 
jen Worten: Es ift eine beſchwerliche Sade, leben in 
‚hoben Würden, und dannod) frei feyn von hochtragen⸗ 
‚den Gedanken. Par. 1. c, W. Meilen dann Gott 
‚denen wiberftehet, fo ein Großes aus ſich ſelbſt maden, 
‚und die Ehrfüchtigen folde find, fo kann man wohl 
—— daß ſelbige von Gott in den Abgrund des 
Elends werden verworfen werden nach den Worten der 
ewigen Wahrheit: Und du Capharnaum, die du bis 
‚an den Himmel erhoben biſt, wirft bis zur Hölle hin— 
‚unter gefenfet werden, Luc. 10. V. 15. Dieß haben 
erfahren diejenigen Geiftlichen, von denen der Antonius 
Senenſis in der Chronif des heiligen Prediger-Ordens 
alſo meldet: Um das Jahr 1570 in einem fichern 
Kloſter ift nad der gewöhnlichen Eomplet einer von 
den Brüdern zum Nefenter hingegangen, dieweilen ihm 
die Sorge beffelben anbefohlen gewefen. Sobald er 
'ı nun hinein fommen, bat er felbiges zu allen Seiten 
mit geiftlihen Brüdern erfüllet gefehen, fo mit gewöhn- 
lichen Kappen angefleidet, ſich zu Tiſch gefest, und bie 
I annahende Zeit des Abendmahles gleihfam erwartet, 
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Der Bruder ift alsbald zum Prior gelaufen, und hat 
ihm die Gegenwart der fremden Gäfte verfündiget. 
Diefer aber hat vermeinet, der ©eiftliche fey entweder 
närriſch geworden, oder habe foldes etwa geträumt, 
und fih diefen Traum allzufeft eingebildet. Da er nun 
gleihfam mit Gewalt zu fommen gezwungen worden, 
ift er dorthin gefolget, und hat die Sache mit Verwir- 
rung feiner felbften alfo befunden. Nachmals die vor— 
nehmſten Berftändigften des Klofters zufammen berufen, 
und nad gepflogenem Rathe den priefterlichen Habit 
angelegt, das allerhochwürdigfte Saframent des Altars in 
Begleitung ſämmtlicher geiftlicher Brüder zum Refenter 
getragen. Und da er hinzu fommen ift, hat er ben- 
jenigen, fo den vornehmften Platz befeffen, zum erften 
angerebet, und weiters bie Sämmtlichen bejchworen, 
anzufündigen, wer fie feyen, und zu was Ende fie da— 
bin fommen ? und hat ihnen auch im Namen desjenigen 
Herrn, den er in den Händen getragen, befohlen, fie 
follten auf gethane Fragen antworten. Hierauf bat, 
dem Anfehen nah, der Vornehmſte unter ihnen ange- 
fangen und befennet, daß fie Alle geweſen ſeyen Geift- 
liche deffelben Ordens, der meifte Theil aber feyen ges 
wejen Magistri, Priores, Superiores, Doctores, Bac- 
calaurei, Lectores, und mit andern Nemtern geehret, 
und daß fie Alle die Sentenz des Todes getroffen babe, 
deren fie fi durch vielen Ehrgeiz, Hoffart, Mißgunſt 
und anderer dergleichen Lafter würdig gemacht hätten, 
Sie feyen aber aus Befehl der göttlihen Gütigkeit 
dorthin gefchiekt worden, deffen und aller andern des 
Ordens Klöfter einverleibte Brüder zu ermahnen, daß 
fie ihrem Beruf gemäß leben follten; auch bat zum 
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Beweis feiner Verdammniß ein Jeder feinen Rod auf> 
| gefchlagen, und den Geiftlihen die brennenden Feuers 


Hlammen gezeiget, und nachdem. der Bornehmfte unter 
ihnen ein Zeichen mit der Hand auf den Tiſch gegeben, 


iſt das ganze Schaumerf verfhwunden, und hat das 


ganze Kiofter in Furt und, Schreden gelaffen. 

2. Wie oft hatten diefe gelehrten Männer ‚gelefen 
und geböret die Wahrheit aus dem Munde der ewigen 
Wahrheit: Was bei den Menfchen hoch ift, das ift 
ein Gräuel vor Gott! Cap. 16. B.15. Aber die Ehrs 
ſucht hatte ihnen den Verſtand verdunfelt, die Augen 
verblendet,. und bie Ohren. verftopfet. Nicht allein iſt 
diefes Lafter verderblih, wie aus erwähnter Gefchichte 
erhellet, fordern ift das Verderben felbft, gleidhwie ber 
Pſalmiſt in feiner Nede zu Gott fagt: Du haft fie 


 niedergeworfen, ba fie erhöhet wurden. Pf. 70, V. 18. 


Ueber diefe Worte merfet der heil. Gregorius, L. 1. 
Indicts 9. Ep. 5, daß der Prophet nicht gejagt. habe: 
Du haft fie niedergeworfen, nachdem fie erhöhet worden, 


dann folhermaßen wäre die Erhöhung verderblich) 
ſondern, da, oder indem fie erhöhet wurden, weilen, 


jagt der heilige Kirchenlehrer, die Böfen, wann fie mit 
zeitlichen Würden geehret werden, fteben fie dem äußer- 
lihen Scheine nad: auf, innerlich aber fallen fi. So 
sit dann die Erhöhung das Verderben felbftz dann, in- 
dem fie von der falfchen und betrüglichen Würde unter- 
füßt find, werden fie von der wahren Herrlichkeit aug- 


geleeret. Diefes lehret ung auch der Fönigliche Prophet, 
der da ſpricht: Die Feinde des Herrn, fobald fie zu 


Ebren und Hoheit kommen. Pſ.36. V. 20. Was den- 


ſelben widerfahren folle, folgt alsbald hernach: werden 


Lt 
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abnehmen, und wie der Rauch verichwinden. Nun 
merfe auf, meine hriftlihe Seele, wie dieſer göttliche 


Prophet unfere obangezogene Wahrheit durch das Gleiche 
niß des Rauches befräftige, deſſen Auffteigen zugleih 


feine Zerfireuung und Vernichtigung if, und wie höher 
er fich in die Luft ſchwinget, je mehr und mehr wirb 
er zertheilet. Eben folches wiederfahret den Böfen, und 
die zur Hoheit von Gott nicht berufen find, Die Ers 
hoͤhung felbft ift ihr Berderben, und auf wenigſtens eine 
Berniedrigung in den Augen Gottes, von dem fie in 
das ewige Berberben werden verfioßen werden. 


. 3 Solchem großen Uebel den Eingang zu ver 


ſperren, haben unfere Sagungen verordnet, daß Alle, 
fd in unferm Orden die Gelübde verfpredyen, das vierte 
derfelben, nämlich die Demuth, gegen diefen giftigen 
Feind den Ehrgeiz thun, durch welches Gelübde (wie 
unfet P, Ignatius in Turri salutis weitläufig befchreis 
bet) werden alle unter einer Todfünde verbunden, nad) 
feinem einigen Amt, ed fey in» oder außerhalb der Ber- 
fammlung, zu traten, worinnen auch befchlofjen wer- 
den diejenigen Aemter, fo durch eine einfältige, das ift 
nicht eanoniſche Wahl, vergeben werden, als da find die 
Aemter der Patren Eraminatoren und P.P. Disereten 
des Klofters. Sollte aber Einer mit dergleichen ehr- 
füchtiger Berfuchung angezapft werden, fo nehme jer 
als einen bewährten Schild diefe dem Buche Geneſis 
vorgemeldeten Worte zu fi, und fage: Ich mag auf 
dem Berg, das ift in dem Amt eines Borftehers, nicht 
erhalten werden, daß mich vielleicht das Uebel nicht 
ergreife und ich umfomme dur‘ den Tod der Sünde, 
derhalben will ich vorhero alle Vortrefflichkeit der Aemter 
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mit allem Ernfte meiden. Weiters ift auch zu beobach⸗ 
ten, daß die Borftehung nicht allein gefährlich und ver— 
derblich jey den Böfen und Ehrfüdtigen, fondern aud 
den Guten und von Gott Berufenen fhädlich fey, wie 
ſolches aus göttlicher heiliger Schrift und den heiligen 
' Bätern klärlich Kann bewiefen werden, und zwar erftlic) 
aus dem: hohen! Liede Salomonis: Allwo die Seele 
eines guten und getreuen Prälaten oder Vorſtehers, fo 
zu ſolchem Amt berufen ift, ihre Gefahr erfennet, und 
alfo beweinet: Sie haben mich zur Hüterin in ben 
Weingarten gefett, Cant. 1. v.6. Was ift aber dar⸗ 
auf erfolgt Ach! ich habe meinen Weingarten nicht 
- bewahret. Diefe Klagrede legt ber heilige Gregorius 
folhergeftalt aus, und fagt, daß dur den Weingarten 
verſtanden werden unfere Werke, die wir zum Nusen 
unſerer eigenen: Seele verrichtet haben, Diefe werden 
aber dadurd verhindert, warn wir nämlich) im Stande 
der Borftehung auf fremde Thaten und Sitten Achtung 
haben, Wir Hüter aber, fagt |ver gemeldete Kirchen- 
lehrer, die wir in die Weingärten gefegt find, bewahren 
unfere Weingärten nicht, weilen wir mit andern Werfen 
bejhäftiget, den Dienft unferer eigenen Werke vernach— 
läſſigen. 

4. Es kann auch nicht unbillig durch dieſen Wein— 
garten die eigene Seele verſtanden werden, wie aus 
dieſen Worten des Propheten Jeſaiä abzunehmen iſt: 
Mein Geliebter hat einen Weingarten bekommen, und 
hat gewartet, daß er Trauben hervor bringen ſollte, 
und er hat wilde Trauben vorgebracht, Cant. 5. v. 2. 
So ift dann eins, ob ich fage, fie haben mich zu einem 
Hüter geftellt in den Weingarten, oder ich fage, fie 
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haben mir die Seelforge aufgetragen, indem fie mich 
zum Borfteher erwählet haben, und dieß ift der Nugen, 
den ih heraus gefhöpfet, dag ich nämlich meinen 
Weingarten, das ift meine eigene Seele, nicht bewahret 
babe, Wohl ift auch allbier zu merken, daß in dem 
angezogenen Texte nicht von demjenigemgehandelt werde, 
der fi) in das Amt hineingedrungen hat, fondern von 
dem, der dazu berufen und erwählet worden iſt; dann 
fagt er nicht: ich habe mich gefegt, fondern, fie haben 
mich gefegt. Derhalben da er zum Hüter über Andere 
ift berufen worden, hat er dadurch abgelaffen, ein Hüter 
zu feyn über ſich ſelbſt? Sieheft du nun, meine drift- 
fihe Seele, die Gefahr auch bei guten Borftehern? 
Höre noch den heil. Bernardum über diefen Drt der 
heiligen Schrift: Die Rede, fagt er, tft nicht von dem 
Weingarten, fondern von der Seele, fo gedenfe du dann 
an die Seele, wann du Iefeit oder höreft nennen den 
Weingarten. Ein folher Hüter war vor Zeiten ber 
Adrianus Sertus, welder die Gefuhren der Seele in 
diefer Hütung Anderer wohl betrachtet hatz und da er 
eingmals gefragt wurde, was für eine Strafe er feinem 
Hauptfeinde gönnete? gab er zur Antwort: das Papft- 
thum. Dahero ift ihm diefe Grabfchrift gemacht worden: 
Adrianus Sertuß liegt allbier, 
welcher nichts für fo unglüdfelig gehalten, als daß er 
regieret hat Wiederum Papt Leo der neunte bat in 
feinem Todtbette dem Beichtvater in's Gehör gefagt: 
Wieviel beffer wäre mir gewefen, wann ich fiatt der 
Himmelsfhlüffel, die Schlüffel der Klofterpforte gehabt 
hätte. Desgleichen hat Paulus, der dritte Papſt dieſes 
Namens, in feiner Sterbeftunde gejagt s Biel lieber 
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ı hätte ih mid) dem Koch der P. P. Capuziner unter: 
worfen, als daß ich diefe, Gott fo nahe Würde bie 


zehn Fahre lang habe ausgeftanden. Beyrling. Apophr; 


| fol, 41T. Engelgr. Dom. 16. post Pent, 


5. Wann nun fo gelehrte und gottfelige Maͤnner, 


‘ fo von Gott fonderbar auserwählt worden, gleihwohl 
unter der Laft der päpftlichen Würde dergeſtalt gefeuf- 


zet, daß fie gewünfchet haben, fie wären Pförtner und 
Köche in Plag der Püpfte gewefen, fo muß mir ja 
diefes ein Zeiger feyn, dag wie höher eine Würde oder 
Borftehung ift, je mehr fie den Gefahren der Seele 
unterworfen fey. Diejes war dem heiligen Bater Aus 
guftino wohl befannt, derhalben Hat er nicht umfonft 
in feiner vorgefchriebenen Kegel gejagt: wie höhern 
Ort Einer befiget, wie größere Gefahr er leidet. Er 
redet aber von einem guten und getreuen Vorfteher, 
von dem er vorhin alfo gemeldet hat: Derjenige: aber, 
fo euch als eine Obrigfeit ift vorgeftellet, derfelbe fchäge 
fih nicht glüdfelig, daß er mit Macht herrfche, fondern 
er freue fih, daß er euch mit brüderlicher Liebe) dienen 
fönne; er folle in Furcht vor Gott zu euren Füßen 
liegen; auch fol er Allen zum Beften einem Geben ein 
Spiegel der guten: Werfe ſeyn. So redet dann diefer 
heilige Vater von einem Vorſteher, ſo da innerlich und 
äußerlich gut ift, und nichts deſto weniger fagt er, daß 
biefer in großer Gefahr feiner Seligkeit Tebe, und dero- 
wegen armfelig Fönne genennet werden; ja, was nod 
mehr il, er befiehlt, daß wir Untergebene deffelben ung 
erbarmen follen, und fagt: Erbarmet euch, feiner. Man 
erbarmet fi aber Keines, der nicht: in Armfeligfeit 
Redet, und. die Erbarmung nöthig hats In Armfeligs 
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feit, fage ich, iſt derjenige, ſo über Andere zw richten 
geſetzt if: Und ift diefe nicht die größte Armſeligkeit, 
nämlich den Sünden, als die fchwerften Uebel aller 
Uebel, mehr als Andere, unterworfen zu ſeyn? Die aber 
zw Vorſtehern geftellet find, müffen diefen Uebeln ge- 
meiniglidy untevliegen, wie genugfam bewiefen iſt; auch 
befräftiget ſolches der heilige Thomas: In Opusc, de 
Eruditione Prince, c.1. mit diefen Worten: Diejenie 
gen, fo große Gewalt haben, find öfter ſchwächer der 
Seelen nad, als Andere, weil fie weniger Gewalt ha- 
ben, dem Teufel und den Laftern zw widerftehen. Lind 
ein wenig hernach befräftiget er dag Obige und ſagt: 
Derfelbige Stand: ift gefährlih, fo viel die. Seele be- 
trifft: dann ed fann Einer in foldem Stande ſchwer⸗ 
lic ohne Sünden Ieben. Dieweil wir nun vernünftig 
ſchließen, daß die Fünftigen Sünden zur Strafe ber 
vorhin begangenen von Dem gerechten göttlichen Richter 


vielmal zugefaffen ‚werden, ſo müſſen wir auch dafür | 


halten / daß die Vorſtehung eine Strafe ſey der began- 
genen Sünden. Dieſes befeſtiget noch mehr der erwähnte 
heilige Thomas mit folgenden: Worten: Die irdiſche 
Gewalt, kraft der ein Menſch über andere Menſchen 
iſt, iſt keine Sache der BR ; er eine — 
gerin der Schule’ 05 1 

6. Iſt diefem'nun alſo wie ——— Mn u 


diejenigen, welche nach hohen Würden trachten! Dieß | 


muß ich fagen, daß diejenigen, fo einige Würden auh 
in dem geiftlihen Stande verlangen, oder die aufge- 
tragene Ehre mit fröplihem Gemüthe annehmen, fie 
feyen auch, wer fie wollen, "blind und aller heilfamen 
Furcht Gottes entblöfet find, infonderheit, da der heil. 
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Lhryſoſtomus Homil: 34, ad illa verba Hebr. 1% 
psi pervig. In medio Chr, c. 3%, hiervon alfo redet: 
u verwundern wäre ed, wann Einer von denen, fo 
Andere regieren, folte jelig werden. Dieſe feine Worte 
erläutert er mit einem Gleihniffe und fagt: So ſchwer⸗ 
lich kann ein Vorſteher felig werden, als felten.gefchieht, 
daß ein Jüngling mit einem fhönen Mägdlein umgehe, 
und mit demfelben nicht fündige: Eben felbiger Meis 
nung ift der heilige Kirchenlehrer Bonaventura, ber 
alfo ſpricht: Eine folde Sache iſt's, der Ehren fi 
wohl zu gebrauchen, wie Einem, fo mit einem wohlge⸗ 
falteten Mägdlein umgehet, befohlen wird, daß er Fein 
unzüdhtiges Auge jemalen auf ſelbiges fchlagen: falle 
Wie fhwerlih nun iſt in foldem Falle diefem Befehle 
nachzuleben; fo ſchwerlich ift es auch, der Ehren ohme 
Berlesnng der Seele fih zu gebrauchen. Weiterö be- 
trachtet der heil: Bernardus diefe Worte des Apoftelg 
zu den Römern; Erhebe dich nicht) in deinem Sinn 
and bricht alfo los: In hohe Würden geftellet zu feyn, 
und feinen Sinn nicht zu erheben, ift eine ſchwere und 
ungewöhnliche Sache. Derhalben nennet er fie eine 
Ehrſucht, einen: Roft der Tugenden, eine Motte: der 
Heiligkeit, und eine Verblenderin der. Herzen. :Epist, 
12. Bern, Serm. 6, in Psalm. 90. Dann die Ehren, 
o der Menſch mit fröhlichen Augen anſchauet, verblen- 
ven, ihn, wann: er fchon auch erleuchtet iſt; fie berauben 
hn ſeiner Tugenden und Heiligkeit. Dahero ſagt der 
veiſe Mann: Der wenig zu ſchaffen hat (das iſt, wer 
ür Andere nicht zu ſorgen hat) der wird, die wird die 
Beisheit einnehmen, -Ecel: 38. v. 25. und darnach 
ig werden. Alſo kann mit guter Vernunft geſagt 
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werden: Der viel zu fchaffen hat, der wird derſelben 
Weisheit beraubet, und folgends ewiglich verdammet 
werden. So iſt dann nicht zu verwundern, daß die 
Vorſtehung eine große Armſeligkeit genennet werde, 
welche den Menſchen in die ewigwährende Armſeligkeit 
verſtoßet. Dieſe Armſeligkeit der Seele fliehet man 
nicht, der Armſeligkeit des Leibes aber ſucht jedermann 
mit aller Sorgfalt zu entgehen; dieſe fürchtet man; und 
andere liebet man. Dieweilen die treumeinende Erz 
mahnung des heil. Bernardi bei Bielen fo:wenig Plag 
findet, der da ſpricht: Du: Ehrfühtiger, wer du immer 
bit, wann du witzig bift, wann dag Licht ‚deiner: Augen 
dich noch nicht :verlaffen hat, fo laſſe ab zu fuchen, | 
welches, wann du gefunden, nur Armfeligfeit gewonnen | 
haft.  Fliehe derhalben und meide, meine chriſtliche 
Seele, die Aemter ſo viel dir möglich iſt, dann auf! 
einem niedrigen Orte wirft: du deine ewige Glückſeligkeit 
feichtlicher und fiherer finden, als an einer erhobenen 
Stelle. ‘Damit ih dir aber den, von dem abſcheuliche 
Ehrgeize gegebenen Bericht ferner beſtätige, als ba ' 
ich in folgendem andern Theile diefer Ermahnung auch 
zu deinem mehrern Vergnügen einige nützliche Beifpielk), 
anfügen. wollen. { 

Der andere Ihe 0 0 


7.’ Das Erfte giebt: und an die, Hand: der erſt 
ifraelitiiye König Saul, von dem der heil. Gregoriug 
Ad illa'verba Job. 36. Deus potentes non abjiei 
aljo: fchreibet: Saul ift von dem Verdienſt der Demut! 
in das Gefhwür der Hoffart durch die Höhe der em 
pfängenen königlichen Gewalt: erwarhfen ; dann wege! 
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köner Demuth ift er Andern vorgezogen, wegen jeiner 
Hoffart aber ift er von bem Herrn verworfen worden 
nit diefem Verweis: Bift du nicht zum Haupt wors 
en über die Stämme Sfrael, da du flein wareft in 
einen Augen, 1. Kön. 14. V. 17. Er bielte fih Hein 
in feinen Augen vor der Gewalt, da er aber mit zeits 
licher Macht erhoben worden, fahe er ſich nicht mehr 
für Fein an. Alfo geht es her, meine hriftliche Seele, 
nad) dem gemeinen Sprichwort : Honores mutant mo- 
ves, sed raro in meliores. Die Ehren den Menden 
verfehren und felten befehren. Das andere Beifpiel 
yaben wir am VBerräther Judas, von dem der geift- 
veiche Gerfon Serm. ad Ecclesiasticorum cautel. con- 
sid. 4. circa finem tom. 2. fraget, warum ihn Ehriftug 
su feinem Apoftel erwählet babe, da er doch vorhin 
gewußt, daß derſelbe fo gröblih fallen würde? Er 
ſelbſt ſpricht alfo: Ich Habe Zwölf erwählet und Einer 
von euch ift ein Teufel. Diefe Frage, fagt der ober- 
Imähnte Gerfon, ift eine von denen, fo der Apoftel Pau: 
4 us Röm. 11. V. 33. betrachtet, und nicht beantwortet, 
—4 ondern überlaut ausgeſchrieen: O, eine Tiefe des Reich— 
„yehums, der Weisheit und Erfenntnig Gottes, wie un= 
Ibegreiflih find feine Gerichte, und wie unerforfhlich 
find feine Wege. Dieß Einzige wiffen wir, dag Gott 
in dem Judas nicht verurfachet habe den böfen Willen 
der Tafterhaften Verachtung, fo viel diefelbe eine Bosheit 
betrifft. Er aber, nämlich Chriſtus, hat ſi ch dieſes bö⸗ 
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närriſche Ehrſucht des menfchlichen Herzens, das da fo‘ 
unfurdtfam die Höhe der Würden anfället, die doch 
ein Menſch, fo von Gott berufen, und von ihm felbften 
erwählet, mit Feiner Berfiherung und ohne große Ger 
fahr des Fallens annehmen kann, wie wir am Judas, 
am Saul, und unzählbaren Andern zu ſehen haben. 
Gerſon hat's getroffen; du aber hüte dich vor dem Auf⸗ 
ſteigen, fürchte das Fallen, und höre: 
8 Weiters gebe ich dir von dem unglücfeligen 
Udone, Erzbiſchof zu Magdeburg, diefen Bericht: Discip. 
“ Basil. Fulgos. 1, 9. c. 12. In magno Specul. Exemp. 
Dist. 9. Exemp, 176, Es war ein Süngling in ber 
Stadt Magdeburg in Sachſen, Namens Udo. Diefer 
that den freien Künften obliegen, und weilen er ſahe, 
daß er wegen Mangel des nöthigen Berftandes nichts 
zunehmen fünnte und dieferhalben von dem Magiftro 
übel bergenommen wurde, bat er fih zur Kirche des 
heil. Mauritius verfüget, und. dafelbft die alferfeligfte 
Sungfrau Mariam fehr eifrig gebeten, fie möchte ihn 
doch durch die Fürbitte des heil. Mauritii anhören, 
und ihm die Gabe der Wiffenfhaft erwerben. Hierüber 
ift der obbemeldete Udo in einen Schlaf gefallen, in 
dem die glorwürbige Mutter ihm erfchienen, und ges 
fagt: Sch Habe dein Gebet erhöret, und ſchenke bir nicht 
allein die Gabe der Wiffenfchaft, fondern verfündige 
dir auch, dag du Erzbifchof feyn werdeftz aber büte 
dich, daß du in all folder Würde nicht übel Tebeft, 
fonft wirft du an Leib und Seele geftrafet werden, 
Nach diefen Worten if die mehrgedachte Jungfrau der 
Sungfrauen verſchwunden. Der Züngling aber ift er: 
wachet, ift wiederum zur Schule gegangen, und half 
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wegen feiner Gelehriheit Allen eine große VBerwundes 
zung verurſachet. Nach zweien Jahren ift der Erzbie 
fchof! neftorben, an deffen Plag er vermittelft einhelliger 
Zuftimmung erwählet worden, und bat eine Zeitlang 
löblich vegieret. Weilen aber die Ehren die Menfchen 
verfehren, als er ift allgemach von dem vorigen eifri— 
| gen Dienfte Gottes ab», und einem fehr Tafterhaften 
Leben zugefallen. Er hat die Schäße der Kirche vers 
ſchwendet, die ſowohl geiſt- als weltliche Jungfrauen 
geſchwächet, und fort allen ſeinen böſen Begierden den 
Zaum gelaſſen. Ach leider! Nachdem dieſer Erzbiſchof 
Reine geraume Zeit durch feine Laſter die Luft und ſchier 
I die ganze Welt vergiftet, und in einer Nacht eine 
Nebtiffin aus einem Föniglichen Ciſtercienſiſchen Klofter 
bei ſich im Bette gehabt, hat er eine Stimme gehöret: 


Udo, mad) dem Spiel ein End, 
Das Spiel fih zum Vergnügen wend. 
































! Udo aber hat dieſe Stimme als ein gebichtetes Wert 
ausgelachet, und obfchon er die folgende Nacht felbige 
Worte zum andernmal gehöret, fo hat er hierauf fein 
1 böfes Leben nicht gebeffert, Da er nun zur dritten 
Nacht wiederum mit vorgemeldeter Nebtiffin feine fleifche 
lichen Wollüften getrieben, hat er eben felbige Worte 
mit einem erſchrecklichen Knall gehöret; 





') Udo, mach dem Spiel ein End, 
N "Das Spiel fih zum Vergnügen wend, 


| 
A Eras wiederholet, aber Feine Buße rn Nach vers 


| 
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floffenen dreien Monaten hat ein Canonicus verfelben 
erzbifchöflihen Kirche daſelbſt Gott inftändigft gebeten, 
er wolle doc den Udo vom zeitlichen Leben hinwegneh⸗ 
men, oder befjern. Nicht vergeblich hat diefer gemeldete 
Ganonicus gebeten, fondern alsbald gefehen, daß dur 
einen ftarfen Wind alle Ampeln der Kirche erlofchen. 

Diefem nad) hat er gefehen zwei Jünglinge mit Wachs— 

lihtern zum Altar hinauf geben, welche an beiden Sei- 

ten des Altars geftanden, Nach diefen find zwei andere 

hinein gefommen, deren Einer einen Teppich vor dem 

Altar ehrbietfamlich ausgebreitet, auf welchem der An— 

dere zwei güldene Seffel gefeget. Leber diefe ift neh 
Einer ganz allein hinzufommen, jo gleich einem tapfern 
Fechter mit gezüdtem Schwert aufgezogen und in mitten 
der Kirche überlaut gerufen: D ihr Heiligen Gottes, 
Ale, deren Gebeine allpier aufbehalten werden, fiehet 
auf und fommet zum Gerichte des Herrn. Auf fothane 
Stimme ift eine fehr große und herrlich leuchtende Anz 
zahl beiden Geſchlechtes erfchienem, welche alle auf den 
Chor geftiegen und nad der Ordnung niedergefeflen. 
Auch find erfchienen zwölf Männer, und in der Mitte 
derfelben Einer, deffen Glanz die Sonne übertroffen, 
fo mit einer Föniglihen Krone und Scepter verjehen, 
diefer ift aber geweſen Chriſtus ſammt feinen zwölf 
Apofteln. Da biefen die Andern gejehen, find fie vor 
ihm niedergefallen, haben ihn angebetet, und nachmals 
auf einen der vorgedachten Seſſeln geſetzet. Auch hat 
ſich einfinden laffen die über Mond und Sternen leuch— 
tende Himmelsfönigin in einer anfehnlihen Begleitung 
‚unzählbarer Zungfrauen, fo aud von den Auserwählten 
Gottes geehret worden. Dieſer feiner werthen Mutter iſt 
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Chriſtus alsbald entgegen gegangen, und hat ſie mit 
der Hand auf den Nebenſeſſel geführet. Schließlich iſt 


ebenfalls der heil. Martyrer Mauritius mit feinen 6660 


Nittern heran fommen, fo alle vor dem Heiland nieders 
gefallen, und ihn angebetet und gefagt: D du allgerech— 


teſter Richter, gieb ein Urtheilz denen Chriſtus geants 
U wortet: Sch weiß, was ihr ſuchet; bringet bieher den 


Erzbifhof Udo, Auf diefen Befehl find alsbald einige 
von den Umftehenden hingegangen, und haben meinen 
Bifhof von der Seite der faubern Aebtiffin hinweg 
geriffen, und armfelig vorgeftellet. Diefen hat der Hl. 
Mauritius vor Andern mit ernfthaften Augen angefchaut, 
und mit diefen Worten den Heiland gebeten: D, mein 
Herr und allgerehtefter Richter, richte nach deiner Ges 
rechtigkeit. Siehe, Herr, diefer Udo ift Fein Biſchof, 
ſondern ein Wolf, kein Hirt, fondern ein Räuber und 
Schlächter feiner Schafe. Diefer ift derjenige, dem 


I deine werthefte Mutter die verlangte Wiſſenſchaft geges 


ben, und diefe Kirche anbefohlen, und geweiffaget hat, 
wann du wohl wirft leben, fo wird dir das ewige Les 
‚ben zu Theil werden; wirft du aber übel haushalten, 
fo wirft du an Leib und Seele fterben. Diejer Böſe— 
‚wicht hat alle heilfjame Ermahnungen verachtet, dieſe 
und andere Kirchen entheiliget, und gleichfam vernichti— 
get; ja fogar, er hat deine dir vermählten geiftlichen 
Bräute gefhändet. Derhalben laß ihn, o Herr, erfahren 














‚beine Geredtigfeit, Auf folde gethane rechtmäßige 
Anklage hat der göttlihe Richter feine Heiligen anges 
ſehen und gefagt, was gedünket euch von dieſem? Der 
oben gemeldete Fechter aber hat mit harter Stimme 
‚gerufen: Er ift des Todes ſchuldig. Er hat den Kopf 
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zu verlieren verdient, fpricht der Richter, weilen er ohne 
Haupt im Wuft gelebt, und verfaulet ift. Und fiehe, 
da num der ofterwähnte Fechter den Arm zum Streiche 
erhoben, rufet einer von den Umftehenden demfelben mit 
diefen Worten zus Halte ein beine Hand fo lang, bis 
die Heiligthümer von ihm genommen find. Hierauf ift 
der unglücfelige Udo vielmal auf den Hals gefchlagen 
worden, und zu jedem Schlage ift eine befudelte Hoftia 
aus dem Munde in einen dazu bereiteten Kelch gefal- 
len, welche Chriftus alle ausgenommen, gewaschen und 
in einen Kelh auf den Altar gefest, und alfo mit 
ſämmtlicher heiligen Schaar zurück gewichen, und nach— 
dem der obige Fechter dem armfeligen Biſchof den 
Kopf hat abgefchlagen, ift die ganze Verſammlung vers 
fhwunden, 

Der obgedachte Kansnicus, von diefem graufamen 
Spectacul ganz erftummet, hat in der Kluft der Kirche 
Feuer gefunden, wovon er die erlofchenen Ampeln ent 
zündet, und da er zu dem Dite des Gerichts fommen, 
hat er den Kelch mit den Hoftien auf dem Altar, den 
todten Leib weit von dem Kopfe hinweg geworfen, und 
das Pflafter mit dem Blute benest gejehen und mit 
mögliher Stimme gerufen: O trauriges Schaufpiel! 
9 großes Wunderwerf! o unerhörtes Geriht! o wie 
fhredtich ift es, in die Hände des Iebendigen Gottes 
zu fallen! Hierauf hat er alle Thüren der Kirche vor— 
ſichtig gefchloffen, und die vornehmften Geiftlichen und 
Weltlihen zufammen berufen, und hat die Thür wies 
derum aufgefchloffen, und ihnen den Erzbifhof Udonem 
in feinem Blute erblichen gezeiget, und Alles, was er 
gefehen, ordentlich erzählet. 
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Selbigen Tages aber hat einer von feinen Capellas 
nen, Namens Bruno, nad gethaner Verrichtung feiner 
Commiſſion, und vorausgefhidten feinen Dienern ' wies 
derum nach der Stadt zu fehren ſich bemühet, ift aber 
auf der Reife dergeftalt vom Schlaf überfallen worden, 
daf er in Erblickung eines fchattenreihen Baumes vom 
Pferde zn fleigen, den Zaum an den Arm zu binden, 
- und dafefbft zu fchlafen gezwungen worden. In diefem 
Schlafe hat er eine fo große Menge der unreinen Geir 
ſter mit Trompeten und. Heerpaufen, mit Schwerten. und 
, Stangen, mit Beilen und Lanzen zu dieſem Orte fehen 
hinzunahen. Diefe haben ihrem vornehmften Haupte, fo 
Andern an Größe und Graufamfeit des Gefihts übers 
 troffen, einen Thron aufgerichtet, und benfelben darauf 
geſetzt. Alsbald ift auch herangewifchet eine andere 
Schaar der böfen Geifter, fo mit unbeſchreiblichem 
Jauchzen und Frohlocken gejchrieen, macht Platz, macht 
Platz, ſehet, unſer Fürſt der Udo kommt herbei, Nach 
dieſen haben die Trabanten deſſen Seele dem Satan, 
ihrem Fürften, präſentirt, dem er dann zu Ehren von 
, feinem Throne aufgeftanden, ihn mit friedlichen aber 
‚ betrüglichen Worten gegrüßet und geſprochen: Sey wille 
kommen du Fürſt und Bermehrer unfers Reiches; fiehe, 
wir find Alle bereit, vor deine treu geleifteten Dienfte 
dich zu belohnen. Da aber der Udo vor dieſer graus 
ſamen Anzahl ganz und zumalen erſtummmet, hat mit 
ihm der Satan ein Mitleiden getragen und gefaget: 
Sehet ihr nicht, unfer Lieber Bruder Udo ift von dem 
Reifen ermüdet, derhalben gebt ihm alsbald zu effen, 
damit er wiederum zu Kräften komme. Dieſem Befehl 
find die kohlfarbigen Aufwärter gar hurtig nachfommen, 
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und haben Kröten und Schlangen dem neu angefoms 
menen Gaft mit großer Gewalt in’s Maul geftoßen, 
und ihn hernach auch mit einem Schwefelfaft überflüßig 
getränfet. Und da er noch nicht geredet, hat der ge— 
meldete Satan verordnet, man follte diefen Schwachen 
in ein fräftiges fürftliches Bad führen, damit er feine 
Sprache wieder befomme. In felbigem Augenbfide ift 
er in eine von zerlaffenem Erz und Blei angefüllte 
Pfütze geworfen, nachmals heraus gezogen, und ganz 
glühend Ihro Hochfürſtlichen Gnaden präfentiret wor— 
den, der ihn dann ſpöttlich verhöhnet und geſagt: Gelt, 
lieber fürſtlicher Bruder, du haft ein ſanftes Bad ge— 
habt? Hierauf hat Udo angefangen zu ſchmähen und 
zu gottesläſtern, und geſagt: Verflucht biſt du, o Sa⸗ 
tan, mit allem deinem Anhang, verflucht ſey auch der 
Gott, fo mich geſchaffen, mit allem feinem Gebot; ver⸗ 
flucht ſeyen alle Engel. Diefe brüderlihe Stimme hat 
dem Fürften und ſämmtlichen Trabanten dermaßen ges 
fallen, daß fie mit großen Freuden gefchrieen: Diefer 
iſt werth, daß er bei ung verbleibe, weilen er in uns 
fern Gefängen trefflich erfahren ift. Diefer muß pro— 
movirt werden in die Schule der verdammten Einiges 
feit und wohnen daſelbſt in alle Ewigfeit. Kaum 
hatten fie diefe Worte geendiget, fiebe, da wird bie 
armfelige Creatur von den grimmigen Feinden eins 
hellig angefallen, und in den höllifhen Abgrund jäm⸗ 
merlih geftürzet. Wie nun dem Zufchauer diefer ers 
bärmlihem Action zu Muthe gewefen ſey, iſt leichtlich 
zu erachten, infonderheit, da der Fürft der Finfterniffen 
den Fingerzeig auf felbigen Capellan gegeben, und bes 
foplen, man folle verhüten, daß diefer Clerieus nicht 
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entkommen; dann, gleichwie er, ſagt der Fürſt, iſt ge— 
weſen ein Mitwirker des Böſen, ſo muß er auch nun 


theilhaftig werden der Strafen, und zu ſeinem Herrn 
geſendet werden, damit er alſo über ſeine Verrichtung 
demſelben füglich könne Bericht erſtatten. Indem aber 
die Teufel ihn ergreifen wollen, ſpringt er gähling im 


Schlafe auf und erwachet, darob dann das Pferd er— 


ſchrocken, von einem Orte zum andern geſprungen, und 
den armen Menſchen ſo lang gezogen, bis ihm der Arm 
gänzlich aus den Fugen verrücket, iſt dannoch mit großer 
Mühe auf's Pferd geſtiegen, und nach Magdeburg kom— 


men. Und da er den Tod feines Herrn verſtanden, 
hat er Alles, was ihm begegnet, erzählet, und alfo den ı 
Schrecken, das Gericht, und das Wunder vergrößert, 
auch feinen Arm und die urplöglichen grauen Haare 
zum Zeichen der Wahrheit herum getragen. Im Uebri— 
' gen hat man den faulen Leib weit von der Stadt in 
eine Moßlache geworfen. Weilen aber die da herum 


wohnenden Menfchen dieferhalben mit öftern Schreden 
beunruhiget worden, ijt des unglücfjeligen Udonius tod— 
ter Leib herausgezogen, verbrennet und die Afche in die 
Elbe geworfen worden. Alte Fiſche aber deffelben Fluffes 


, find in’s Meer gefhwommen, und haben dur viel- 
fältiges andächtiges Flehen zu Gott, nach zehn Jahren 
‚ endlich wiederum ihr voriges Quartier bezogen. 


9, So ift dann und bfeibt wahr, daß aud ben 
Guten, und denen, fo von Gott vermittelft einhelliger 
und wunderbarliher Zufammenftimmung der Wählenden 
in die zeitlichen Würden gefegt werden, nicht wenige 
Gefahren der Seelen auszuftehen find, dero nicht allein 
die Bifchöfe, fondern auch andere geiftlihe Obrigfeiten 
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fih unterwerfen, und wiewohl billig zu glauben ift, daß 
Diele derfelben wegen Frömmigkeit ihres Lebens und 
ungemeiner Gelehrtheit rechtmäßig zu denen ihres Or— 
densämtern erwählet und won Gott berufen ‚find, fo 
find fie hernach derhalben von felbigem verworfen wor— 
den, weilen fie in Erbauung fremder Weingärten, das 
ift in der Seelforge, ihren eigenen Weingarien, das ift, 
ihre eigene Seele, vernachläffiget Haben, nach den Spruch 
bes hohen Liedes Salomonis: Sie haben mich gejeget 
zur Hüterin in den Weingarten, und id) habe meinen 
eigenen Weingarten nicht bewahret, Cant. 1. v. 5, De 

rowegen find fie endlich den hölliſchen Geiftern zuge« 
fellet worden. 

10. D wie wohl hat diefes beherziget unſer bes 
heiligen Auguftini Ordens ehrwürdiger und wunderthätis 
ger Vater Hieronymus a St, Bernardo, fo von edlem 
Stamme geboren, und in Betrahtung ber großen Ger 
fahren in Würden zu leben, fih unwitzig angeftellet, 
Damit er alfo die Ehren der Welt zertrennen und dem 
befahrenden Schiffbrud feiner Seele entgehen möchte. 
Man hat ihn feier bei die fiebenundvierzig Jahre vor 
einen Narren gehalten, und als einen ſolchen tractirt. 
Er aber hat diejenige Gefahr, fo ihm in den Bers 
fammlungsämtern hätte zuftoßen fünnen, in fothaner 
Mifgeftalt zumalen ausgeladhet, und nad geführter 
Tugend und wundervollem heiligen Leben, bie ewige 
Seligfeit erlanget Anno 1677. den fünfundzwanzigften 
Tag Octobris, im Jahre feines Alters 77. und bes 
geiftlihen Standes 58. Diefes heiligen Mannes gott 
gefällige Demuth folge du nad, meine chriſtliche Seele, 
und verachte alle weltlihe Ehren und Würden, und 





251 


ob du schon dich närrifh anzuftellen nicht vermögeft 
(dann viefe eine fonderbare und nicht gemeine Gnade 
it) nichts deftoweniger fannft du andere Mittel erbens 


fen, durch Hilfe, deren du der göttlihen Majeftät zu 


gefalfen, und die Borftehungen der Berfammlung zu 
meiden dich befleißigeſt, damit wir aber diefe heilfame Rede 
nicht gar zu kurz abfchneiden, wollen wir bir hiervon noch 


einigen Dericht geben, welchen zu deinen Troft enthaltet: 


Der dritte Theil. 

















daß fie fommen würden, und ihn mit Gewalt wegfüh: 


ren, daß fie ihn zum König machten, flohe er abermaf 
auf den Berg, er felbft alfein. Weber fothane Worte 
‚ erinnert dich und mich der heilige Bonaventura, und 
ſagt: Siehft du nun, mit was Behutfamfeit und grofe 
ſem Ernft dein Heiland die föniglichen Würden gemeis 
det hat? er hat ung hierdurch gezeiget, daß wir auch 
alſo thun follen, dieweilen er nicht feiner, fondern une 
ſerthalben geflohen, zumalen er wußte, was eine große 


Bermeffenheit fey, daß man nad den Ehren trachtez 
dann diefelbe find von den größten Stricken, mit denen 
der arme Menſch gefangen wird, und die vermögenfte 


11. Bann der Wahrheit gemäß ift, was ber hl, 
Kirchenlehrer Gregorius Hom, 17, in Evang, neben 
andern heiligen Vätern fagt: dag namlich die Werfe 
und Thaten unfers Heilands lauter Geboth find; indem 
en ung durch felbige zeiget, was wir thun follenz fo 
folgt hieraus unfehlbarlih, daß wir geladen, ja auch 
‚ verbunden werden, alfe Vorſtehung und Hoheit zu flie- 
ben nad) dem Erempel Chriſti, von dem ber heil, Jo— 
hannes c. 6. v. 15. alfo fihreibt: Als Jeſus merfet, 


— — 
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Urſachen, Kraft deren er'feine Seligfeit verfpielet. Dieß 
fagt der feraphifche Lehrer: Nicht wenigern Bericht, 
der fo großen Gefahr hat derjenige Einſiedler gehabt, 
deifen Better, noch jung von Jahren, zum Biſchofthum 
berufen worden, derhalben er ihm befohlen, er follte 
fi) erftlih auf einen hoben Tifh, und hernach auf die 
Erde legen, aber auf beiden ſich etlihmal wader herum 
werfen, und fehen, welche diefer zweien Wälzungen die 
füherfte fey. Nach eingenommener folher Unterwei— 
fung Hat der gemeldte Jüngling das Bisthum als ein 
fehr gefährliches Werk geflohen, und ift nad dem zeit- 
lichen Leben feinem Unterweifer erfchienen, hat ihm ges 
danket und geſagt: verfichere dich, mein Vater, daß ich 
jest gehörte unter die Zahl der Verdammten, wann 
ich gelebt hätte in dem Chor der Biſchöfen. O wie 
wahr ift dann, daß hohe Aemter mit Hunderterlei Ger | 
fahren umgeben feyn: Nun! wollen wir zu deffen meh? 
reren Befräftigung noch ein anders dergleihen Exempel 
binzufegen. Fabr. Conc. 1. in sest. S. Jacn. 2, 
12. Der felige Gaufredus ein Drdensgeiftliches des 
Kloſters Clarenthall, ift zum Bifchof erwählet worden. 
Er hat aber über folhe Würden fi nicht allein befter 
Maafen entfchuldiget, fondern bat auch des Panften 
Eugenii und feines Abten des heiligen Bernardi, Bes 
fehl, wegen Annehmung dieſes Amts ſich widerfeget. 
Nicht fehr Lang hernach ift er geflorben, und einent 
von feinen verträulichen geiftlihen Brüdern erfchienen 
und gefagt: Ich bin felig worden, dann die Flucht des 
Papſtthums ıft mir zu meinem ewigen Heil ausgefchla: 
gen. Worauf er befragt worden, ob ihn der gewejene 
Ungehorfam auch ſchädlich gewejen fei, bat er geant: 
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| wortet, nein und hinzugefest: Wann ich diefe Würbe 
hätte angenommen, wäre ich ewig verdammt worden. 
‚Arnold. apud Discip. item March. 'Trib. Sacer. Tom, 
1. Lect. 5. und (fo grauſamlich if zu hören) fo weit 
it eg fommen mit dem Stand der Kirchen, daß fie 
nicht würdig fey, als von böfen Biſchofen regiert zu 
werden, O unentfegliche Tiefe der Urtheilen Gottes ! 
billig muß hierüber fih fürchten, erſchrecken und erbleis 
‚hen die Obrigkeit. Keiner wird dieſes hören und glaus 
‚ben, und dannoch nicht fuchen feines Amts Laft entho— 
ben zu werden. in jeder, fo dieſes beherziget, wird 
‚alle anerbothene Aemter wie dag Gift der Schlangen 
‚und wie die Peft felbften bafjen und fliehen. 

13. Derhalben hat nicht unbilfig der heilige Ber: 
nardus das genuefifhe und mailändifche Bisthum an- 
‚zunehmen fich geweigert, Wohl auch hat der hl. Tho= 
mas von Aquin, die von dem Papft Clemente dem 
vierten ihm aufgetragene neapolitanifche erzbiſchöfliche 
Würden verachtet. Ingleichen, wie hat nicht der hl. 
‚Bruno, das ihm ebenfalls von dem Papft Honorio 
anerbothene erzbifchöflihe Amt der Stadt Rehms ger 
‚ fürdtet, daß er auch dieferbalben von Nom in Frank: 
reich wieder zu kehren ſich gefcheuet und Calabriam zu 
feinem beimlihen Aufenthalt erwählet, fo ihm auch von 
ſtatten, und er der fo verderblichen Ehrgefahr glüdlicy 
entgangen iſt. Wie hat fih nicht im gleichen Fall ver- 
halten der heilige Papft Gregorius, von dem wir am 
zigſten Blatt gemeldet? der hocherleuchtete Auguftinus 
hat aud mit großer Gewalt zu der bifhöflihen Vor— 
ſtehung müfjen gegwungen werden; dann er wollte lies 
ber an einem niedrigen Ort felig werden; als an ei— 
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nem hohen fih in Gefahr ſtellen. Marulus laſſet audy 
berfommen von dem frommen Geiftlihen Ammonio, 
daß er zu Vermeidung des Bisthums, zu dem man 
ihn zwingen wollen, fi ein Ohr vom Kopf ganz abs» 
gefhnitten; und da er alfo mißftalter, dannoch dieſer 
Würde nicht entkommen fönnen, hat er vor dem Erze 
Bifhof und fämmtlihen Volk gefhworen, dag er feine 
Zunge, derwegen fie ihn liebten, audy abfchneiden wollte, 
wann fie yon ihrem eifrigen Anhalten nicht ablaffen 
würden; derhalben haben fie des Ammonii ſich noth— 
wendig begeben müffen. Bieler, ja unzählbarer anderer 
zu gefehweigen, muß ich dir, meine hriftliche Seele, un- 
fern heiligen Thomam de Billa nova noch vorftellen, 
von dem der Magifter Solon erzählet, daß er von dem 
Kaiſer Carolo dem fünften zum Bifchofen zu Granat ſey 
ernennet worden, habe aber diefer Würde ſich tapfer ent⸗ 
Schlagen und da er nachmalen (unangefehen der vori— 
gen Weigerung) von allerhöchfterwähntem Kaifer zum: 
Erzbifhof zu Valentien erfläret worden, hat abermal 
mit aller geiftlihen Höflichkeit fi) entfchuldiget, und 
dem eifrigen Begehren des faiferlihen Erbprinzen Phi— 
lippi Sefundi, wie auch deffen vornehmften Reihsftäns 
den und des Eardinalen Toletani heftigem Antreiben 
männlich widerftanden. Derhalben hat man ben Ge- 
neralen des heiligen Ordens erfuchet, welcher unten 
Straf der Ereommunifation des gefällten Urtheils 
mehrgemeldtem Thomä befohlen, innerhalb vier um 
zwanzig "Stunden obgedachtes Erzbifhoftfum anzuneh, 
men. Soldergeftalt hat diefer heilige Mann, Kraf 
des Gehorfams in fothane Würden müffen einwilligen 













die er mit vielen Zähren zu meiden fih unterſtan⸗ 
den hatte. 

14. Höre noch eind mein geneigter Lefer, fo mir 
eben etnfallet von dem gottfeligen Petro Damiano; yon 
dem der andächtige Pater Laurentius Surius fchreibt, 
daß er zur Cardinalwürde der römifchen Kirche, mehr 
gezogen, als berufen worden, und obwohl der Papſt 
Stephanus ihn zum Dedanten der hochwürdigen Ver» 
ſammlung der Cardinälen und oftienfifhen Viſchof ers 
nennet bat, fo habe er fi diefer hohen Ehren doch 
freilich entäußert, damit er dem Dienft Gottes und 
Beſchauung der göttlichen Dingen beffer obliegen möchte. 
Dieweilen aber allerhöchſtgedachte päpftliche Heiligkeit 
‚denfelben zu abermaliger Annehmung zwingen wollen, 
und er mit großer Standhaftigfeit fich zu entfchuldigen 
I nicht nadhgelaffen, als hat der allerhöchftermeldte Papſt 
in fothane Weigerung jedoch mit diefer Condition eins 
| gewilliget, daß er hundert Jahr alle Tag Hundertmal 
| den vierten Bußpfalmen mit zugleich gehender Caſteiung 
\ feines Leibes beten ſollte. Diefe Strafe hat der gottr 
\ felige Petrus mit Freuden angenemmen, und mit fols 
ſchem Eifer verrichtet, Daß er innerhalb einer Yahred« 
friſt dieſelbe völiglich bezahlet hat. O unerhörted 
ı Wunder! und wann Gott in feinen Heiligen nicht wuns 
derbarlich wäre, wer follte glauben, daß ein Menſch 
‚ innerhalb vier und zwanzig Stunden, und das nicht 
einen, fondern alle Tage eines ganzen Jahre, über 
zehn taufendmal den vierten Bußpfalmen mit beigefüg- 
I ter Cafteiung des Leibes wiederholen Fönnte? und 
y nichts deftoweniger hat der demüthige Petrus eines fo 
harten Werks fich Lieber unterfangen, als die ihm aufe 
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getragene Würde annehmen wollen. Aus dem num 
und andern Beifpielen genugfam erbellet, daß in den 
Borftehungen fehr große Gefahren liegen, zumalen fel- 
bige fo viel Gottgefällige und mit dem heiligen Geift 
erfüllte Männer fo ernftlic geflohen ‚haben. Wann du 
aber, meine driftlihe Seele, dir vieleicht einbildeſt, 
dag die Gefahr nicht fo erheblich fey, als fie gemacht 
werde, jo höre die Worte deffen, fo aus dem Mund 
bes Weifen dir bedeutet: Es wird ein fehr hartes Urs 
theil über die ergeben, fo das Regiment führen, Sap. 
6. v. 6. Diefes folle dir und mir bilig genug 
feyn, und was ift erfopredficher, als daß ein Vorfteher 
in Würden und feines Tags verfichert lebe, und das 
durch die heilige Schrift, fo da nicht fehlen fann, bes 
drohet werde, daß er vor allen andern Menfchen am | 
fhärfeften werde gerichtet werden? Es ift wahrhaftig 
eine unerhörte Blindheit; ein unerträglicher Fehler, daß 
in ſchwacher Menſch fih getraue, dem allerfchärfeften 
Urtheil Gottes fi nicht ohne bitterlihen und augens 
foheinlihen Seelenfchyaden zu unterwerfen, Diefeö ver: 
mutheft du Dich, indem du die Vorſtehung gern an- 
nimmft, und andern vorgezogen werden, einen Oefallen 
haft. Db zwar viele Urſachen des fo ſcharfen Gerihts 
über die Vorſteher Fönnten beigebracht werden, fo muß 
ih dir Doc eins aus dem Thun des Heils unfers Pa— 
tris Ignatii vor Augen ſtellen; daß nämlich dieſes Ur- 
theil erſchrecklich ſeyn werde, ſo viel die geurtheilte Sache 
betrifft: dann du wirſt nicht allein von deinen, ſondern 
auch von den Werken derjenigen, ſo dir anbefohlen ſind, 
genaue Rechenſchaft geben müſſen; ſowohl des Böſen, 
das ſie gethan, als auch des Guten, das ſie unterlaſſen 





haben und hätten thun follen und aljo muß ein Bor« 
fleher der Geiftlichen die begangene Brüche der Faften, 
und Enthaltungen, fo von diefem und jenem gefcheben, 
verantworten. Daß diefer oder jener den Gottesdienft 
‚verabfäumet, feine Zunge nicht im Zaume halten, und 
zu verbothener Zeit geredet und außerhalb feiner Zellen 
im Klofter, oder auch vermittelft einer von der Obrig- 
keit betrüglicher Weife erhaltenen und nicht eraminirten 
Erlaubniß in der Stadt herum geſchweifet fey und vor 
‚dergleichen andere Weberfhreitungen mehr, muß ftehen 
‚der arme Vorſteher; derhalben mit Recht ein Vorſte— 
‚her genennet wird. Es macht auch annebens dieſes 
Gräuel noch erheblicher der heilige Apoſtel Paulus; 
indem er nad gegebenen Befehl an die Unterthanen 
‚diefes Inhalts : Gehorfamer euern Borftehern, und fei 
ihnen unterworfen, von denen alfo redet: Dann fie. 
wachen, als die Rechnung geben werden für eure See- 
len, Als wollte er fagen: eine fo große Laft iſt's, bie 
eure Borfteher tragen, wegen des erfchrediichen Gerichts 
eurer Seelen halber, daß eine ſolche Laft billig erfore 
dere ſolche Hurtigfeit des Gehorſams. Derentwegen 
fagt der HI. Chryfoftomus: die Gefahr ſchwebt auch 
über deffen, er ift den Strafen deiner Sünden untere 
orfen, und deinetwegen wird er mit fo großer Furcht 
beängftigt, dieweilen Gott fegt, dag er durch fich ſelb⸗ 
Ren, und nicht turch andere diefe Rechenſchaft fordern 
wolle: Sieh, ich will feibft über die Hirten, und will 
‚meine Heerde aus ihrer Hand fordern. Ezech. 34, 
v. 10, 

15. O wiewohl hat dann der heilige Vater Augu⸗ 
Nſinus lum den Vorſteher in ſteter Furcht zu halten, 
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in feiner Regel perordnet, dag er allzeit gebenfen folfe, 
daß er Gott für euch Nechnung geben werde. Und in 
dem offnen Brief, ſo einem Borfteher, deffen Amt be- 
treffend, gegeben wird, muß er auch daffeldige Urtheil 
hören, kraft dieſer Worten: wir beſchwören fein Ge— 
wiffen zum Tag des Herrn, auf daß er das Zeitliche 
verfhaffe, und auf geiftlihe Vollkommenheit der See- 
len ‚unabläßlich ein wachfames Aug habe, als der fo 
Gott dieferhalben Rechnung geben wird, bier ift zu mer- 
fen, daß das obgeſetzte Wörtlein, unabläßlich eben fo 
viel bedeute, als das Wörtlein allzeit; dann deſſen fi 
unfer heiliger Vater anftatt diefen in feiner Regel ge- 
meiniglich gebrauchet. So fehe nun zu der vorgefeßten 
Dbrigfeit, wie fie der Schuldigfeit folder Betrachtung 
nachkomme, welche nichts fo wenig beherziget, ald bie 
unausbleiblihe Rechenſchaft ihres Amts dem gerechten 
Richter zu erftatten, da doch diefe Furcht fo vernünfs 
tig if, wie wir gehört haben, daß der hl. Apoftel Jar 
kobus felbiger ein fräftiges und graufames Mittel. die 
Vorſtehung zu vermeiden gefhägt, und, dahero gejagt 
bat, c. 3. v. 1.3 Meine Brüber, werdet nicht Lehrmeiz 
fter in großer Anzahl, und wilfet, dag ihr ein ſchweres 
Urtheil auf euch nehmet, 

416. Und obwohl einer. in dieſem Gerichte der ewi⸗ 
gen Verdammniß entgehen: würde, wann er naͤmlich 
mit allem möglichen Fleiß fein Amt vertrete, fo wird 
er jedoch kaum feiner Schuldigfeit fo völlig können ge- 
nug thun, daß er nit mit einigen Mafulen der Sünde 
bejchmiget werde, fo in ben feurigen Flammen nad)- 
mals müffen abgewaſchen werden, wie. aus folgender 
Geſchichte zw erfehen iſt. Der ehrwürdige Pater Con» 
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antinus a Salvatore Capuziner Ordens, und ein 
Mann großer Heiligfeit, ift wenig Tage nad) feinem 
Zode einem fichern geiftlichen Bruder erfihienen, und da 
er von feinem damaligen Stand befragt worden, hat 
er geantwortets ac), ach, mein lieber Bruder, wie weit 
jind die Urtheile Sottes von den Urtheilen und Meinungen 
der Menſchen entferntz diejenigen. Sachen, fo von eud) 
faft für tugendfam gehalten werden, find im Gericht 
Gottes lajterhaftig, ich bin zwar durch Gottes Barm— 
herzigfeit der ewigen Seligfeit verfihert, hab aber im 
Fegfeuer 3 Tage lang fo graufame Tormenten wegen 
der Unjauberfeit, die ich als eine Dbrigfeit an mid 
gezogen, und doc) für feine Unveinigkeit geachtet, müffen 
ausjteben, daß jelbige 3 Tage als 3 taufend Jahre, 
mir find vordommen, ich habe aber in meinem Amt eis 
nige geringe Sachen unterlafjen, welche der gerechte Gott 
ſehr Hoc) empfunden, auch bin ich in Erfaubnig der brüder- 
lichen Verluſtigungen zu geftatten zu freigebig gewefen, 
dadurch) einige Auspelaffenheiten find verurfacht wor— 
den, alfo hat: der obgemeldte Conftantius ſeine Nede 
geendiget und iſt verfhwunden ; wollte Gott, daß au 
bei allen Dörigfeiten die Geringfhäsung der fchweren 
Urtheilen Gottes, und bet allen Geiftlichen die Begierde 
zu den Würden verſchwinden möchten, zumalen vielleicht 
unter. hunderten und mehr derſelben Fein, einziger ‚ges 
funden wird, fo. mit dieſen gottfeligen Obern und Geifte 
lichen Tann verglichen werben; fliehe du Sorg' zu tras 
gen für andere, wie dir der heilige Apoftel Jakobus 
gerathen hat und der weile Mann dich abermal ermahnet 
mit biefen Wortens Begehre Feine Herrfchaft von dem 
Herrn, noch vom König den Stuhl der Ehren, Ecel. 
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7. v. 4 Was gebünfet dich ? wann der Cain fo ſcharf 
gerichtet worden ift, wegen eines Menſchen Entleibung, 
da er fagtes Bin ih dann meines Bruders Hüter ? 
Gen. 4. v. 4, wie viel härter wird dann nicht von Gott 
bergenommen werden, fo vieler Unterthanen Entfeelung, 
fo alfe Race über ihren Vorfteher bei dem unbejlodyes 
nen Richter fchreien werden? und dahero vermerfet der 
weife Mann, daß es vielen Ehrfüctigen alfo ergebe, 
und fagt: Es herrſchet bisweilen ein Menfd über den 
andern zu feinem Unglüf: Eccl. 8 v. 9. Warum 
aber das? weilen, fagen die Dollmetfher, das Blut 
der Unterthanen wird von feiner Hand geforbert werden. 


17. Daher ruft der Herr aus dem Mund bes 
Propheten Ezediel: Cap. 34. 9.2, Wehe den Hirs 
ten! wehe, wehe den Hirten Iſrael. Diefe Bebrohung 
aber gehet nicht allein die Ehrgeizige, fondern auch dies 
jenige an, fo rechtmäßig erwählet, und von Gott be— 
rufen find, wann fie nämlid nicht die Heerde, fondern 
fi felbften weiden, wenn fie das Verworfene nicht hers 
bei führen, und das Verlorne nicht fuchen, das Zerbros 
chene nicht verbinden, und das Schwache nicht lärfen, diefer 
Meinung unterfchreibt fih au der HI. Ehryfoftomus mit 
diefem Zufag : wann einige aus Noth zur Vorftehung ge⸗ 
zwungen werden, diefe mögen feine Ausflucht noch Ent: 
ſchuldigung finden über ihre nadläßige Regierung, wie 
vielweniger können dann diejenige ſich entfchuldigen, fo 
den Vorzug mit Mühe und Arbeit gefucht haben? dies 
fes haben mit geziemenden Ernſt fo viele heilige Mäns 
ner gar reiflich erwogen, derowegen fie ſothane Würs 
den entweder geflohen, oder durch Zwang und Drang 
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müffen annehmen, oder haben fi der gehabten Ehren 
entäußert, wie oben gemeldet ift. Diefe folge du, meine 
Kriftliche Seele, und folge den Rath des hl. Geiſtes, 
fo wirft du nicht fehlen; bewaffne dich mit der Flucht 
gegen diefen deinen Feind, damit du das erfchreckliche 
Gericht des gerechten Richters entflieheft, und wie wird 
es möglich feyn, dag du für andere Rechnung zu geben 
über dich nebmeft, der du für dich allein nicht befte- 
ben fannft ? 

18. Zum Beſchluß diefer Unterrichtung entftehet 
die Frage, wann und wen es zugelaffen fey, desjeni—⸗ 
gen Amts fi zu unternehmen, fo einem von dem Ge: 
meral= Gapituf, oder von dem Definitorio aufgetragen 
wird? dag man ohne Berlegung des Gelübdes der 
Demuth die Aemter möge annehmen, das Iehret die all: 
gemeine Erfahrnig, ob aber auch zuläßig fey, das Amt 
nicht anzunehmen. fo Tang Fein fonderbarer Befehl das 
bei iſt; dieſes fcheint der Wahrheit nicht zu mwiberfires 
ben, weilen einestheild ſolche Aemter niemal von der 
hohen Obrigkeit unter dem heiligen Gehorfam auferlegt 
werden, und da ſothaner Gehorfam oder ausdrücklicher 
Defehl ermangelt, ift man nicht verbunden, wie unfere 
heiligen Sagungen diefes vorfeglich erflären, zu einiger. 
Schuld, und erfolglih fann einer ohne Sünd fein Amt, 
zu dem er ermwählet ift, refigniren: dieſes erhellet auch 
aus dem P. Ignatio, In Turri saluti fol. 650, fo da 
Iepret, daß man ſolches Amt ohne Verlegung des Ges 
lübdes annehmen fönne, und fagt nicht, Daß man müffe, 
deffen Worte find diefe, der dann annimmt, und des aus⸗ 
drüdtihen Befehls nicht erwartet, dem wird nicht aufe 
gemeffen, daß er das Gelübde ſchwäche, er hat au 
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niht nötig darauf zu warten, als wann. foldes zur 
Haltung. des Gelübdes gehöre, obſchon der. Leifius De 
Just, et jur. 1. 2%. c, 46. dub. 5, n. 53, erinnere, daß 
es gemeiniglich nit Löblih fey, zu. den. vornehmften 
Aemtern auch in den Klöftern, fih bereit und hurtig zu 
zeigen, wann fie vergeben werben, fondern es fey dien— 
ih, dag man in aller. Demuth. entfehuldige, -und. den 
weitern Befehl erwarte und diefes fey dem Geboth des 
Gehorſams nicht zumider, derjelbige P. Ignatius ras 
thet denen, jo ohne ausdrücklichen Befehl nicht wollen 
annehmen, aljo ich follte vathen, daß diejenige, fo aus 
einer wahren Demuth die Aemter, und ohne Befehl 
diejelde anzunehmen: ſich weigern, ſtillſchweigen, und der 
Obrigkeit die Weis und Manier nicht zeigen, und ftelle 
08 der Bernunft dev Oberen anheim, fo diejes Mittels 
jih am beften wiſſen zu gebrauchen, wann fie vermei- 
nen, daß die gelegene. Zeit Fern kommen ſey, nad) 
Meinung dann dieſes unſern Patris (fo zehn Jahre 
lang der hohen Schulen .Lector, wie, dann. der erſte 
General-Defiaitor unſerer Verſammlung, bei dero er 
ſich ſehr verdient gemacht) kann man das aufgetragene 
Amt abſagen und nach der Meinung des Leſſii, ſey es 
bisweilen gut, daß man ben weitern Befehl erwarte, 
Less, loc. cit: 2.83. man, fann aud mit. jagen, daß 
Joldes Warten dem vollfommenen Gehorfam widerfirebe, 
welche den Befehl: nicht etwartet, ſondern auf einen 
Wink gehorfamet, weilen dieſes allein geltet in gerin- 
geren. Aemtern, bei denen Feine Gefahr der Seele oder 
bei: Leibes.ift, 

19. Im übrigen. iR gewiß, doß dieſe "obgefagte 
Meinung nur alfein Platz haben bei denen, ſo mit der 
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Wiffenfchaft, Die zur Verrichtung der Aemter fonderbar 
von nöthen ift, und von den Sabungen erfordert wird, 
verfeben ift, was aber für eine ©elehrtheit und Ge: 
fchieklichkeit an einem Provineialen, Prioren, an einem 
Magifter der Novisen und. Lectoren erfordert werde, 
fannft du leſen in unferm Patre Jgnatio, In Turri 
sal; fol. 292. usque fol, 310. der dieſes weitläuftg 
befihreibet, Wer nun folde nöthige Wiffenfchaft nicht 
bat, der thut nicht allein wohl daran, daß er auf fein 
Amt verzichte, fondern fann mit gutem Gewiffen die 
Vorftehung nicht annehmen, wie der gelehrte Cajetanus 
klärlich alfo befchreibet. 2.2. q: 185. art, 3. wofelb: 
ſten er die Verhindernifien: zu: der Vorſtehung verzeich- 
net, unter welche Die Unwiffenheit auch gezählet wird, 
jo da allein beftand genug ift, die Borftehung übel zu 
verwalten, und weilen man in folder Annehmung füns 
diget, fo folgt unfehlbar hieraus, daß man felbige Bors 
ftehung nicht annehmen könne, wann fchon foldyes durch 
ausdrüdliches Geboth des heil. Thoma 2, 2. q. 104 
art. 4. das Gelübde des Gehorſams den Menfchen in 
den zuläßigen Sachen nur verbinde und Navarus in 
Manuali c, 4. n, 9, fagt, daß der Gehorſam den Beidht: 
vater nicht entfchuldige von der Sünde, welcher weiß, 
daß er fo viel nicht verftehe, als zum Beichthören nö— 
thig ift, und gleichwohl Beicht höret, und dieſes befräf- 
tiget Der obgemeldete Navarus durch die gleichlaus 
tende Meinung des Hl. Antoni, Erzbiſchof zu Florenz, 
diefe Sentenz gilt auch in unferm gegenwärtigen Vor—⸗ 
haben und ift diefem gemäß fiher, dag bu nicht ſchul⸗ 
Dig feyft zu gehorfamen, und bag der Gehorfam dich 
nicht befreie von der Sünde in Annehmung folder 
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Borftehung, zu dero deine Unmiffenheit dich ungeſchickt 
machet, darſſt bu in ſolchem Fall die dir auferlegte 
Prälatur nicht annehmen, wie wirft du dann ſolche zu 
juchen di noch erfühnen dürfen? dich kann audy deine 
Obrigfeit ohne Sünde nicht erwählen, wann du fchon 
eines frommen Lebens bift, dann, obwohl erfordert werde, 
jo ift ed dannody noch nidht genug, weilen das vor- 
nehmfte Amt eines Hirten ift, die Schafe mit dem Worte 
weiden, welches du aus Mangel der Wiffenfchaft nicht 
thun kannſt; diefes habe ich meine riftlihe Seele, vor, 
nemlich zu meiner felbft eigenen Direftion verfaffet, du 
kannſt dir es auch im Fall der Gelegenheit zu nug ma— 
hen, das Zuläßige ftelle ich deinem Willen anheim, das 
Berbothene wirft du nun ohne Zweifel, wie gejagt ift, 
mit allem möglichen Fleiß zu verhüten dich unterfichen. 


. Die vierzehnte 
aeiftlibe Lection 
von ber Armuth. 


Beati pauperes Spiritu, quoniam ipsorum est 
Regnum Coelorum. Matth, 5. v. 5. 


Selig find die Armen im Geift, dann ihnen ift das 
Reich der Himmel, 


Der erfte Theil. 


1. Ich habe für gut befunden, dag wir von dem Lob» 
Ipruche, mit denen-die heiligen Väter diefe vorgefegte Tus 
gend ausftreichen, den Anfang zu machen. Es möchte viels 
leicht nach deren Erzählung unfer Herz vom Feuer der Liebe 
zu diefer Tugend entzündet werden. Es ift aber die Armuth 
des Geiftes eine freiwillige Abfagung und Berwerfung aller 
zeitlichen Dinge, um der Liebe Gottes willen und um 
die Bollfommenheit zu erlangen. Diefe nennet ver hl. 
Chryſoſtomus Serm. 18. sup. Ep. ad Hebr, eine Hands 
führerin auf dem Wege, der den Menfchen nah dem 
Himmel leitet; eine Salbung der Fechtenden; eine große 
und wunberbarlihe Uebung, und einen ruhigen und 

Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke XV. Br. 12 
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ftillen Hafen. Und weiters fagt er: Nichts ift reicher, 
als der die Armuth freiwillig Tiebet und mit Freuden 
annimmt. Desgleichen fagt der hocherleudhtete. Clima— 
eus, Grad. 17: Die Armuth ift eine Hintanfegung ber 
weltlihen Sorgen, eine Reife zu Gott ohne Hin- 
derniß, eine, Austreiberin aller Traurigkeit, eine Grund: 
vefte des Friedens, eine Neinigfeit des Lebens, welche 
uns befreiet von allen Sorgen des vergänglichen Lebens 
und macht, daß wir den Geboten Gottes vollfomment- 
lich nachleben. Der gottfelige Laurentius Juſtinianus 
laſſet fih auh hören mit diefer Stimme: In Ligno 
vitae. Tract, de paup, 6,4: Was ift beſſer als bie 
Armuth; was ift fiherer, was annehmlicher? Laſſet 
Alle traurig feyn, laſſet Alle feufzen, und wenn ſchon 
ſich Alle fürchten, fo ift doch diefe allezeit fröhlich und 
freundlich äußerlich und innerlih. Sie wartet auf dag 
himmliſche Gut und verfichert fih, felbiges zu befisen 
im Himniel, derhalben hat fie nichts zu verlieren auf 
Erden, Sie fohmwinget fih öfter zu dem bimmlifchen 
Baterland, da fie weiß zu empfangen ihre Belohnung. 
Und gleich wie nach den Worten des heiligen Ambrofit, 
bie zeitlichen Güter find die Werkzeuge aller Lafter, alfo 
ift.deren Berläugnung eine Gebärerin und Ernährerin 
aller Tugenden. 

2. Diefe Armuth hat unfer Heiland fo fehr geliebt, 
dag er in dem Eingange zu diefer Welt diefelbige als 
eine werthe Mutter mit unglaubliger Freude und herze 
licher Affection umhalfet und gefüffe. Bon welder 


‘der honigfliegende Bernardus alfo redet: Im Himmel 


war feine, Armuth zu finden, aber auf Erden war fie 
überflüffig. Den armen Menfchen war der große Werth 
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biefer Tugend: unbefannt, derhalben ift aus Begierde 
derfelben der Sohn Gottes vom Himmel herab gefties 
gen, damit er fie fih auserwählte, und durch jothane 
eigene Großfhäsung ung den Werth dieſer herrlichen 
Tugend beftermaagen anbefehlen mögte, Allein ift ges 
nugfam befannt, daß der Sohn Gottes fo arm gewefen, 
dag er auch zumal feinen Pas. in einiger Herberge 
bat finden fönnen, und derhalben in den Stall einfeh- 
. ren müffen. In feinem fanften Bette ift ex geboren, 
und hat in das feharfe Heu wollen niedergelegt werden, 
Und was hat er nachmalen in der Flucht nach) Aegyp⸗ 
ten mit feiner allerliebften Mutter Maria und feinem 
Hflegevater Joſeph nicht ausgeftanden? Was für 
Mangel und Gebrechen haben diefe Drei nicht erlitten? 
. Da fie in die fieben Jahre lang unter den wilden Men 
ſchen gefebet, hat's ihnen oftmalen an Brod gemangelt. 
Was foll ich melden von ihrer arınfeligen Wohnung, 
fo in dem Graben eines verfallenen Haufes beftanden, 
dieweilen fie Niemand hat aufnehmen wollen. Ich ges 
fhweige die übrige Unannehmlichkeiten, fo fid) in der— 
gleichen Logimenten finden laffen. Die Bette Mariä 
und Joſephs find die harte Erde, und die Wiegen für 
das Kindlein Jeſus find aus bloßen Brettern zufanımen- 
gefügt gewefen. D wie oft Hat diefes göttliche und 
‚zarte Kindlein ein. gutes Hauptfiffen von nöthen ge> 
habt, und hat's gleichwohl müſſen entbehren. Mit 
einem Worte muß und kann ich billig fagen, daß 
das ganze Leben unſers Seligmachers nit allein fehr, 
arm, fondern die Armuth felbft gewefen fey. Dann er 
ift gewefen arm, ärmer als der Allerärmfte. Arm, dies 
weil er nackend und yon Alfen ir am Kreuze 


268 


gehangen if. Aermer, zumalen ba er gebürftet, auf | 


feinen Zrunf Waffer hat haben können. Der Aller: 
ärmfte, fintemalen er feinen Platz gefunden, da er fein 
heilgftes Haupt hätte anlehnen können, nad Zeugniß 
des Evangeliften: Die Füchſe haben Löcher, und. die 
Bögel haben Neſter; aber des Menſchen Sohn hat 
nichts, da er fein Haupt hinlehne. Matth. Kap. 8. 
Diefe äußerſte Armuth hat er gelitten, auf daß er vers 
felben Bortrefflihfeit und große Bollfommenheit ung 
andeute, und zur felbigen und mit feinem herrlichen 
Borzug aufmuntern möchte, wie der Apoftel fagt: um 


unfertwilfen iſt er arm geworden, ba er reich war, das 


mit wir durch feine Armuth reich würden, 

3. Wer ift dann reicher, als dem das Reich ber 
Himmel gebühret? dieſes gehöret den Armen, ver mg 
der Berheiffung Ehrifti: Selig find die Armen im Geift, 
dann ihnen ift das Himmelreid, Er fagt nicht, ihnen 
wird feyn, fondern ihnen ift das Himmelreih. Wel— 
hergeftalt aber diefe Armen das Himmelreih anjego 
befisen, das erfläret ung der geiftreiche Roderifug, Par. 
3. Tu, 3. c. 2, durch dieſes Gleichniß. Gleihwie das 
güldene Geſchirr oder der foftbare Stein, für welchen 
du dem Wechsler nach feinem Begehren hundert Dufas 
ten bieteft, dein ift, obfihon er felbiges Gefchirr oder Stein 
nod in feinem Haus bat, und dir noch nicht geliefert 
iftz alfo gehöret der Himmel den Arınen im Geift zu, 
weldhe dafür gegeben, was er gehabt hat. Beinebens 
ift auch der Stand diefer Armen fo glüdjelig; daß er 
wegen feiner Glüdfeligfeit gleihfam das Reich der Hims 
mel fönne genennet werden. Dann fie werden nicht 
allein für dasjenige, fo fie um Gottes willen verlaffen, 
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die ewige Freuden befigen, fondern werden auch in dies 
fem Leben viele himmliſche Gnaden und Gaben erlan« 
gen, nach den Worten Chrifti. Sie werden hunderts 
fältig wieder befommen und das ewige Leben befißen. 
Allhier fragt nun der heilige Petrus Damianus, was 
it des hundertfältige anders, als die Vertröftungen, 
die Heimfuhungen und Gnaden des hl. Geiftes, der 
über Hönig ſüß iſt? Was ift es anders, als das erfreuliche 
Zeugnig eines guten Gewiffens? Was fann man anders 
daraus machen, ald eben eine fröhfiche und annehmliche 
Erwartung der Gerechten, und al® ein Gedächtniß ter 
überflüßigen Süßigfeit Gottes? deffen Süßigkeit fo groß 
ift, daß man fie denen, die felbige nicht erfahren haben, 
mit feinen Worten ausſprechen fann, und denen, fo fie 
gejhmedt haben, zu erflären nicht nöthig ſey. Und 
weiteres, wie die drei hebräifchen Knaben, fo die güldene 
Bildnig des Königs Nabuchodonoforis anzubethen ſich 
geweigert, in den Feuerflammen fiber gewejen find, 
afjo die Armen im Geift, welche die güldene Bildniß 
des Geldes, und die eitle Reichthumen diefer Welt nicht 
verehren, wann fie ſchon in das Teuer ber Trübfal ge- 
worfen werden, bleiben dannoch ſicher unverlegt und 
friedjam, loben und preifen ihren Gott ohne Unterlaß. 
Dahero Ruffinus L. 2 Vit. PP. n. 169. meldet, daß, 
da ein heiliger Mann gefragt worden, ob die Armuth 
ein vollfommened Gut ſey, er geantwortet habe, daß 
bie freiwillige Armuth ein großes Werk fey, und daß 
derjenige, fo fie befiget, zwar werde Trübfal des Fleis 
ſches haben, werde aber Ruhe finden für feine Seele. 

4. Nicht wenig wird auch biefe Tugend durch bie 
flattlihe Erempel fo vieler, ja unzählbarer Heiligen 


* 


270 


ausgeftrihen. Aus deren Zahl die erfte ung mit ihrem 
herrlichen Borzug leuchtet die glorwürdigfte Himmeld« 
herrſcherin Maria, fo noch in dem Tempel zu Serufas 
lem ſchon angelobet (wann wir der heiligen Brigittä 
L. 1. Revel. c. 10. glauben wollen) daß fie niemalen 
in der Welt etwas befigen wollen. Dahero fehen wir, 
daß dieſe geweſene göttliche Kindbetterin am Tag ihrer 
Reinigung, nit ein Lamm, nah dem Gebrauch der 
Reihen, fondern ein paar Turteltauben, als ein Ge: 
fhenf der Armen geopfert habe. Dann ob fie ſchon 
auf dem Bethlehemitifchen Felfen von den dreien Köni— 
gen fo viel Golds befommen, daß fie ohne einige weitere 
Sorge fih fammt den ihrigen hätten erhalten fönnen, 
jo bat fie doch lieber wollen arm verbleiben, als etwas 
befigen. Derhalben hat fie nach Meinung des heiligen 
Bonaventurä, fothanes Gold dur den heiligen Zofeph 
in wenig Tagen unter die Armen laffen austheifen, 
damit fie am Tag ihrer Neinigung feine Mittel hätte, 
nad Art der Reihen ein Lamm zu Faufen. Alfo hat 
diefe demüthige Mutter ihrem alferärmften Sohn wol- 
len nachfolgen und ihre Liebe gegen Gott zumalen nicht - 
verhindern, dieweil ihr bewußt war, daß bie eitle Dinge 
das menſchlich Herz von der Liebe der himmlischen meis 
fterlih zurück halten, Damit fie dann auch durch ihr 
eigenes Erempel uns lehrte die Armuth zu verehren, 
als hat fie immer und allzeit arm und bedürftig vers 
bleiben wollen. Und in Wahrheit, nicht wenige Nach— 
folger hat diefe arme Mutter gehabt; fintemalen alle 
Heiligen Gottes, fo die Armuth Chrifti und der Ge— 
bährerin gefehen, haben Leichtlich Fönnen abnehmen,. daß 
ein fehr großer Schas der himmlischen Güter unter 
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diefer freiwilligen Armuth verborgen liege, derohalben 
haben fie zur Erhaltung deffen alle Reichthumen der 
Melt verachtet, unter welche der heilige Vater Augu— 
ftinug billig zu zählen iſt, ber, obwohlen ein Bifchof, 
Hat dennod) tie Armuth alfo gelichet, daß er vor ſei— 
nem Tode nichts gebabt, darüber ein Teftament fonnte 
gemacht werden, derhalben bat er Feine andere Erb- 
ſchaft, als die freiwillige Armuth allen feinen Kindern 
in Ehrifto hinterlaffen. 

5. Auch bat der hl. Amatus dieſe Tugend fo hoch 
gefchäget, daß, da ihn einfimals fein Biſchof bejuchet, 
und die äußerſte Armuth bei felbigem vermerfet und 
diefer behilflich beizufpringen, ein freigebiges Almofen 
ihm anerbothen, hat er felbige anzunehmen fih gewei— 
gert, fo der Biſchof nachmals auf dem Altärlein, an 
welchem der gedachte heilige Dann, Meg zu leſen pflegte, 
heimlicher Weis liegen laffen, des andern Tags ſiehet 
Amatus das auf dem Altar liegende Geld, nimmt es 
alsbald hinweg und wirft es in ein tiefes Thal hinun- 
ter, und fagts Gott ift mein Theil, deiner bedarf ic) 
nicht. Surius in vita ejus. Die heilige Melanta tft 
auch einfimals zu dem armen und elenden Hüttlein des 
hi. Einjiedferg Epheftionis Fommen, und hat ihm ein 
reiches Almofen mitgetheilet, der Einftedler hat ſolches 
nicht wollen annehmen, und gefagt, er habe ihrer nicht 
vonnöthenz die Melania aber hat felbiges Geld in ein 
beiftehendes Körblein, fo mit einigen wenigen Salz 
verfehen, und der ganze Vorrath des Eremiten gewe— 
fen, hineingelegt, und ift alfo, nachdem fie deffen Gebet 
fi) empfohlen, davon gegangen, da nun er in feinen 
Körblein den verborgenen Schag gefunden, bat er ber 
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Melaniä nachgeeilet, und fie gebethen, fie möchte doch 
ihr Geld wieder nehmen; und als ihm Melania diefe 
Bitt abgefchlagen, hat er das Geld in den Fluß gewor⸗ 
fen und ift wieder nach feinem armen Hüttlein gefehrt, 
damit er der fhönen Armuthsfrüchten zu genieffen nicht 
beraubt werde. Idem vita S. Melan. Herbei, herbei, 
ihr heutige faubere Eremiten, lernet von euerem Bruder 
die Armuth lieben, bie ihr im Flöfterlichen Leben gehaffet 
habt. Der hl. Spiridion hat mit feinem Gebet dem Raifer 
Konftantino die verlorne Gefundheit von Gotf wiederum 
erhalten, derhalben hat er ihm einen anſehnlichen Gold» 
has verehren wollen; da diefes der fromme Alte ger 
fepen, hat er den Kaifer angerevet und gefagt: Dein 
lieber Kaifer, es ift ja eine Unbilfigfeit, daß du ſolche 
dir erwiefene Freundfchaft mit Haß und Mifgunft ver- 
gelteft, ich habe eine bemühliche Reife auf mich genom- 
men, um bir zu geboren und nun willft du mir zur 
Belohnung fothaner Mühe Gold geben, welches da ift 
eine Urfache alles Böfen. Idem in ejus vita, 

6. Auf daß und aber noch mehr fundbar werte, 
mit was großem Haß die Diener Gottes alles Geld 
immerzu verfolget haben, fo wollen wir für dießmal 
den Pelagium L, 6. n. 19 reden laffen: Es war zu 
fiherer Zeit ein fehr reiher Mann in ben Wüften 
Seithi fommen und mit vielen Geld beladen, und war 
vorhabeng, felbiges dem bedürftigen Geiftlichen durch den 
Borfteher des Orts auszutheilen, da ibm aber biefer 
geantwortet, daß die Brüder feines Geldes bebürftig 
feyen, und er damit nicht vergnügt feyn wollen, hat 
ihm der Alte gerathen, er folle all fein Geld an bie 
Rirchenthüren hinlegen, auf daß ein jeder nach feinem 
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Belieben davon nehmen möchte: O Wunder! indem alle 
im Hineingehen den Ausſchreier gehöret, fo hat doch von 
fämmtlichen dieſen Einfiedlern Feiner auch den gering- 
fien Heller angenommen, ja fogar haben viele dad aus— 
gebreitete Geld nicht einmal angefehen, dann fie wuß— 
ten wohl, daß der befte Schaß eines ©eiftlichen fey die 
Armuth, und welcher diefen nicht befiget, der fann wohl 
arm an Berbienften und auch armfelig genennet werden ; 
diefe Armuth, wie der gottfelige Eufebiug 1. 3. De- 
monstr. c. 7. fagt, haben alle hl. Apoftel als ein Mit- 
tel zur Bollfommenheit gefüffet und alle geiftlihe Dän- 
ner als eine Braut verehret, daß alfo der hoderleud- 
tete Caſſianus Collat. 5. c. 8, fagt von den Einfied- 
lern feiner Zeit, es find ihrer viele taufend, fo nad 
ihrer erften Abfagung nicht einen Heller haben, noch 
haben wollen, ob man fohon ihnen überflüffiges Geld 
anerbothben bat. Der vorerwähnte Eufebius c. ult, 
Ihreibt aub, daß der König Abagarus, fo von dem 
hl. Apoftel Thadäo geheilet worden, demfelben zu ſchul— 
diger Danfbarfeit viel gezeichnetes und aud rauhen 
Goldes präfentiret, welches der Apoftel verfehmähet und 
gefagt: wann wir das unferige verlaffen haben, wie 
fönnen wir dann das Fremde annehmen ? Giehft du, 
meine hriftliche Seele, was in denen vorigen Zeiten 
für Einfiebler und Kloftergeifilihe gewefen? und wann 
fon dergleihen bei heutiger Welt nicht, alle gefunden 
werden, fo zweifle ich doch nicht, ed werden noch viele 
feyn, die ſothane Gefchenf aus Liebe der Armuth nicht 
allein nicht verlangen, fondern auch die anerbothene 
verachten, 
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Der andere Theil. 


7. Nun ift aber zu wien, daß derjenige, fo bie 
Güter der Welt freiwillig von fih geworfen, und mit 
den Apofteln alles verlaffen hat, nicht. werde belohnet 
werden, vielweniger nach der Verheißung Chriſti hun— 
dertfältig wieder bekommen, es ſey dann, daß er dem 
Willen und Begierde etwas Zeitliches zu befigen gänz— 
lich abfage, der diefes nicht thut, der kann fein Armer 
im Geift feyn, dann der, wie Chriftus fagt, Lufas 14. 
Kap. 28. nicht allem abjaget, der kann deffen Sünger 
nicht feyn, alſo daß, wann fon einer fih aller und 
zwar ber allerreicheften Güter der Welt um Chrifti 
willen entäußerte, und alfo das geiftliche Leben anfinge, 
nichtsdeftoweniger annoch den Willen einige, obſchon 
wenige Sachen zu haben fi) vorbebielte, diefer würde 
Gott fein gefäliges Werf thun, und fönnte fein Jün— 
ger Chriſti feyn, weilen er nicht alles verlaffen hat, der— 
halben dürfen die Apoftel zu ihrem himmliſchen Lehr— 
meifter fein kecklich ſagen: Siehe, wir haben alles vers 
loffen, denen doch als armen Fiſchern neben ihren Neben 
wenig oder nichts übrig geblieben, weilen fie aber. auch 
den Willen etwas zu haben, verlaffen, folhermaßen 
haben fie alles verlaffen. Der nun ein wahrer Jün— 
ger Chrifti zu feyn verlanget, muß aud mit den zeitlis 
hen Gütern den Willen und die Affeftion zu denſelben 
gänzlich vernitigen, im widrigen Fall fann von fols 
chem gefagt werden, was ber. hl. Bonaventura von der⸗ 
gleihen Jüngern zu fagen pfleget: Sie. behalten dag 
Geld im Sinn, fo andere halten im Beutel. Sey vers 
fihert, meine riftlihe Seele, daß deinem Gott au 
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die wenigfte Neigung zu deren verlaffenen Dingen höch— 
lic) mißfalle, und wann du der Zahl der wahren Ar— 
mutbsliebhaberin einverleibt zu werden verlangeft, fo 
befleiffe dich, alle, auch die geringfte Begierlichfeit ber 
eiteln Sachen aus deinem Herzen zu verbannen, zumas 
len gewiß ift, daß ein viel größeres und Gott ange— 
nehmeres fey, die Affeftion zu den Jrdifchen tödten, als 
bie eitele Reichthumen dem Leib nach verlaſſen. In 
dieſer Materie, meine liebſte Seele, müſſen wir, nach 
Meinung des hl. Gregorii Hom. 5. in Evang, die Nei- 
gung zu den weltlichen Dingen vielmehr betrachten, 
als die Hinterlaffenfhaft felbften. Dann der hat viel 
verlaffen, der für fi nichts behalten hat, Der bat 
viel verlaffen, der obſchon wenig, jedoch alles verlaffen 
bat. Der hat viel verlaffen, der mit den Zeitlichen, 
auch die Begierd zu denfelben verlaffen hat. So bar 
ben diejenige, fo Chriſtum folgen, ſolche Dinge verlaf- 
jen, die von denen, fo Chriftum nicht nachfolgen, mit 
ihrem Schaden fünnen begehret werden. Diefem fallet 
nicht uneben bei der heilige Auguftinus, Epist. 34, ad 
Paulin, und fagt: die Fifcher haben ſich auch erfreuet, 
in der Erinnerung deffen, daß fie auf den Befehl des 
Herrn ihre Schifflein und Nebe, und fammt denen 
auch alles verlaffen haben, und dem Herrn gefolget 
find: wahrlich verachtet derjenige alles, der nicht allein 
verlaffet, was er hat können haben, fondern aud was 
er hat haben wollen; diefe find die Worte des obenge- 
meldeten hl. Kirchenlehrers, es feheint aber, daß eine 
ſolche Verachtung der irdifchen Dingen einem Geiftlichen 
um bie Werfe des geiftlichen Lebens zu verrichten, fo 
nötbig fey, als an einem Menſchen das Yeben zu den 
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gewöhnlichen Uebungen des Leibes erfordert wird, gleich⸗ 
wie dann nad geendigtem Leben der Menſch fich nicht 
bewegen fann, alfo muß derjenige, fo nad abgelebtem 
weltlihen Leben durh den Eingang zum Klofter der 
Welt abftirbt, alle feine vorige Wirkung, das ift, 
Lafter und fonderbar die böfen Begierden zumalen 
verlaffen. 

8. Hiervon hat dir ein ſchönes Beifpiel zur Nache 
folgung binterlaffen der heilige und vollfommene Arfes 
nius, zu dem ein fiherer Edelmann von Rom in die 
Wüfte fommen, und ihm angefündiget, daß er von eis 
nem feiner Berwandten im Todesbett zum Erben aller 
und vieler feiner Güter eingefeget worden, Arjenius 
aber hat diefem alfo geantwortet und. gefagt: wie fann 
er mid) zum Erben gemacht haben, weilen ich vor ihm 
geftorben bin? mit diefen Worten hat erden Evelmann 
fammt dem Teftament abgefertiget, und gar nichts an- 
genommen. in andermal, da nun bie große Heilig- 
feit erwähnten Arfenii auch dem regierenden Kaifer feis 
nem geweſenen Lehrmeifter zu Ohren fommen, und bie- 
fer in Erinnerung ber heilfamen von ihm empfangenen 
Lehre und feiner gegen den heiligen Mann verübten 
Bosheit ihn fchriftlih um Verzeihung erjuchet, deſſen 
Gebet fih befohlen und ihm den Zoll des ganzen Kür 
nigreihg Aegypten zum Almofen überfchider; hat er den 
Brief zwar angefehen, die Almofen aber zurüd geſen— 
det und nicht fchriftlich, fondern mündlih, und zwar 
fürzlich geantwortet: Gott, der allen gnädig ift, wolle 
die Bande unferer Sünden auflöfen, die Austheilung 
der Almofen gehet mich nicht an, dann ich bin jegt der 
Welt abgeftorben,-ein Todter aber kann anders nichts 
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thun, als im Geift die ewigen und himmlischen Dinge 
befhauen, alfo hat er den ©efandten feinem Kaifer 
wieder geſchicket. 

9, Zn diefe Fußftapfen folhen Vorgängers Taffet 
uns ohne Verzug eintreten, alie anerbothene Geſchenke 
der Berwandten und anderer Sreunden verwerfen, und ges 
denfen, daß diefe Gaben lauter Angeln des Teufels find, 
vermög deren er viele Geiftliche befrieget und fanget, 
indem er fie hiedurch anfänglid von der geiftlichen 
Bollfommenpeit und Eifer des Herzens abziehet, nach— 
mals felbige zu einer fhändlichen Verachtung der ges 
wöhnlichen Strengigfeit erweichet, und alfo zu vielen 
Sünden vornehmlich aber zu der unzuläßigen Weltliebe 
antreibet und endlich diefe unglüdfelige Kinder in das 
ewige Verderben ftürzet. Ich bin der feften Meinung, 
daß, warn ung erlaubt wäre, die Klage der verdamm⸗ 
ten Geiftlihen, auch länger nicht ald einen Augenblid 
anzuhören, würden wir unzählbare Verfluchungen über 
ſothane höchſtſchädliche Wohlthäter vernehmen. Derve 
wegen ermahnet ung vet und wohl ber heil. Vater 
Gregorius, wie folget. Die böfen Geifter befigen auf 
diefer Welt nichts eigenes, fo müffen wir ung nadend mit 
den Nadenden herum ſchlagen. Wann nun ein geflei- 
deter Menfch mit einem Nadenden ſich tummelt, wird 
er leicht zu Boden geworfen, dieweilen er bei den Klei— 
dern fann gefaffet werden. Was find aber alle irdiſche 
Dinge anders, als einige Kleidungen des Leibs? der 
fi) dann mit diefen hölliſchen Geiftern in einen Streit 
einlaffet, der werfe die Kleider von fih, damit er von 
ihnen nicht. überwunden werde, 

10. Im übrigen ift zur Beſitzung ber geiftlichen 
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Armuth nicht genug, dag man die weltlichen Sachen 
in der That und mit dem Herzen verlaffe, auch ift 
nicht genug, dag man das Leberflüffige.von ſich werfe, 
fondern es erfordert die Armuth, daß man den Abgang 
ber nöthigen Dingen mit Geduld trage, und um feldige 
fih nicht zu eifrig bemühe, wie gar ſchön Bievon ber 
geiftreiche P. Balthafar Alvarez mit diefen Worten 
zu melden pflegte: Keiner, fagt er, fehmeichle ſich we» 
gen feiner von Gott empfangenen Gnaden der Erleuchs 
tung und geiftliher Tröftungen, es fey dann, daß er 
mit fröhlihen Herzen diefen Biffen der evangelifihen 
Armuth geſchlucket habe. Er wird aber hieraus ab— 
nehmen fünnen, ob er diefe Armuth Liebe, wann er 
nämlich derfelben Gefellen, den Hunger, Durft, Kälte, 
Berahtung und dergleichen Tieb habe. Dann der in 
den Kleidern Ehre fucher, damit er dieferthalben nicht 
verachtet werde, der liebet die Armuth nicht. Welchen 
e8 dürſtet und diefen Durft nicht will ausftehen, ver 
befleißet fi) der Armuth nicht. Der gern fiehet, dag 
ihm nichts mangele, und gleihwohl für einen ‚guten 
Geiftlihen will angefehen feyn, der ift betrogen. Nicht 
umfonft fähret der hl. Vincentius mit diefen Klagreden 
aus und ſagt: Leider Gottes! viele find, welche fi 
der Tugend der Armutb mit dem bloßen Namen allein 
rühmen fönnen, dieweilen fie wollen, daß ihnen nichts 
ermangele. Sie fagen, fie find: Freunde. der Armuth 
und fliehen doch die Freunde und Mitgefellen derfelben, 
als da find: Hunger, Durft, Beradhtung und andere, 
nah aller Möglichkeit. Auch, meine riiliche Seele, 
fann ein wahrer Liebhaber der Armuth nicht trauern, 
wegen Mangel /an Gebrechen der zeitlichen Dingen, fo 
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die ganze Berfammlung leidet, fondern muß allzeit die 
freigebige Fürfichtigfeit Gottes (Kraft deren ‚er feine 
Diener und Dienerinen niemalen verlaffer) mit Geduld 


erwarten.  Alfo war befhaffen, derjenige gottgefällige 


Mönch, fo wegen der verbrennten fänmtlichen Früchten 
feines Kloſters, Gott mit freudigem Gemüth danket 
und fi) fammt feinen Brüdern in allem der göttlichen 
Fürfichtigfeit empfehle. Damit wir aber dergleichen 
Entrathung aus Liebe der Armuth hinführo Yeichtlicher 


ertragen mögen, folfen ung mit großer Erfprießlichkeit 


dienen die Leben der hl. Altväter und erfien Geiftlihen 
der Kirche Gottes, unter welhen Moffus und Sophro— 


| niug, zwei Drdensgeiftliche, einftmals zu ihrem Borfter 
her Johannes fommen, und von felbigen ein Lehrſtück 


um ihr Leben beffer nad der Vollkommenheit einzurich— 
ten begehret, denen der Alte geantwortet: meine Liebe 
Brüder, liebet die freiwillige Armuth und Entäußerung 
aller Dingen neben der Keufchheit. Hiervon will ich 
euch eine ſchier unerhörte Gefchichte erzählen. Da ich 
noch fung von Jahren war, und in ber Einöde Scithi 
wohnte, fiel einer von den alten Geiftlichen in eine 
Krankheit, fo mit etwan wenigem Eſſig fpllte geheis 
let werden, derhalben fuchte man den wenigen Effig 
in vier Klöftern, fo mit dreitaufend und fünfhundert 


geiſtlichen Perfonen verfehen, und war nichts zu finden, 


O wahrlih unerhörte Armuth! warn fo gar fein Eſſig 
dafelbft vorräthig gewefen, wie viehnehr wird es an 
Wein, Fleifh, Fiih, Del, Gewürz und anderm Schmeer 
und Zugehör ermangelt haben, dahero genugfam abzu— 
nehmen ift, in wie großer Armuth diefe heilige Mönche 
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gelebt haben, und gleihwohl hat fie Gott wunderbare 
lich erhalten. | 
11. Alfo Taffet ung ebenfalls zum wenigſten das h 
übrige verbannen, und aud gern zufrieden feyn, wann | 
wir fhon in Speife und Trank und andern Nothwene 
digfeiten bisweilen Fein völliges Gnügen haben. Auf 
jolde Weis gelangen wir mitleichter Mühe zu der wahren 
Ruhe unferes Herzens und andern geiftlihen Tugens 
den, fo unfern Handel zieren müffen. Höre an, meine 
Hriftliche Seele, den armen Franzisfum,- mie er biefe 
Zugend fo hoch ſchätze, daß er fie auch nicht ſcheuet 
eine Königin der Tugenden, eine Grundvefte feines 
Drdend und einen Anfang der geiftlihen Bollfom- 
menheit zu benamfen. Derhalben, da einfimald der 
Paser Bifarius zu St. Maria von Portiunfula fi 
bei ihm beflaget, daß eine fo große Armuth in feinem 
Klofter herrfche, daß man den anfommenden Geiſtlichen 
die nöthigen Sachen nicht verfchaffen fönnte, und er 
alfo für rathſam befinde, einige von den Novizen mit— 
gebrachte Dinge zu behalten, womit man der fo großen 
Noth vorbiegen möchte, diefer gottfelige Franziskus ges 
antwortet, dieß feye weit von ung, mein liebfter Bruder, 
dag wir um der Menfchen willen gegen unfere Regel 
füntigen follen. Ich will lieber in Zeit ver Noth den 
Altar der glorwürdigen Mutter Gottes Mariä berau— 
ben, als gegen das Gelübde der Armuth den geringften 
Berfuh thun. Wann wir nun mit diefem feraphifchen 
Bater verlangen, mit geiftlihen Gütern bereichert zu 
werden, jo müffen wir mit ihm auch alle weltliche ver— 
adhten. Wann wir unfern Hauptfeind im Streit erle= 
gen wollen, fo ift nöthig, dag wir und von allen Bes 
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gierden der zeitlichen Güter entblößen. Und wann wir 
endlich ohne Hindernig den Weg zum himmlischen Va— 
terland zu wandern begehren, als wird fid) geziemen, 
daß wir das Bündel der böfen Neigungen zu den 
Greaturen bei Zeilen ausleeren, und alfo der. obange— 
zogenen Berheiffung Chriſti: Selig find die, ꝛc. theil- 
baftig zu machen, ung ohne Unterlaß befleißigen. 


Der dritte Theil. 


12. Nun folget die Uebertretung unſers vorge— 
nommenen Gelübds der Armuth, dem zu Folg kann ei: 
ner, fo mit diefem Gelübde verbunden. ift, nichts geben 
einem andern, over auch von einem andern annehmen, 
ohne ausdrüdliche, oder aufs wenigfte vermuthliche ftilfe 
Erlaubnig der Obrigkeit, wann er diefes Gelübde nicht 
will überfchreiten. Daß aber einer nad feinem Belie— 
ben etwas geben oder annehmen könne, dazu wird er— 
fordert die berrfchaftliche Gewalt über felbige Saden, 
bieweilen ein Geiftliher vermög des Gelübds der Ar- 
muth ſich diefer Gewalt beraubet, fo fündiget derfelbe, 
wann er nämlich ohne Erlaubniß der Obrigfeit hanz 
delt, wie. vorgemeldt if, Dahero ſchreibt Boverius, 
Annal, A. 1569, daß ein Geiftliher aus dem Orden 
des heiligen Franzisei, fo von allen für einen from— 
men Geiftlihen gehalten worden, in feinem Zodbette 
auf alle Fragen nicht anders geantwortet, als dieſes: 
die heiligen Saframente brauche ich nicht, dieweilen ich 
verdammt bin. Diefer hat die zwei Urfachen feines 
Berberbens offenbaret, nämlich, daß er anftatt Der ge— 
bührlihen Anklagung fi) enifguldiget, und daß er ei- 
nige geiftlihe Gefchent zu geben und von andern ohne 

ER 
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Erlaubnig anzunehmen im Brauch gehabt, dieweilen er 
gefürchtet, dag ihm die Erlaubnig follte abgefchlagen 
werben. Einen anderen haben fünf Roſenkränze in die 
Hölle gezogen, die er heimliher Weis erworben, und 
feinen Anverwandten zu verehren entfchloffen hatte, und 
ob ihn zwar hierüber das Gewiffen oft gedrudet, fo 
bat er doc folches als ein fehr geringes Eigenthum 
gefhäset, und derhalben dem Beichtvater zu offenbaren 
vernadhläßiget. Nach feinem Tod Hat man diefe Ro— 
fenfränze in deffen Kniefhämmel verborgen gefunden, 
Idem ibid, A, 1570, Diefe Hiftorie wird weiter ers 
zählet am Blatt. Iſt dann das, um Gottes willen, 
nicht eine große Armfeligfeit ? viele Jahre ein fehr 
ſtrenges Leben führen, mit vielem Faften, mit befchwers 
lichem Wachen, durch fleted Beten und andere haste 
Bußwerk den Leib Fafteien, und vor dieß alles nicht 
allein feinen Lohn befommen, fondern noch dazu durch 
ſo nichtswerthige Dinge und veräcdhtliche Geſchenk die 
ewige Berdammniß fih auf den Hals laden. 

13. Das ſchädliche Gift, fo in diefen heimtüdifchen 
Gefchenfen verboraen liegt, hat der Heilige Ignatius 
Lojola zu feiner Zeit fehr glimpflich vermerfet, und da— 
mit er feine heilige Soeietät deſto füglider davon bes 
freien möchte, hat er allen andern zum Exempel biefe 
folgende Aftion gehalten: M. S. Ingolst, Fol, 32, 
A. 1556. den legten Mai, am hohen Fefttag der Als 
Ierheiligften Dreifaltigfeit hat er dem ehrwürbigen Pas 
ter Sebaſtiano Romäo, der Zeit Rektoren auferlegt, 
eine Diseiplin zu thun, ein ganzes Miferere lang, bei 
öffentlichem Refektorio und hat diefer Pater Rektor 
felbigesmal an einem feinen Tiſchlein mit einem Stüd 
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Brod und einem Trünflein Wein müffen vorlich neh⸗ 
men. Adern Tags iſt ihm Fein Speis noch Tranf' ges 
veichet worden, bis er diejenige Agnus Dei (wie fie- 
genennet werben) fo er ohne ausdrückliche Erlaubniß 
der Dbrigfeit einigen feiner Societät Geiftlihen mit- 
getheilt, dem Heiligen Vater Ignatio zugeftellet Hätte, 
Diefen Töblihen Eifer des obgemeldeten Stifters hat 
ohne Zweifel wahrgenommen der felige Aloifius, wel- 
cher diefe Regel der Armuth genau zu Halten fih un— 
terftanden, daß er einem andern, fo von ihm Papier 
begehret, nicht ehender willfahret, big er von der Obrige 
feit Erlaubnig darüber erhalten. Ingleichen der ge- 
lehrte Pater Thomas Sanchez derfelben Societät 
Priefter. hat niemals das Geringfte ohne Erlaub⸗ 
niß angenommen, oder gegeben; auch, wie er feldft 
fohreibet, feinen Faden, Vit, p 2. p. 139, Neben 
diefen hat der ehwürdige Joannes Berfinann derfelben 
Sorietät, Zeit feines Lebens beiweinet, daß er niemals 
einem Bruder ein Bildlein ohne Erlaubnig der Obern 
gegeben, den er doch zu diefem End geſucht hatte, und 
defien Bewilligung er Teihtlih Hätte erlangen Tönnen, 

14. Au kann ein wahrer Armer, ohne Verletzung 
des Gelübds, über die Speifen, fo ihm an der Tafel 
übrig bleiben, nad) feinem Willen nicht ſchalten, finte: 
malen einem Geiftlihen fo viel an Spetfen gegeben 
wird, als er für ſich bebürftig, was aber übrig bleibt, 
ift nicht fein, dahero bei den Patribus Capucinis ver: 
bothen war, Brod mit fih von der Tafel zu tragen. 
Nun aber Hat fih8 zugetragen, daß der allgemeine 
Menfchen = Betrüger einem fihern Geiſtlichen aus ger 
meldtem heiligen Orden in Geftalt der allerfeligften 
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Jungfrau erfchien und Brod von ihm begehret, derhal- 
ben nimmt felbiger nach gehaltener Mahlzeit heimlich 
ein Stück Brod mit fih in den Aermeln und nad» 
dem er folches der vermeinten Bettlerin gereichet, vers 
jhwindet por feinen Augen alsbald die angenommene 
Geftalt und greift der bölfifche Satan meinen guten 
Almofier bei den Füffen, in Meinung denfelben fortzu- 
reiffen, fo auch ‚vielleicht gefcheben wäre, wann er nicht 
auf fein jämmesliches Hülfrufen, durch das inftändige 
Gebet feiner Mitbrüder wäre erettet worden, Aug die- 
jer Tragödie Ternen wir, daß es einem Geiftlichen uns 
zuläßig fey, die überbliebenen Speifen ohne Vorwiſſen 
der Obrigkeit den Armen mitzutheilen. Ueber biefes 
mag auch ein Gelübdverbundener ohne große Beſchwerde 
feines Gewiſſens nichts, es fey wenig oder viel, vor 
feinen Gebraud der Obrigfeit verborgen, ſo aus unfer 
ausdrüdlichen Ordengregel genugfam abzunehmen, allıyo 
unfer heiliger Bater Auguftinus denjenigen, fo etwas 
verborgen hat, eines Diebftahls beftrafet, dahero Iefen 
wir in den Gedichten der BP, Franzisfanern, dag 
berjelben einer von der Bifitation einige Sachen in fei- 
ner Zell verborgen habe, welchen ein anderer in felbiger 
Naht in der Hölle an einen Galgen und die verbor— 
genen Dinge an deſſen Füffen hat bangen fehen, dem— 
nad) aber, der folches verborgen, von diefem Geſicht 
ift berichtet worden, hat er feinen Fehler gebeffert. 
Bover. Annal, A, 1579. Wollte Gott, daß allen 
Geiſtlichen folhe große Gnade wiederfahren möchte, und 
nicht fo viele wegen des abfcheulihen Laſters des Eigen- 
thums in den Abgrung des Verderbens geftürzet würden ! 

15, Nicht weniger muß aud ein wahrer Armer all 
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‚dasjenige, beffen er ſich gebrauchet, feiner Obrigfeit 


offenbaren, und nad) vorhergegangener Erlaubniß, mit 
denen Dingen alfo umgehen, daß fie, fo viel möglich 
ift, ſchad- und ſchandenlos gehalten werden. Man 
muß nicht vermeinen, daß es zuläßig fey, mit den be— 
urlaubten Sachen nad feinem Willen umzupeben, und 
fie zu verderben, zu bemafulen ꝛc. weilen ung feine 
völlige Befigung derfelben vor alle, fondern vor einige 
Zeit und Noth gegeben wird, davon der gottjelige Caſ⸗ 
fianus fchreibet, daß, wann einer von den Geiftlichen 
zu feiner Zeit auch eine geringſchätzige Sache verdor- 
ben oder verwüftet hätte, derfelbige als ein Gelübds— 
brecher fehr hart fei geftuaft worden, mit dem Geſchirr 
und andern Hausrath des Klofters find fie wie mit 
heiligen Sachen umgangen, nicht anders als wann fie 
neben dem Ausfpender, auch Gott Rechnung darüber 
zu geben hätten, wie fie auch thaten. Auch der heilige 
Bater Benediftus befohlen, daß man nicht alfein die 
Geſchirr, fondern alles Brauchbare gleich dem Zugehör 
des Altars traktiren follte, 

16. So laffet uns dann, meine chrifiliche Seele, 
der heiligen Armuth uns befleiffen, und auch bie we— 
nigften Sadyen nicht gering achten, indem wir felbige 
gar genau vor dem göttlihen Nicpter zu berechnen has 


‘ben, wie aus folgender Erzählung des Boverii zu mer- 


fen if. Annal. Capuc. 1581, Lin geiflliher Bruder 
Namens Bernartus ift am Ende feines Lebens mit dem 
Menſchenfeind in einen Streit gerathen, in welchem er 
ihm vorgeworfen, daß er mehr Wachsdraht verbrennte, 
als die Noth erfordert habe; da nun unter währendem 
Kampf die umftchenden Brüder vor deſſen Heil die 
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Litanie gebeten, Hat der Kranfe zu ben Namen ber 
Heiligen, mit großer Beftürzung des Gemüths nichts 
anders wiederholet als diefe Wortes Tam modieum, 
tam modicum, tam modicum. So weniges, fo we 
niges, fo weniged, Worüber ihn nachmals feine Brit 
ber mit Verwunderung gefragt und zur Antwort bes 
fommen, wie folget: Ich funde, fagt er, vor dem Ges 
richt, da dann der höllifhe Anfläger aus allen Stüds 
lein des von mir unnüslih verbrannten Wachsdraht 
einen großen Pak zufammen gemacht und mid alg ei— 
nen Uebertreter der heiligen Armuth angeflaget, wei: 
len ic) nun über die heftige Anklage einer folhen We— 
nigfeit zum höchſten verwundert ware, als fehreie ich 
überlaut, fo viel ich fonnte: Tam mod'cum, ete, So 
weniges ꝛc. Laß dir gefagt feyn, meine chriftliche Seele, 
die Urtheile Gottes find fehr zu fürchten, fonderbar, 
da fefbige über die Gelübden von Gott gefprocden wers 
den. Der geiftliche 9. Otho aus felbigem Orden if 
einem guten Freund erſchienen und gefagt, daß er zwar 
zur ewigen Seligfeit gelangt fey, aber nad fo fcharfer 
Erforfhung, daß er wegen der Kerzen, fo er auf dem 
heimlichen Gemad brennen laſſen, habe zu Gericht fer 
ben müffen. ld. An. 1571. Wie wirds nun mit den 
Eigenthümern hergeben, warn fo geringe Saden nich! 
überfehen werden? Noch eins höre, mein geneigter Le— 
fer, was einem alten Geiftlihen deffelben Ordens ge 
zeigt worden; dieſer hat bei Winterszeit nach vollen- 
detem nächtlichen Gottesdienft wollen hinab in die Küche 
gehen, um ſich alfdort zu erwärmen, wofelbit er zwei 
ſchmutzige Küchenbuben angetroffen, fo die glühenden 
Kohlen mit eifernen Rechen auseinander ſcharrend, dem 
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dritten dem Platz bereitet, auf welchen er den auf eine 
Roſter gehefteten und auf feinen Achſeln herbei getras 
genen Bruder fegen follte, hierüber iſt der gute Alte 
 erfchredt worden und hat die Flucht ergreifen wollen, 
den aber einer aus den gemeldten beiden legten anger 
halten und gefragt, ob er dieſen Bruder ferne? und 
da er mit Nein geantwortet, hat er gefagt, daß biefer 
ein Borfieher der Küchen gewefen und das Holz gegen 
das Gefes der Armuth zu reichlich verbrannt habe, das 
hero fey er von Gott zu diefem Ort fo lang verdam⸗ 
' met worden, big er davor zur Genüge bezahlet. habe, 
| 17. So viel nun den Eigenthum, als einen tödt⸗ 
lichen Feind der geiftlihen Armuth belanget, wird bies 
fer von dem heiligen Benedifto das allerfchalfhaftefte 
Lafter von dem geiftreichen Caſſiano, ein Aufenthalt der 
Lafter, ein verwirrter und unauflösliher Anfang der 
Schalkheit und eine Wurzel alles Böfen benamfet, weis 
teres fagt ber hl. Gregorius, daß ein Eigenthümer fein 
Herz eines Menfhen habe, und daß die Liebe und Ei 

nigfeit nicht bleiben können, wo dieſes Lafter Platz hat. 
Es ift aber der Eigenthbum ein fo betrügliches und ſub— 
tiles Uebel, daß, nah Zeugniß des hl. Gregorii Nyfs 
jeni, diejenigen, fo alle andere Lafter durch die widrige 
Tugenden alg beren Feinde an fich vernichtiget, dannoch 
dem Betrug dieſes Elends nicht genugfam entgehen 
fönnen, weilen felbiges dem armen Menfchen in uns 
zählbare Stride der eitlen Entfchuldigungen verwidelt. 
Die Eigenthümer Hagen zu ihrer. Entſchuldigung, man 
gebe ihnen die Nothdurft nit, warn ich, fagte ein 
Eigenthümer, würde krank und elendig werden, und 
nichts auf die Seiten gelegt hätte, wie folfte ich in bie 
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fem Zuftand fo übel gepflegt werden. Das Vermögen 
des Klofters iſt gar gering, und hergegen die Nachläßig— 
feit bei den Kranken fehr groß, wann ich alsdann nichts 
eigenes hätte, meinen Leib zu verpflegen, würde ic 
übel beftehen, und viekeicht aus Noth gar dahin fterben 
müffen; die gewöhnlihe. Kleidung ift mir zu wenig, 
dirhalben muß vor eine mehrere Sorge tragen, ich habe 
öfierd die und jened vonnöthen, wann ich nun mir 
nichts vorbehalten hätte, wer wirds mir verfchaffen? 





folhe und bergleihen andere Borwände der Eigenthüs 
mer find bei gegenwärtigen Zeiten, leider Gottes, eine 
liederliche Dede ihres ſchändlichen Laſters du aber, 
meine christliche Seele, fiebe dich bei Zeiten vor, auf 
daß du feldiges nit nur bededen, fondern zumalen er: 
ftiden möge. Diefes aber wirft du mit deinem unbe: 
Ihreibli großen GSeelennugen zuwegen bringen, wann 


du dieſe zwei eisfalte Worte, meum et tuum, mein 


und dein, aus dem innerften deines Herzens zu vers 


treiben dich bemüheft, diefe zwei Worte fügen, nad 
Meinung des heiligen Chryfoftomi, unſerm geiſtlichen 
Leben alles erfindliche Uebel zu, und verurfacen uns 
zählbare Streitungen, und nicht allein find diefe Wort 
dem geiftlihen, fondern auch allem weltlichen Handel 
böhft ſchädlich, derhalben jagt der bi Dlartinus Dus 


mienſis: Lib, de moribus. Die Menfchen würden in | 
aller verlangten Ruhe und Zufriedenheit Ieben auf Ers | 
den, wann fie diefe zwei Wort, mein und bein von ber 
Natur aller Dingen hinweg fhafften und weilen felbige 


anders nicht als eine Ver von vielen heiligen Vätern 
benamfet werden, darum rufet der heilige Bajilius 


Reg. fusior, 32, mit dieſer Stimmes Du mein und 
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dein, trolfet euch weit von meiner Brüder Wohnung 
hinweg. Unter den geiftlihen Kindern des HI. Altoaters 
Pachomii hat fi auch Feiner einer großen Sünde dürs 
fen gelüften Taffen zu fagen: Mein Bud, mein Kleid, 
mein Geſchirr ꝛc. ja fogar hat unter ber heibnifchen 
Blindheit des Plato die Bosheit diefer Worte beobach— 
tet, dahero er feine Schüler gelehret, daß fie alles ins 
geheim haben follten, und daß aller Streit unter den 
Menfchen Teichtlih möchte aufgehoben werden, wann 
man diefe Worte, mein und bein, aus dem Weg zu räu- 
men ſich befleiffen würde. Folge du mit mir dem Spruch 
des hl. Ambrofii, Lib. 1. Office. c. 25, der alfo lau⸗ 
tet: Wann du willt gerecht feyn, fo habe alles gemein 
für die Deinige, und das Deinige für die Gemeinde, 

18. Im widrigen Fall ift zu befürchten, daß dir wie— 
berfahre, was 1569 einem fihern Vorfteher wiederfah- 
ren if. Zach. Bover. in Annal. deſſen untergebene 
 geiftlihe Drdensperfonen acht an der Zahl, ihren 
Stand verließen, und in den HI. Drden der 9. P. Capu— 
einern eingetreten find und haben die Urſach folder 
ihrer Veränderung folgender Geftalt erfläret und gefagt, 
‚daß ihre Borfteher kürzlich einen fo erſchrecklichen Tod 
gehabt haben, daß fie aus Furcht, dergleichen Geftalt 
geurtheilt zu werden, ſich beffer vorzufehen, feyen ge: 
gwungen worden. Es pflegte aber derfelbige Wandeln oder 
Wayern von Pfauenfedern und andere artliche Dinge von 
‚Seide zu machen; und demnach er hievon viel Geldg zus 
ſammen geſcharret, habe er endlich dermaßen angefan— 
gen zu ftinfen, daß in feiner Gegenwart niemand 
Hat bleiben fönnen. Da er nun von den andern 
‚abgejondert und ihn einige feiner Mitbrüder einſtmals 
Abrah. a St. Clara fümmtl. Werke. XV. Bd. 
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befuchet, fey er mit. dem Haupt am Bett erbärmlich 
hangend und von einer abfheulihen Rabe am Hals 
jebr gröblich zerfreffen und fchier erſticket gefunden wor— 
den. Indem aber die Brüder diefe böfe Rage zu ver- 
treiben fi bemühet, habe der Kranfe gefchrieen, ihr 
babt nicht mit einer Kage, fondern mit dem Teufel zu 
Ihaffen, diefe Strafe hat mir mein garftiges Reben, fo 
ih in DBegierlicfeit in übel gehaltener Armuth und in 
Verachtung meiner Regel zugebracht, billig verurſachet. 
Ihr follet durch meinen Schaden wigig werden, ich aber 
werde anjego als ein Verdammter zu Höllen geriffen, 
Nah diefen Worten fey er von der obgedachten Kage 
erftidt und unter einem graufamen Kirren feiner ar- 
men Seele in alle Ewigfeit beraubet worden. Ein 
anderer Laienbruder, fo einen Pfalter ohne Wiffen der 
Obrigkeit behalten und nad) gejchehener Forderung, den 
felbigen nicht hat wollen »erausgeben, ift in ſothaner 
Halsftärrigfeit geftorben und hat nach feiner Begräb- 
niß mit unmanirlider Stimme am Chor zu heulen 
angefangen, und da er von dem Guardian bejchworen 
worden, zu befennen, wer er jey, hat er gejagt, er ſey 
derjenige Bruder, jo am vorigen Tag begraben, und 
jey wegen des enthaltenen Pjalterd ewiglih verdam— 
met. Chron, S. Franc. p. 2. 1. 1. c. 18. 


19. Ein noch erfchredlicheres hat ſich zugetragen 


mit einem andern Ordensgeiftlichen, Bover. in Annal, 
Anno 1589. welder ein fonderbares Gefallen an eines 
andern DBrevier gehabt, derbalben hat er ſich deflen 
heimlich bemächtiget und verborgen, in Hoffnung, daß 
er bald an ein anderes Drt würde verfchickt werden, 


allwo er fih deſſelben ohne Argwohn gebrauchen könnte. 


| 





1 




















291 


Derjenige, fo das Brevier verloren, hat folhes dem 
Guardian angefündigt und gebethen, er möchte doch 
feine Brüder zur Wiedergab ermahnen, fo dann aud 
etlihmal geſchehen, bis endlich diefer Vorſteher genö— 
thigt worden, in Kraft des heiligen Gehorſams zu bes 
fehlen, daß diefes Breviers Entheber alsbald ſich mache 


zum Wiedergeber. Aber alles war umfonft. Der Tag 


neigte fi zum Abend, und der Küfter ging hin bie 


Kirche zu verfchlieffen, war aber bis zum Thor nach— 
fommen, fiehe, da tritt ein Mönch mit ſchwarzem Has 


bit herein, wendet fih zum Küfter und fagt: Ich bitte 


dich, lieber Bruder, laſſe noch die Kirche fo lang offen, 
bis ich Habe, was mein if. Der Küfter verwundert 
ſich über die Ankunft und Rede diefes ſchwarzen Mön— 
chen, giebt alfobald dem Guardianen hiervon Bericht 
‚ und führet denfelben mit fih zur Kirche. Da er nun 


den Fremdling fiehet, fragt er ihn, was er allda ver» 
loren habe? Es ift, autwortete der Schwarze, einer 
unter den Deinigen, welcher eine Sade befiet, bie 


mir zugehöret, fchaffe du mir alle zugegen, fo will ih 


ihn zeigen, Der Quardian rufet hierauf feine Geiftliche 
zuſammen, und ftellet felbige dem angenommenen Mön— 
hen vor, Sobald diefer den DBrevierdieb erblidet, 


greift er felben bei den Füffen und führer ihn in alfer 


andern Gegenwart Tebendig in die Luft und von 
dannen ohne allen Zweifel in die ewige Verdammniß, 


U das Brevier aber hat er aus den Armen des Diebe 
herausgeworfen. Alſo ift man in Erfahrung gerathen, 
U wer diefer Schwarzfarbige, wer der Brevierdicb gewe— 
| fen und was für Straf diejenige verdienen, fo das 
Gelübd der Armuth verlegen, 
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20. Noch eins muß ih dir, mein chriftficher Lieb: 
baber erzählen, damit du ficheft, wie ſcharf diejenige 
von dem Gerechten bergenommen werden, fo in Ers 
bauung der Klöfter oder Gellen dag Maß der Armuth 
überfchreiten. Bover. Annal. 1554 in P. Franc. As- 
tens. Da der gottfelige P. Franziskus Aftenfi3, der 
Gapueiner zweiter General die römifche Provinz vi— 
fitirt, ift er zu. einem Klofter fommen, allwo ihm eine 
fehr ftattlich erbauete und geſchmückte Sell vor feinen Ab- 
ftand daſelbſt ift angemwiefen worden. Nach gehalte- 
nem Abendmahl, da fi der obgedachte Pater ſchon zur 
Ruhe begeben, hat man an feiner Thüre ganz fittfam 
angeffopfet, ald wann einer hinein zu fommen begehrte. 
Dieg hat er geböret und den anflopfenden durch die 
Wörtlein, Deo gratias, zu fi) gelaffen, aber nie- 
mand ift hinein fommen, Endlich nad oft wiederhol= 
tem Klopfen und gegebenem Deo gratiag ift ber vor— 
Yängft verftorbene Guardian und gewefener Bauherr 
biefer Cellen hineingetreten, felbige etlihmal wit Still 
fhweigen durchwandert und bat endlich mit diefen Wor— 
ten losgebrochen. Du verfludte Cell, deinetwegen als 
Yein bin ih Armfeliger ewig verdammt worden. Nach 
diefen Worten ift er verihwunden. in anderer aus 
dem Orden des heiligen Franzisct, fo man Conventua- 
len nennet, ift wegen einer prädtig vor fi erbauten | 
Gel in den Abgrund der Hölle geftürzet worden, 
Bover. 1547. Diefes alles iſt zu Deinem Beften er— 
zäblet, meine hriftlihe Seele, auf dag bu in Erfehung 
deiner Vorfahrer Unglüds lerneft die Armuth lieben 
und halten, der du dich vermittelft eines unwiderrufli— 
ben Gelübds verbunden haſt. Meide du mit allem 
Ernft das Wenige, fo wirft Du nit leichtlich fallen in 
das Größere, fo dieſem Gelübd zumider if. 


Die fünfzehnte 
geiftlibe Lection 


von der 


Keuſchheit. 








Haec est voluntas Dei, Sanctificatio vesira, 
ut abstineatis vos a fornicatione, ut sSciat 
unusquisque vestrum vas suum possidere 
in sanctificatione et honore. 

1. Thess. c. 4. v. 5 

Dies ift der Mille Gottes, eure Heiligung, daß 
ihr euch von Ungucht enthalfet, und daß ein jeg— 

> licher unter ench fein Gefäß in Heiligung und 
Ehren zu befigen wiſſe. 














| Der erfte Theil. 


1. Marcellus, ein Abt in Scytbien, fagt bei dem 
Johannes Mofhus, Prat. Spir, ec. 42., baß einem 
Mönche nichts fo fehr bei Gott in Freundſchaft bringe, 
als eben die fhöne und berrlihe Keufchheit, welche, 
nach Zeugnig des heiligen Pauli, 1. Cor. 7., dem 
Menſchen Ehrbarfeit und Beftändigfeit leiftet, Damit er 
ohne Berfireuung in dem Dienfte Gottes verharren 
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könne. Dahero die heiligen Väter von Anfang des 
Mönchenlebens davor gehalten, daß diefe zur Vollkom— 
menheit vor allen andern Tugenten nöthig fey, Dieweis 
len ein Weib das allerfüglihfte Werkzeug ift, die Tus 
genden des Mannes zu verfehren. Es ift aber die 
Keuſchheit eine fo ftattlihe Tugend, daß der eingeborne 
Sohn Gottes felbige an der glorreihen Jungfrau Das 
ria jonderbar beobachtet, und derhalben hat er fie vor 
allen andern heiligen Weibern zu feiner Mutter erwäh- 
let. Woraus dann auch vornämlih abzunehmen ift, 
dag Fein Fräftigereg Mittel, um der göttlichen Gaben 
fih fähig zu machen, fey, als eine demüthige und reine 
Keufhheit, vermöge der unfere Seelen Chrifto, dem 
bimmlifchen Bräutigam, vermählet werden. Und was 
fann vortreffliher, wad fann annehmlicher erdacht wer- 
den, als folhe VBermählung? Bei mir ift fhier eine 
Unmöglichkeit, daß ein keuſcher Menſch könne ewig ver: 
Ioren gehen. Und gleichwie die Bräute großer Fürften 
und Herrn, wann fie Treue halten, faft Alles von 
ihren Bräutigamen zu erlangen vermögen (wie an ber 
Eſther, fo die Befreiung der ganzen Judenſchaft von 
dem Affuero erhalten, zu fehen ift) alfo und noch viel- 
mehr wird eine Braut des bimmlifchen Königs Alles, 
und fonderbar die Errettung aus dem Sündenkerker 
vor ihren Nächften erwerben fünnen. Und gleichwie 
vie himmlifhe Jungfrau, wann fie im Thierfreife herr⸗ 
fchet, das Erdreich fehr fruchtbar machet, alfo die Keuſch— 
heit bringt allerhand Früchte der Ehren, der Ehrbarfeit 
und der überhäufigen Gnaden, wann fie im Herzen 
des Menſchen regieret, 

2. Ob zwar nun faft jedermann befannt ift, daß 
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die jungfräufihe Keuſchheit der faubern und ſchoͤnen 
Lilien insgemein verglichen werde wegen der annehme 
lihen weißen Farbe, mit der fie glänzet, fo find doch 
Diele, die nicht beobachten, daß, gleihwie an einer Lilie 
find ſechs weiße Blätter, und in Mitten der Blume 
einige gleihfam güldene Körnlein gefunden werden, alfo 
auch an der Keufchbeit ſechs Blätter, zu Erhaltung der 
Neinigfeit dieſer Lilien zu finden feyn, deren das erjte 
Blatt ift die Nüchternheit, das ift, nad Meinung des 
heiligen Kicchenlehrers Hieronymi, mäßig feyn im Effen 


‚ und Trinfen, welches Blatt von der Lebernehmung ber 


Speifen und Tranfs, gleihwie von einem Dorn zer- 


riffen wird, dann die Füllerei und Trunfenheit find der 


Weg zur Unfeufchheit und Geilheit, wie fihs an dem 


Loth erwiefen, fo in der Trunkenheit eine doppelte 


Dlutfhande begangen hat. Dahero fagt der Apoftel: 
Saufet euch nicht voll im Wein, darin ein unzüchtig 
Wefen if. Eph. 5. Und nad) diefem fpricht der ge: 
lehrte Zertullianus L. de Spectacul. alfo: Die Trun- 
fenheit und Geilpeit haben fih miteinander verbunden 
und verjchworen. So ift dann vor allen nöthig, daß 
man bie Freſſerei und Trunfenbeit, als einen Angel 
der Geilheit fliebe. Das andere Blatt der Keufchheit 
ift, grobe Kleidung an bloßem Leib tragen, fo der HI. 
Bernardus mit diefen Worten befräftigetz gleichwie 
eine zarte Weichheit der Kleider eine Unreinigfeit ver- 
urfachet, alfo erhaltet die Härtigfeit und Grobheit der- 
felben den Menfchen in der Keufchheit. Cine hoffärtige 
und weidhe Kleidertradht ift ein Dorn, fo das ſchöne 
Blatt der Keufchheit zerreiffet, und zum Verderben rich— 
tet; dahero ift gefehehen, daß die Kinder Iſrael mit 
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den moabitifhen Weibern, welche mit ſchönen Kleidern 
geſchmücket waren, gefündiget haben. Num. 25. Das 
dritte Blatt if die Meidung des Müßiggangs, der da 
ift ein wahrer Zunder der Unfeufchheitz wie recht der 
hi. Chyſoſtomus meldet: das Lafter der Geilheit ers 
wachſet fehr Teichtlih aus dem Müßiggang, weilen die 
Liebe von den Gelehrten entworfen wird, daß fie fey 
eine Bewegung oder Betrug der müffigen Seele. Die- 
ſem vorgeftellen Entwurf fället auch bei, der fpigfindige 
Poet Doidius mit diefen Worten: 


Otia si tollas, periere Cupidinis arcus. 
Das if: 
Cupidinis hältft im Zwang, 
Mann du flieht den Müffigang. 
Wiederum: 
Quaeritur Aegystus quare sit factus adulter ? 
In promptu eausa est: desidiosus erat, 
Die Frage if, warum Aegyſt 
Die Ehe gebrochen habe ? 
Die Antwort ift, diemeil Aegyſt 
Faſt immer müffig ware. 


Das vierte Blatt wird erhalten dur forgfältige 
Bewahrung der Sinnen, und fonderbar der Augen und 
Ohren. Willſt du nun, daß biefes lieblihe Blättlein 
unverlegt an der Blume verbleibe, fo behüte felbiges, 
fo viel dir möglich iſt, für den fpisigen Dorn des Bor: 
wißes und der Begierde, neue und eitele Dinge zu fer 
ben und zu hören, und verfichere dich, dag von dem 
Dorn der Neugierigfeit diefe edle Blume, infonderheit 
bei den vorwigigen Frauenzimmern jämmerlich zerriffen 
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werde, Das fünfte Blatt deiner Lilien leidet ” 
großen Schaden von den Dörnern der unnüßlichen, 
müffigen und unfeufchen Reden, nad den Worten bed 
heil, Apoſtels Pauli. 1. Cor. 15. 33. Böfe Geſpräche 
verderben gute Sitten. Derbalben müffen diejenigen, 
denen an Erhaltung der preiswürdigen Hauptblumen 
zu ihrer ewigen Wohlfahrt gelegen ift, ſolche höchfts 
ſchädliche Gefellfehaft wie die Pet meiden. Das fechfte 
Dlatt deiner boldfeligen Blumen, meine hriftlihe Seele, 
mußt du fauber und unverlegt erhalten, durch eine ſon⸗ 
derbare Behutfamfeit des fünften menfhlichen Sinneg, 
nämlid des Gefühle, und dich nad aller Möglichkeit 
hüten, damit du dich felbiten an bloßem Leib, oder an 
dere nicht anrühreft, fintemalen auch nur durch einen 
einzigen Angriff fremder Hände, als durch einen ſchäd— 
lihen Dorn, nicht wenige ihr ſchönes Blatt vernichtiget 
haben, wie unten Nr. 8, zu fehen iſt; diefe find die 
Blätter unferer jungfräulihen Blumen, die goldfarbige 
Körnlein aber derfelben find drei Weifen und Manies 
ren Gott zu lieben, fo der bl. Bernardus dir pormas 
let und ſagt: lerne lieben füßiglich, lieben vernünftige 
lih und lieben ftandhaftiglih. Süßiglich, damit du nicht 
durch Anreisung oder Lockung, vernünftiglich, damit bu 
nicht durch Betrug und ftandhaftiglih, damit du nicht 
duch Widerwärtigfeit von der Liebe deines Herrn pers 
führet werdeft. 

3. Gleichwie aber diefe Lilie der jungfräulichen Keuſch⸗ 
beit dem lieben Gott und feinen heiligen Engeln einen 
überaus annehmlihen Geruch verurfaht und dahero 
ber Menſch, in deſſen Garten ſolche herrliche Blume 
wachjen, faft nicht verderben kann, alfo erfordert ders 
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felbige zu ihrem erfprießlihen Wachsthum viele Mühe 
und Arbeit und fogar nah Meinung des HI Vaters. 
Auguftini, in lib. de bon. hum. o. 2, einen täglichen 
Streit unter allen Kriegen der Chriftgläubigen, fagt 
der gemeldte hl. Vater, find am härteften die Kriege der 
Keufchheit, in denen ein täglicher Streit und feltener 
Sieg zu finden ift, weilen felbigem ein flarfer Feind 
zu Theil worden, dem man täglich widerftehet, und je 
doch immer fürdtet, eine folhe Befchaffenheit hat es 
mit diefer Tugend, dann der Geift der Geilheit verfcho- 
net fein Alter, fiehet fein Geſchlecht an, und gehet Feis 
nen Stand vorbei, witd er ſchon vertrieben, jo fommt 
er doch wiederum, wird er getödtet, jo wird er wieder 
lebendig, wird er im Krieg überwunden und in die Flucht 
gefhlagen, fo laſſet er gleihwohlen nicht nad) und fegt 
auf das neue wiederum an, wird er zu Boden gewor— 
fen, fo ftehet er abermal auf; derhalben fagt ver heit, 
Ehryfoftomus: wir haben bei dieſen unfern Zeiten von 
einigen geböret,. daß fie ihren ganzen Leib mit Eiſen 
umgürtet, mit rauhen Säcken ſich befleidet, in die Spig 
der Bergen fih verborgen. in ftetem Wachen und ine 
höchſter Armuth gelebt, aud aller Schärfe der Bußfer- 
tigfeit fi unterworfen, den Weibern den Zugang zu 
ihren Hütten verboten und auf ſolche Weife fich felbit 
gezüchtiget und haben dannoch durch forhane Mittel 
den Grimmen der böfen Begierden ſchwerlich dämmen 
kömmen. Diefe Lilien zu erhalten, 'hat eine ipeilige 
Abtiffin fih in ftetem jFaften und Wachen geübt, und 
ift gleichwohl in die dreischn Jahr von diefem Feind 
fehr übel geplaget worden; ber heilige Pachomius bar 
gewünſchet, daß er von den wilden Thieren möchte zer⸗ 
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| riſſen werden, weilen er in vierzigjähriger Zeit in ber 
-MWüfte durch große Strenge des Lebens dieſes Unthier 


nicht gänzlich hat übermeiftern können, ift dannoch yon 


ſelbigem auch niemalen überwunden worden, wie hat 
ſich der aus einem Hauptmörder nachmals fromme 


Einftedler Moifis nicht bemühet zu der vollfommenen 


Keuſchheit zu gelangen, indem er gefehen, daß durch 


das unerhörte Faſten diefer Feind nicht weichen wollen, 
ift er ganze Nächte zumalen frei ohne einiges Anlehnen 
aufrecht geftanden, diefer Weife zu Teben hat er fi 


ſechs Jahr lang alfo gebrauchet, daß er weder Tag noch 
Nacht einige Ruhe hat haben können, fondern unaufs 


hörlich fein Gebet zu Gott verrichtet, und hat gleich- 
wohl diefes ſchädliche Feuer zu erlöfchen nicht vermöget. 
Was haben zu Erhaltung der jungfräulihen Neinigfeit 
nicht gethan der heilige Vater Benedictus, Franziscus 
und andere unzahlbare, deren herrlichen Thaten, weis 
len faft jedermann befannt find, wollen wir nur dieſes 
einzige von unferm feligen Joanne Bono noch anzies 
ben; S. Antonin. p. 3. Histor, tit. 24. cap. 15. 
diefer hat zur Erlöfchung der hisigbrennenden Flammen 
ein auf dem Feld gewachfenes Rohr in viele fehr ſcharfe 
und fpigige Stüdlein zerſchnitten, felbige hat er zwi» 
fhen die Nägel aelegt, und die Finger fo heftig auf 
einen Stein gedrüdet, daß diefe fpigige Rohrſtücklein 
zu den Fingern zumalen hineingewichen; die Schmere 
zen, fo von dieſer That entftanden, find fo graufaın 
gewefen, daß er drei Tag lang halb todt gelegen iſt; 
daß aber folder ungemeiner Eifer-der Keufchheit dem 
Stifter derfelben gefallen, hat ihn Gott felbft mit dies 
fen Worten verſichert: weilen du, mein lieber Joanneg, 
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wohl Haft angefangen, fo follft du auch alfo verharren, 
und gleihwie du dich den Berfuhungen tapfer wibers 
feget haft, alfo wirft du hinführo von denſelben bes 
freiet feyn; nad diefem tft der wadere Fechter von feis 
nen Wunden genefen und aufgeftanden. 

4, Nocd eines mebrern bat ſich unternommen bie 
heilige Euphrafia von Antiochia, fo lieber hat wollen 
das Leben, als die Lilien verlieren; dba fie dann von 
einem Soldaten gefangen worden, und feine Ausflucht 
erſehen fünnen, hat fie demfelben verfproden, wann er 
ihrer verfhonen werde, eine Kunft zu lehren, vermög 
derer er fih fo hart machen könnte, und damit bu, 
fagt fie, verfichert ſeyeſt, fo ſollſt du dieſe Kunft an 
mir zum erften probieren. Euphraſia hat alsbald ihe 
ven Hals mit einer Salben beftrichen, und dem Solda— 
ten Ddargereichet, den er mit einem Streich gefället, 
und alfo diefer tapfern Berfehterinn der Jungfrauſchaft 
ein Genügen geleiftet. Niceph. Kap. 10. Eine andere 
Heldin hat fih fieber die Augen wollen ausgraben faf- 
fen, als einige Berlesung der Keufchheit leiden. Nicht 
weniger Lob Hat verdienet derjenige Geiftlihe, fo 
nad Zeugnig des Nicephori Caliſti, 8.7. Rap. 13 
von den äußerſten Tormenten des Tyrannen in ein 
fanftes Bett gelegt, und dafelbft von einem fehr ſchö— 
nen Weib durch allerhand freundliches Liebfofen zur 
Geilheit angereizet worden; und ba er fi ihrer zu 
entfchlagen nicht vermöget, hat er feine Zunge ſich ab, 
und im Stüden gebiffen, und felbige der Verfucherin 
ins Angeficht gefpiehen; und obmwohlen er fi hierdurch 
einen leiblichen Schaden und einige Schmerzen hat zus 
gefüget, fo bat doch das unfeufhe Weib mit großer 
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Schand und Spott weichen müſſen; und gleihwie er 
im Streit der Zungfraufhaft über folche loſe Vettel 
hat obgefiegetz alfo hat er ein wenig hernach fein keu— 
ches Leben mit dem Spiegel der Marterkrone beflätiget. 

5. Alſo, alfo Haben die Auserwählte Gottes, zu Er- 
haltung des unſchätzbaren Kleinods der Keufchheit ges 
fochten, und wann du, mein geiftlihes Kind, dieſen 
foftbaren Schatz zu erwerben; dieſe Lilien unverlegt zu 
befigen, und mit diefer englifchen Tugend gezieret zu 
werden verlangefiz5 fo mußt du mit diefen Heiligen 
ftreiten, und dich gleihwohl verfihern, daß dich der 
gütige Gott nicht höher mit Verſuchungen werde belä= 
ftigen, als du tragen kannſt; dag aber das Zeichen der 
Zungfrauen im Thierkreis zwifchen der Wag und dem 
Löwen zu fehen iſt, bedeutet nichts anders, ald daß die 
Keufchheit Durch die Mäßigfeit und Standhaftigfeit am 
füglichften könne bewahret werden; berhalben mag, wie 
der heilige Chryſoſtomus dafür. haltet, ein Liebhaber 
ver Keufchheit vom flreiten nicht feiren, weilen ein ſol— 
cher von dreien Feinden, als nämlich von der Natur, 
von der Speiß und Tranf, und von dem leidigen Sa— 
tan befrieget wird; biefe drei obzwar mächtige Feinde, 
wiewopl bu mit ben obgefeten Waffen der Heiligen 
zu befireiten nicht beftand bift, fo fannft du dich doch 
deren gar leicht gebraudhen, wie wir in den ſechs Li— 
lienblättern verzeichnet haben, und folgendes mit meh— 
vern darthun werden, kraft deren du das Siegkränz— 
lein deinen inheimifchen Feinden * den Händen reis 
Ben werdeſt. 

6. Weilen aus benen obergäblten Gefchichten gnug⸗ 
fam erhellet, daß bie Abtöbtungen des Leibe zu Erhaltung 
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der Keufchheit ein merkliches beitragen; fo feynd fie 


doch fein unfehlbares Mittel, diefe Tugend unverlegt zu 


bewahren, wie ber bocherfeuchtete Climiacus Grad, 15. 
mit diefen Worten bezeuget: Ich habe einige gefennet, 
die zum höchſt aftet, und haben dannoch von den 
Begierden des Fleifhes großen Drang leiden müſſen; 
derhalben joll man nicht allein auf ſolche Strengigfeis 
ten, fondern auf Bott das befte Vertrauen fegen. Wer 
nun des Fleifhes ſich bemeiftern will, der muß feine 
Schwachheit gegen folhen argliftigen und mächtigen 
"Feind zu flreiten, vor Gott treulid erfennen, und dens 


felben immer um Hülf erfuden; dann diefe Art der 


Teufel laſſet fih nicht auswerfen, ald durh das Gr 
betb und Faften. .Dahero fagt der weife Salomon: 
SH wußte, daß ih mich nicht enthalten möchte, es 
würde mir dann von Gott gegeben. Sap. 8. v. 21. 
Und billig alfo: dann gleihwie ein Commandant eines 
Schloſſes, wann er die Belagerung desſelben wegen feis 
ner allzuſchwachen Mannſchaft fürdter, alsbald dem 
Herrn des Schloffes durd Schreiben um Hülf belan- 
get; alfo müffen wir ung in unfern Anfechtungen ver- 
halten, und jagen mit dem heiligen Vater Auguftino: 
Lib, 10. conf. c. 28. D Liebe, die du allezeit bren- 
neft, und niemalen erlöfcheft. D mein Gott, der du 
die Liebe folder bift, entzünde mid. Du befiehlft mir 
die Keuſchheit zu haiten, verjchaffe mir, und helfe mir 
zu thun, was du befiehlſt, und hernach befiehle, was 
du willit. Dev heilige Apoftel Paulus wußte fih auch 
gar wohl nad den obgefegten Worten des weiſen Sa— 
lomonis zu richten; derhalben hat er den Herrn breis 
mal gebeten, um von dem Stachel des Fleifches erledigt 
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zu werden; und ift mit diefer Antwort. abgefertiget 


worden. Laß dich mit meiner Gnade begnügen. Sp 
muß man dann die Keufchheit nicht dergeftalt von Gott 
begehren, dag man nichts Widriges leiden wolle, fon- 
dern wir müffen die göttlihe Gnade begehren, auf daß 
wir gegen felbige nicht fündigen mögen. 

7. Eine bewährte Helferin in biefem gefährlichen 
Streit fol ung auch feyn dierallerfeligfte und ohne Ma— 
del der Erbfünde empfangene Jungfrau Maria; aus 
derem ehrwürdigem Angefiht und jungfräulichen Sitten 
nad Zeugniß des heiligen Bonaventurä bei dem Ca» 
nifius Stimul Virt. L. 2. cap. 23. et 24. etwas 
Göttliches zu ihren Lebzeiten hervorgefchlagen, Kraft 
deſſen alle Menſchen, fo fie angefchauet, einen fons 
berbaren Unwillen zu aller Geilheit gefchöpfet, und her« 
gegen zu einer ungewohnten Neigung und Liebe der 
Eprbarfeit angetrieben worden. Wann nun foldes 
But gewirfet Hat die Sterblihe, was wird nicht ver- 
mögen die unfterblihe, und in himmlifcher Glorie alla 
zeit herrfchende Königin Maria, warn wir felbige mit 
den Augen unferes Herzens demüthiglich anſchauen, und 
noch dazu diefe barmherzige Jungfrau um Beiftand in 
unfern Nöihen anrufen? Es hat fi in Wahrheit nie- 
mand zu fürchten, fo derfelden Gunft zu erwarten 
ſich befleißet. 

8. Im übrigen, was dir, meine chriſtliche Seele, 
oben am ſechſten Lilienblatt wohlmeinend iſt gerathen 
worden, das wiederhole ich nun abermal, und ſtelle 
dir einige vor Augen, ſo durch unbedachtſames Anrüh— 
ven des Frauenzimmers nicht geringen Schaden an ih— 
zer wohlriechenden Blumen gelitten haben, Und obſchon 
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auch diejenigen Weiber, mit welchen fie bergeflalt um- 
geben, würden heilig ſeyn; fo fol ung doch in folder 
Gelegenheit einfallen, was jener Vorſteher feinem une 
tergebenen geiftlihen Bruder zur Lehre gegeben, wels 
her im Kapitel war verklagt worben, Daß er einer bie 
Hand gegeben habe; darüber er fih dann entſchuldiget, 
und gejagt, daß felbiges Weib für heilig gehalten werde. 
Der Vorſteher aber hat ihm geantwortet: der Regen 
ift gut, und die Erde auch gut, und gleichwohl aus 
diefer beiden Vermiſchung entftehet oft ein Koth, fo die 
Menſchen befhmiget. Ein verfländiger und tugendfa> 
mer Dann, fo der feligen Mariä von Degniaco ein 
fehr guter Freund gewefen, bat einsmal ‚aus überaus 
großer geiftlicher Affeftion die Hand der gedachten Jungs 
frau gebrüdet, und bat alsbald die erfte Bewegung der 
böfen Begierden an fih empfunden; derhalben hat fich 
eine Stimme von dem Himmel hören laſſen, mit wele 
cher die heilige Maria Magdalena yon Ehrifto anges 
redet worden: Noli me tangere. Rühre mid) nicht 
an, Der gemeldte Freund bat aber von felbiger Zeit 
der Behutfamfeit fih befliffen. Jacob de Vitriaco 
in vita. Als am heiligen Diterfeft der heilige Papft 
Leo das hohe Amt der heiligen Meffe gehalten, und 
dem Volk das heilige Nachtmahl gereicht, Hat ein Weib 
des heiligen und hohen Priefters Hand gefüffet, wor 
auf den höchſtgedachten Papft eine heftige Verſuchung 
des Fleiſches ergriffen hat. Dieſe feine ärgerliche Hand 
bat der heilige Mann abgehauen, und von ſich gewor« 
fen, und da ingwilhen das Volk zu murmeln und zu 
fragen anfing, warum der Papft dem Gebraud gemäß 
das hohe Amt zu halten, nicht erſcheine, hat fih ber 
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hl. Leo zu der allerfeligften Mutter des Herrn gemwe..- 
det, und fich dero Fürfichtigfeit zumalen ergeben, melde 
ihm erfchienen, die abgehanene Hand mit ihren aller- 
peiligften Händen an gehörigen Drt wieberum einger 
feet, und befohlen, ex folle hingehen, und das Amt 
ihres Sohns verrichten, fo auch geſchehen; und ber 
gottfelige Hirt hat allen feinen Schäflein fund gemacht, 
was ihm wiberfahren, und hat allen die angeheilte 
Hand gezeigt. Siehe, meine hriftlihe Seele, fo viel 
vermag das Berühren eines Weibes. 

9. Wie hat ſich nicht gefürchtet der hl. Thomas 


von Anquin vor fo ſchädlichen Anrühren der Weibsbil⸗ 
der? wie das Gift der Schlangen und Nattern, fo hat 


er geflohen dieſes Gefchlehtz und Hatte durch aller 
MWeltgüter zum Angriff eined einzigen Fingers nicht Fön 
nen gebracht werden. Dahero, als ihn einsmals eine 
fihere Dame mit gar holdfeligen Worten gefragt: was 


zum er ein folches Abfcheuen von den Weibern habe, 


da er doch, gleih andern Menfchen, yon einem Weibe 
geboren fey? Hat er geantwotetz bieferwegen fliehe ich 
die Weiber alfo, weilen ich von derfelben einer gebo— 


ren bin. Dann das Salz, fagt er, wird vom Waffer 
gemacht, und bat dannoch Feinen größern Feind, als 
eben daB Waſſer. Wenn nun ein fo englifcher Menfch 


das Anrühren der Weiber alfo gemeidet, wie follen 


und fünnen wir arıne Tropfen und dann nicht bilfig 


vor ſolchen hüten ch gehe allhier vorbei, wie dieſer 


| große Liebhaber der Keufihheit einsmals ein unzüchti— 
ges Weib mit einem Feuerbrand von fich vertrieben; 


dieweilen ſolche Gefchicht zumafen weltkundig iftz und 


erinnere did, meine chriftfiche Seele, wie nämlich mit 
| ”%* 
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nicht geringer Sorgfalt zu beobachten ſey, daß ein 
wahrer Liebhaber der Reinigfeit fih hüten müffe, fo viel 
ihm möglich iftz damit er fich felbften nicht unehrbars 
yih berühre. Hiervon meldet der andächtige P. Sus 
rius im Leben des hi. Bifhofs Godefrivi won einem 
Chartheufer, fo fih in drei ganzen Fahren auch imıfeis | 
ner. ‚einzigen vorfallenden Gelegenheit, wie fie immer 
hat fepn mögen, an bloffem Leib berühret, daburd der 
obgedadte bi. Godefridus dermaſſen bewegt worden, 
dag er bei fich entfchloffen, das Bisthum zu verlaffen, 
und in den Gartheufer-Drden einzutretenz dann er war, 
fagt Surius, ein folder Liebhaber der Reinigfeit, und 
bergegen ein folder Feind der Unfeufchheit, daß er fein 
Geſchirr, aus weldem ein unzüchtiger Beifchlafer ge— 
trunfen, alsbald habe verfaufen, und * Geld den 
Armen geben laſſen. 

10. Neben dieſer Behutſamkeit, hat der Lierhabe 
der Schamhaftigkeit noch eine wohl zu beobachten; die 
dann im Gebrauch der Augen vornemlich beſtehen ſoll; 
dieweil dann alle Geilheit gemeiniglich von den Augen 
herrühret, wie aus dem Buch Geneſis klärlich zu ſehen 
iſt. Da dann die göttliche Majeſtät über die Erſchaf— 
fung des Menſchen von Herzen Leid getragen, und ge— 
ſprochen: ich will den Menſchen, den ich erſchaffen 
hab, von dem Angeſicht der Erden vertilgen. Gen. 
c. 6. v. 6. So auch bald hernach durch den allge- 
meinen Sündfluth geſchehen. Die Urſach dieſes gefaß— 
ten göttlichen Zorns, und erfolgter Straf bedeutet die 
hl. Schrift mit dieſen Worten: Die Kinder Gottes ſa⸗ 
hen die Töchter der Menſchen, daß ſie ſchön waren, 
und nahmen zu Weibern aus ihnen allen, welche ſie 
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erwähleten. Ibid. V. 3. Diefer ift der Urfprung fo 
großen Uebels, nämlich das Anfeben; indem die Kin- 
der Gottes in Anfchauung der Menſchen⸗Kinder, diefes 
herrlihen Namens fih unwürdig, und folgendes zu 
Sklaven des Zleifches gemacht haben. Dahero fagte 
Gott: Mein Geift wird nit ewiglich im Menſchen 
bleiben, denn er ift Fleiſch. Alfo fleiget der Tod durch 
die -Fenfter der Augen in bie Seele tes armen Mens 
fhen hinein, den wir fo leichtlich abweifen können, 
wenn wir nur der Heilfamen Crmahnung des weifen 
Manns nachzuleben ung gefallen laſſen, der da fpricht: 
Wende dein Angefiht ab von einem gefhmüdten Weib, 
und fiehe nit um nad) der ſchönen Geftalt einer frem— 
den; denn um dir Weiber Schönheit willen find viele 
Leute zum Verderben gerathen. Eccl. c. 9. v. 8. Und 
wann ſchon der Menfh durch ſolchen Anblick nicht all- 
zeit mit dem David, Salomon, Samfon und andern 
toͤdtlich fündige, fo ftellet er fih do in große Gefahr 
zu fündigen, welches mit unzählbaren Beifpielen Fönnte 
beftätiget werden; wenn wir ung ber Kürze zu beflei- 
Ben, nicht vorgenommen hätten. Derhalben dann ei- 
nige anbeifüge, und den Anfang von dem bl. Ber: 
nardo mache 

11. Diefer gottfelige und keuſche Jüngling bat 
einsmald aus Unachtſamkeit ein wohlgeftaftes und auf- 
geputztes Weib, etwann mit mehrern Bormig, als er 
jonften pflegte, beſchauet; darauf er dann alsbald eine 
böje Begierd ber fleiſchlichen Sinnlichfeit empfunden; 
und weilen er wußte, daß er felbft durch ſolches Anſe— 
ben diefe Ungelegenheit ſich verurfadet babe, hat er 
fih feldften bierüber auch firefen, und der fünftigen 
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Gefahr entziehen wollen; indem er fi) in ein eisfaltes 
Wafler geworfen, und fo lang bafelbft verharret, daß 
er die natürliche Hige fehier verloren hätte, wann er 
nicht halb todt wäre herausgezogen worden. Obwohl 
nun Diefe beroifche That das widerfpänftige Fleiſch 
merklich im Zaum gehalten, fo ift dod der hl. Jüng⸗ 
ling durch diefen Schaden vorfichtiger worden, und hat 
der Dehutfamfeit der Augen ſich dergeftalt befliffen, 
daß feines gleichen nicht gefunden worden. Was hat 
anders den hl. Benediftum in die Aufferfte Gefahr die 
Keufchheit zu verlieren gefegt, als das flattlihe Anſe— 
ben eines römifhen Weibs, fo ihm dermaffen zugefes 
get, daß er vielleicht wäre ein Leibeigener der Geilheit 
worden, wenn er nicht felbige mit den ſtechenden Dör— 
nern unterdrücdt hätte, Wie ift nicht der hl. Domini- 
fus über den Küfter fo grauſamlich ausgefahren, daß 
er dem Beichtvater angefündiget, es fey ein ſchönes 
Weib am Beichtftupl, fo beichten wollte? Nun gehe 
hin, fagt der hl. Vater und Ierne, wie bu hinfüro im 
Urtheil über die Weiber dich verhalten follteft, ob fie 
ſchön oder nicht fchön feyn. Vir. P. P. Oeccident. I. 
7. c. 10. Mid gebündt nun, meine hriftlide Seele, 
daß es zumalen unnöthig fey, anderer Schaden zu er— 
zählen, da wir doch, und ein jeder an fich felbft durch 
die tägliche Erfahrnig genugfam gewarnet werben, daß 
wir es billig dem frommen Job nachmachen follten; 
der da fpricht: Kap. 11. V. 1. Ich habe einen Bund 
gemacht mit meinen Augen, daß ich auch Feine Ger 
danfen hätte von einer Jungfrauz und wenn du 
vielleicht dafür haltet, dag folde Eingezogenheit bir 
zu ſchwer fallen werde; fo rede dich felbften an mit 
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den Worten des HI. Auguftini, diefer und jener haben 
das gethan, und warum follteft Du das auch durch die 
Gnade Gottes nicht thun können? 


Der audere Theil. 


12. Der bi. Andreas Corſinus ift der Keufhheit 
alfo zugethan gewefen, daß er aud feiner Mutter und 
Schweftern Gegenwart ohne Schambaftigfeit nicht hat 
tragen können; mit andern Weibsbildern hat er nicht 
mehr, als in höcfter Noth geredet, und das zwar 
mit niedergefchlagenen Augen; derhalben er zu Paris 
ber blinde Bruder genennt worden. Lanciz, Opusc. 2. 
num. 276. Der felige Alopſius Gonzaga war von 
Gott mit folder Neinigfeit des Herzens begnadiget, 
daß er weder im Tag, weder in der Nacht aud von 
den geringften unfaubern Gedanken oder Anmuthungen 
jemalen ift angefochten worden; nichts deftoweniger ha 
er das Frauenzimmer dermaffen gemeidet, ald wann er 
mit demjelben in der höchften Feindfchaft ſtünde. Al— 
phonfus NRodriquez ein Laybruder der Societät Jefu, 
ift vierzig Jahr Pförtner gewefen, und hat gleichwohl 
fein Weibsbild vom Angeficht gefennet. Der hl. Hugo 
Bifhof zu Grafianopel hat während der Zeit feines 
biipöflihen Amts feinem einzigen Weib in das Ange- 
fit gefhauet, Frater Franzisfus von Daroda, ein 
Kapuziner, hat in Verwaltung des Duefter» Amts. bei 
die 26. Jahr niemalen ein Weib angefehen, berhalben 
er von allen bie Weiberflucht benamfet worden; er war 
aber ein aufrihtiger Jünger feines Lehrmeifters bes 
hl. Franziszi, weldher feine Kinder oft zu ermahnen 
pflegte, daß fie die Gemeinfhafs, Geſpräche, und das 
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Anfhauen der Weiber mit allem Ernſt fliehen follten, 
weilen mit Weibsbildern Gemeinfchaft haben, und nicht 
Brunft leiden, fann eben fo viel geſchehen, als mit 
bloſſen Füſſen über glühende Kohlen gehen, und nidjt 
verbrennet werden. Bover. in Ann, 1607. Unfer ehr- 
würdige P. Adalbertus a St. Alerio, weiland General 
Deftnitor, fo mein fehr werther Magifter in meinem 
Novitiat gewefen, hat unter andern auch dieſe nicht 
geringe Gnade gehabt, Daß er feine Augen alfo zu re- 
gieren gewußt, daß er felbige von der Erde niemalen 
anders wohin, als mit Seufzen zum Himmel geſchla— 
gen; viel weniger hat er ein Weibsbild ftihlih ange» 
feben, Die er zu meiden, und feine Jünger mit dem 
Werk und den Worten gelehret hat. Die Urſache ober, 
warum die Diener Gottes ihre Augen bergeftalt im 
Zaum gehalten, gibt uns der felige Rugerius Franzie- 
kanus; Chron. Franeiscan. p. 2, 1 4. c. 52%. nad: 
dem er von feinem Beichtvater gefragt worden, warum 
er das weibliche Geſchlecht fo fehr fliehete, indem er 
doch mit der Gnade ber Neinigfeit von Gott verfehen 
wäre? hat er geantwortet: Wann der Menfch thut, 
was an ihm it, fo thut Gott auch, was an ihm ift, 
und bewahret den Menschen vor dem Fallen, wann 
aber der Menfd feiner Natur den Zaum laffet, zu dem 
fie geneigt if, alsdann laſſet Gott zu, dag der Menſch 
ohne Hülf der Fräftigen und fonderbaren Gnaden leichts 
lich falle, 

13. Diefe Negel gehöret auch zu der Keuſchheit, 
dag man nämlich ohne unvermeidlihe Nothwendigfeit 
ſich nicht entblöße, und feinen entblößten Theil bed 
Yeibs anſchaue, dem aber diefes fait unmöglich zu thuu 
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ſcheinet, ‚der fehe an den HI. Vincentium Ferrerium, 
‚welcher in dreißigjähriger Zeit an feinem Leib nichts 
bloſſes gefeben, auffer die Hände Wie hoch den ab 
| Terreineften Augen der göttlichen Majeftät ſolche Scham 
| Haftigfeit gefalle, ift leicht zu erachten, wann wir die 
‚ überhaufige Schäge der Gnaden anſeben, fo er folden 
feinen züchtigen  Dienern immer verlichen hatz unter 
| denen der Hl. Antonius nicht der geringfte, da er einge 
| mald durch den Fluß Lycus bat gehen wollen, und 
| von feinem Weggefährten Theodoro begehrt, er möchte 
, fo lang auf die Seiten gehen, bis er mit bloffen Füſ— 
| fen hinüber gefegt habe; da nun der obgedachte Theo» 
| dorus fothanem Begehren nachkommen, und abgewiden, 
hat gleichwohl der Feufche Antonius die Entblößung feis 
| ner Füffen ohne große Schampaftigfeit zu feben, ſich 
nicht getrauet, derhalben hat er bei ficy entſchloſſen, die 
Strümpfe und Schuhe an den Füffen zu behalten, und 
ſiehe, in felbigem Augenbli befindet fi mein froms 
mer Antonius auf jener Seiten des Fluſſes, dahin er 
verlangt hatte, Ein gleiches ift widerfahren dem hl. 
Einfiedler Ammon und mehr andern; Niceph. Callist. 
1. 8. c, 41. daraus dann reiflich abzunehmen ift, daß 
ſolche englifhe Neinigfeit den allerreineften Augen Got— 
te3 fonderbar gefalle. Db nun zwar die Anfchauung 
bes bloßen Leibe, fo aud) aus einem Vorwitz geſchieht, 
feine Zodfünd fey, fo firebt Doch felbige der Ehrbur- 
Teit fehe zuwider, und bahnet den Weg zu weiterer 
Unzucht; dann ber die Gefahr Liebet, derſelben auch 
felten entgehetz annebens ift eine ſchändliche Sache, 
dag derjenige, fo unter der Kriegsfahnen Chrijti dies 
net, den bloßen Leib feinem Feind darbiete, 
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14. Weilen aber nad) Meinung der Weltweifen, 
das Gute aus feiner gänzlihen vorhergangenen Ur- 
fahe, das Böfe aber aus einer jeden Unvollkommen— 
heit entftehet, als ift zu Erlangung der wahren und 
Gott gefäligen Keufchheit nicht genug, daß einer den 
vorgefegten Regeln nachlebe, fondern er muß aud weis 
ters gehen, und das innerlihe feines Herzens aller vor: 
fallenden Gefahr zu entziehen fih unterfiehen, was nus 
Bet es dann, daß man die Weibsbilder nicht anfchaue 
nod) berühre, wann man dannoch ab verfelben öf— 
term Geſpräch und Gemeinfhaft ſich erfreuetz dieſe 
find, fpricht der hl. Hieronymus, die erſte Anreizung 
des Geiftlihen: dahero warnet einen foldhen der hl. 
Seit durd) den Mund des Weifen: Halte di nicht 
auf mitten unter den Weibern, dann aus den Kleidern 
wachſen die Motten, und die Bosheit des Manns aus 
den Weibern. Eccli. 42. 1. O wie viele find in 
die abfcheulichfte Lafter gefallen, fo diefen beilbringen- 
den Nath Gottes zuwider gelebt haben, aus deren Zahl 
ein frommer Canonicus gewefen, der feine feifte Prä— 
bend aus einem Töblihen Eifer die Seelen zu gewin- 
nen, in eine Paflorat verwandelt; nachmals aber eine 
ftebenzigjährige Jungfrau, fo ihm fein Cilicium zu was 
ſchen pflegte, durch die Gelegenheit der Converſation 
geſchwächet; welde begangene Sünde fie nah Mögliche 
feit gebüffetz er aber ift aus dieſer Miffethat in andere 
gerathen, und endlich zu Grund gangen. Cantipr. 1, 
2, apum. c, 30. $. 47. Der hl. Makarius erzählet: 
Hom. 27. q. 6. daß ein Geiftliher von den Berfolgern 
der Chriftglaubigen um Chrifti willen fey gefangen, ger 
foltert, an Händen geftummelt, und hernad in ben 





313: 


Kerker geworfen: worbenz diefem hat eine Gott verlobte 
Sungfrau aufgewartet, und da diefe beide in eine Ges 
meinfchaft fommen, ift auch beider VBerderben nicht auds 
geblieben. In folher Gelegenheit wird weder Alterz 
thum, weder Veriwandtfchaft, weder auch der geiftliche 
Stand angeſehen; diefe find alle nicht fiber, wann 
‚man bie fhädliche und verführlide Gemeinfhaft nicht 
meidet, berhalben fagt recht der HI. Bernardus; Tract, 
65. in Cant. Bei einem Weibsbild wohnen, und ſel— 
biges nicht erfennen, ift ein größeres Wunder, als da 
ift einen Todten auferwedenz; das nun von beiden das 
geringſte ift, das kannſt du nicht ausrichten, wie fol 
ich dir dann glauben, daß du könneſt thun dasjenige, 
fo das größte Werk iſt. 

15. Höre an meine hriftlihe Seele die Worte des 
hl. Dorothei, Doctr, 10. e8 tft dir beffer, daß du eis 
nen tödtlihen Roft effeft, als daß du mit einem Weib 
zu Tiſch fißeftz auch fogar mit deiner Mutter umd 
Schweſter. Dienliher ift es effen mit einer Schlangen, 
als mit einem Teichtfertigen Srauenzimmer, und foll es 
fhon deine eigene Schwefter feyn; dann, obwohl du 
mit deiner Mutter, Schwefter- oder Blutsverwandtin 
nicht würdeft fündigen; nichts defto weniger wirft du 
durch deren Converfation an das weiblihe Geſchlecht 
‚erinnert; welde obfhon ſchwache Gefäffer find, fo ıft 
doch nichts über ihre Stärke, Fraft deren fie beherzigte 
Männer zu Boden werfen. Sp viel nun die Gefahe 
| ven angehet, die dem Menfchen von der Gemeinfchaft 
‚ mit den Weibsbildern zuftoffet, leget felbige gar artig 
aus ber gelehrte Richardus de Viktoria L. 1, p. 1. 


 e. 15. Erud, Dan. 28. durch Bildnig des gewaltigen 
Abrah. a St. Clara ſämmtl. Werke. XV. Bo, 
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Königs Nabuchodonoſoris; das Haupt: biefer Bildnig 
war vom beften Gold gemacht; die Bruft und Arme 
waren von Silber, der Bauch und Schenkel aus Ku— 
pfer, die Beine aber waren von Eifen gemacht; alfo 


beftund dieß ganze Werf aus dem foftbarften und zus 


glei auch hartejtem Erz; und ift dannoch diejes alles 
augenblicklich zu Staub worden, wie die hl. Schrift 
bezeuget; da ward das Eifen, und das Kupfer, dag 
Gold und das Silber mit einander zum Staub zer» 
malmet; was iſt aber die Urfahe gewefen dieſes ers 
ſchrecklichen und urplötzlichen Falls? Es ift ein Stein 
abgeriffen worden, der hat das Bild an den eifenen 
und erdenen Füffen getroffen, und hat fie zermahlet: 
Was ift der Glanz des güldenen Haupts anders, als 
bas Feuer des himmlischen Cifers und Berlangen $ 
Was Fann durch die Klarheit der Bruft und der filber- 
nen Armen beffer. verftanden werden, ald die Gewiß- 
heit eines aufrichtigen Raths; und die Aufrichtigfeiz 
des vergewifferten Werks? Alfo bedeuteten alfe dieſe 
Metallen unterfgiedlihe QTugenden, welde in einer 
Seele, fo da zur Bollfommenheit ſchreitet, mit. unges 
meiner Herrlichkeit leuchten. Was hat aber, die Bild- 
niß zum Sal gebracht? dur die erdene Fußſohlen wird 
billig verfanden der wollüftige Ueberfluß. Ein einziges 
fleines Steinlein, ein einziges unfeufhes Wörtlein, ein 
einziger geiler Anblick, ein einziger unreiner Gedanfe, 
oder ‚unordentliche Sitten, eine einzige nicht gemeidete 


Gelegenheit, find ftarf genug, einen heiligen und tus 


gendvollen Menfhen fhändlicher Weife niederzumwerfen; 
wann er ber erbenen Fußſohlen, das ift, der kothigen 
Wolluſt fih zum Grundfeſt gebrauchetz dann obſchon 


| 
| 


| 
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das Haupt von Gold ift, ob wir ſchon in unfern ges 
machten Borfägen, in die Sünde nicht zu bewilligen, 
dem Stahl und Eifen gleich werden, fo find doc bie 
Füße, darauf der ganze Obertheil beftehet, aus Leim 
und Erden gemacht. Wir haben, fagt der HI. Apoftel 
Paulus, diefen Schab in erdenen Gefäßen. 2. Kor. 4.7, 

16. Mit dem Frauenzimmer, befiehlt unfer heilige 
Bater Auguftinus, fol man die Reden furz, Scharf 
und ernftlih machen, fo derhalben defto weniger nicht 
zu fcheuen find, dieweilen fie frommer Naturen und 
ehrbar find, fondern weilen folde deflo mehr das 
menfchliche Herz an fi ziehen, und Tiegt oftmalen un= 
ter dem Schein der Tugend verborgen der betrüglich 
Febende Leim der Geilheit. So muß man dann nicht 
vermeinen, dag man in Gemeinfchaft der Teichtfertigen 
Weibsbilder allein fih in Gefahr einiger Unreinlichfeit 
‚ftelfe, fondern, wie die meifte und befte Welterfahrenfte 
dafür halten, muß fonderbar ein Geifllicher mit grös 
ßerm Fleiß fih vor diejenige hüten, fo am allerehrbar- 
ſten und eiugezogenften mit allen ihren Gebärben aufs 
‚ziehen, und denen die Worte aus dem Mund als ein 
güldnes Bächlein fliegen, obſchon felbige in allen die- 
fen ihren tugendfamen Sitten eine fehr aufrichtige Mei— 
nung haben, und ihre wenigften Gebanfen find, auch 
das gerinftge Uebel hierdurch zu verurſachen: fo hats 
dannoch (wie mir in diefer Sentenz ein jeder erfahrene 
wird leichtlich beifallen) die vorgemeldte Beſchaffenheit. 
Dahero hat ein fehr geiftreicher Mann aus dem Orden 
des bl. Franzisci, in Annal. 1216, n, 24. fo von eis 
ner ehrlihen Kammerfräulein ber gottfeligften Fürftin 
Sanciä gebethen worden, er möchte u, rs bie Kirche 
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fommen, und mit ihr mündlich reden, in. eine Hand 
Feuer und in bie andere Stroh genommen, und alfo 
sur Audienz bingegangen, und da er zur Fräulein kom— 
men, hat er das Stroh durchs Feuer entzündet, und 
gefagt: derhalben habe ih eure Gnaden, wiewohl geiſt⸗ 
liches Geſpräch gejcheuet, dieweil ich gefürchtet, es 
würde mir widerfahren, was fie gefehen haben, dag 
den Stroh überfommen if. Wir vermeinen öfters, daß 
uns bie Converfation der WVeibsbilder im geringften 
nicht ſchädlich ſey, dieweilen wir in der That an un- 
ferm Fleiſch nichts böfes empfinden: es fey dem, wie 
ibm wolle, du bift gleichwohl nicht verfichert, daß ber 
alfzugemeine Stachel der Natur gänzlih ausbleiben 
werde; und Fannft auch nicht fagen, daß foldes Frauen 
zimmer in deiner Converfation nicht leiden müfle. So 
ift dann der Schluß, daß derjenige, fo ein wahrer 
Liebhaber der vollfommenen jungfräulichen KReinigfeit 
zu leben und zu fterben verlanget, mit den Weibern 
gar nicht oder wenig rede. 











Die fechzehnte 
geiſtliche Lection 
von der Geilheit. 


Non permanebit Spiritus meus in homine in 
aeternum, quia caro est. Gen, 6. 3. 

Mein Geift wird nicht ewiglih im Menfchen blei: 
ben; dann er ift Fleiſch. 


Der erſte Theil. 


1. Sintemalen zu Erwerbung einer gottgefälligen 
| Tugend nicht wenig nußet, Daß man die Grobheit des— 
| jenigen Xafters, fo der Tugend wiberfirebet, reiflich er— 
kenne; dahero habe ich vonnöthen zu feyn erachtet, daß 
Du, meine hriftlihe Seele, anjeßo zu mehrer Lieb der 
‚Keufchheit durd) den böfen Geftanf der garftigen Geil- 
heit angetrieben werdeftz indem bie frifhe Gedächtniß 
ber engliſchen Lobſprüchen über ſothane jungfräuliche 
Reinigfeit in bir noch lebet. Es wird dann dieſes La— 
ſter von dem hl. Thoma 2. 2. q. 125. Art. 1. ver 
zeichnet, daß es ſey eine unordentliche Begierd der uns 
reinen und muthwilligen Wollufl. Sp wird diefes La— 
fter von gedachtem hl. Kirchenlehrer getaufet; wer wird 
aber all das Uebel, fo aus diefem beftialifhen Lafer 
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entfiehet, der Gebühr nah befchreiben können? Alfo 
entwirft der gelehrte Hugo dieſes graufame Unthier. 
D äußerſte Abfcheulichfeit der Geilheit, fo nicht allein 
das Gemüth verweibert, fondern auch dazu den Leib 
ſchwächet, und nicht allein die Seele befledet, fondern 
auch die Perfon verwüftetz vor ihr gehen allzeit ber die 
Brunft und Willmuth; mit ihr gehen, und begleiten fie 
der Geſtank und Unfauberfeit; allezeit folgt ihr auf den 
Serfen nad die. Neue und das Leidweſen. Nicht wes 
niger rufet der hl. Hieronymus mit diefen Worten über: 
aut: D wie fauer, o- wie fauer ift die Frucht der 
Geilheit! bitterer als Galle, entferlicher als cin blän— 
fendes Schwert! Und an einem andern Drt fehreiet 
der obgemeldte Kirchenlehrer alfo aus: O Geilheit , bu 
Höllifches Feuer, deffen Brennholz der Frag, deſſen 
Flammen die Hoffart, deifen Funken die böfen Ges 
ſpräche, deffen Rauch ein Schandfled, deſſen Afchen 
bie Unreinigfeit, und deſſen Ende ift die verdammte 
Ewigfeit! Auch Taffet fih hören unfer hocherleuchtete 
Bater Auguftinus mit diefen Klagreden: D wie große 
Ungerechtigfeit und böfe Gpttlofigfeit iſt dieſes; daß ein 
geiler Menſch feine Seele, die Chriſtus mit: feinem al- 
ferheiligften Blut erlöfet bat, wegen einer augenblid» 
lichen Freude des Muthwillens dem Teufel verkauft! 
Sf das nicht, in Wahrheit, ein erbarmungd- und be- 
Fagungswerther Stand, in dem gar geſchwind vorbei 
gehet, was den Menfchen beluftigetz und durch den 
Teufel im Kreuz verbleibet, das ohne Unterlaß Freuzis 
get. Der Anfall des Muthwills verfehwindet in einem 
-Augenblid, und die Schande der unglüdhaften Seelen 
bleibt immer zu. In dieſem Unflat, fagt der hocher⸗ 
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| leuchtete Climacus, fallen die Anfangende wegen des 
unziemlichen Fraß; diejenige, ſo in den Tugenden zu> 
nehmen, wegen der Hoffartz und die Bollfommene we— 
gen des freventlichen Urtheils, deſſen fie fih über ihren 
INähften gebrauchen. Dermwegen diefe drei ſchädliche Ans 
reizer von allen mit großer Sorgfalt müffen gemeidet 
werden. 

2. Bon den Alten kommt diefes nicht unebene Sinn- 
gedicht ber, daß der Teufel habe zur Ehe genommen 
die Ungerechtfertigfeit, aus der er unterſchiedliche Töch— 
ter gezielet, deren ältefte, nämlich die Hoffart, hat er 
‚den Adelichen, den Geift und Wucher den Kaufleuten, 
die Rauberei und dag Stehlen den Soldaten; das Lü— 
gen und Betrügen den Advofaten und Handmwerföleuten, 
die Simonia oder Verfaufung der geiftlihen Gütern, 
‚den Weltgeiftlihen; die Gleißnerei den Ordensleuten, 
und die Mißgunft den Höflingen vermählet, Die Geile 
heit aber habe er an feinen verheirathet, fondern habe 
ſelbige alfen frei und gemein gelaffen, damit er durch 
dieſe defto mehr Menfhen gewinnen könne. Diefem 
iſt alfo, meine chriftlihe Seele, zumalen die Geilpeit 
ein fo gemeines Lafter it, daß es fihier das ganze 
menſchliche Geflecht vergifte, und ind Verderben ftürze, 
Hat nicht diefe Sünde alle Menfchen, wenig ausgenom— 
men, durch die erfchredtihe Süntfluth vertilget? Hat 
nicht die edle Städt und Landſchaften Sodomam und 
Gomorram mit allen Inwohnern diefes böfe Lafter zu 
Grund gerichtet? und, wollte Gott, daß nicht bis auf 
heutige Stunde, bis auf gegenwärtigen Augenblick dieje 
giftige Seuche den meiften Theil der: Menfhen zur 
ewigen Berbammniß fendete! In deffen Betrachtung ber 
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hl. Remigius In Epist. ad Rom. c, 1, Thom. Can- 


tiprat. alfo ſpricht: Ich nehme aus die Heine, und 


halte dafür, daß wegen der Geilheit des Fleifches aus 
der Zahl der andern wenig felig werden. Eben felbi- 
ger Meinung ift die wunderbarfiche Chriftiana, fo mit 
unglaublihen Zähren das durch die fleifchlihe Wollüs 
ften faft ganz behaftes menſchliche Geſchlecht unaufhörs 
lich zu beweinen pflegte; dieweilen fie vernünftiglid ur= 
theilte, daß dieferhalben der gefaßte Zorn Gottes über 
die Menfchen nothwendiglih müßte ausgegoffen wer— 


den. Weiters fagen viele hocherleuchte Männer, dag 


unter hundert verdammten Jünglingen neunundneungig 
wegen verübter Geilheit diefen Strafen find zu Theil 
worden. Soll fih aber hierüber einer verwundern und 
einbilden, daß diefe Nechnung ohne den Wirth ge- 
macht ſey; der erinnere fih der Worte des hl. Zohan» 
nid in feinem erfien Sendfhreiben am 5. Kap. am 
19. V. Die ganze Welt liegt in: der Bosheit. Die: 
fen Text verbolmetfchet der hl. Thomas alfo, und fagt: 
Die ganze Welt liegt in der Bosheit, das ift, in ei- 
nem böfen Feuer; dahero nicht Wunder ift, daß der 
meifte Theil durch diefes Feuer, das ift, Die Geilheit 
auf Erden angezündet, und nachmals in die hölliſche 
Flammenz das Feuer zum Feuer geworfen werbe. 

3 Grauſen follte billig einem Ehriftglaubigen, wann 
er gedenfe, daß das Herz eines wollüftigen Menſchen 
fey eine wahre Herberg des böfen Feinde. Bezeuget 
nicht ſolches die hl. Schrift felbfi, da fie meldet, daß 
der Geift Gottes nicht werde verbleiben indem Men 
fen; warum? quia caro est, bieweilen er Fleiſch iſt, 
dieweilen er am meiften burd die fleifhlihe Sünden 
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‚I mid, feinen Gott, zum Zorn anreizet. Von dem 
| aber der Geift Gottes weicher, in felbigem bleibt der 
böfe Geiftz dann der Menſch muß entweder ein Kind 
| Gottes oder ein Kind des Teufels feyn. Wann nun 
niemand ein Kind Gottes zu feyn vermag ohne den 
Geift Gottes, fo muß ja nothwendiglich. folgen, daß 
in aller geilfüchtigen Menfhen Herzen dieß garftige 
böllifche Luder feine Wohnung made, und zu folden 
Herbergen gehören folde Gäſte; derhalben hat Ehriftus 
den Schwarm biefer Iofen Gefellen, wie in dem Evans _ 
gelium des hl. Lucä zu leſen, auf ihr Begehren in die 
£othliebende Schweine gefendet. Damit nämlich, nad 
Meinung des bl. Auguftini, In epist. S. Joan, Tract. 6. 
der Heiland uns zu verftehen geben möchte, daß der 
leidige und abſcheuliche Satan bei denen den Meifter 
fpiele, . welche in ihrem Leben den Schweinen gleich 
find, Diefes unvernünftige Thier ſchauet niemalen den 
Himmel an, grabet immerzu in der Erden; Säuligfei, 
und Geftanf ift feine befte Ergößlichkeit, es fuchet nur 
den Bauch zu füllen, und idriget oder wiederfäuet nicht 
gleich andern Thierenz alfo achtet ein geiler Menſch 
den Himmel nicht, er fuchet vielmehr das Irdiſche; in 
dem ftinfenden Mift der abfcheulihen Wollüften und 
böfen 2aftern wälzet er fih, und fuchet nichts fo ei— 
ferig, ald wie er feinen unziemliden Begierden genug 
thun könne; Er idriget, oder betrachtet auch nicht die 
ewige Strafen, die ihm fo nahe auf den Hals drin— 
gen; wie wirds aber endlich mit dieſen armfeligen 
Schweinen hergeben? Der ganze Schwarm diefes une 
faubern Viehes wird dermaleneins in das grundlofe”. 
Meer der ewigen Verdammniß geftürzet werben, 


322 


4, Du haft gehört, meine hriftliche Seele, des her 
Vaters Auguftini wohlgefügte Gleihnig der Schweinen 
mit den Geilfüchtigen. Höre nun aud, was der hr 
Antonius von dem Geftanf dieſes verfchweineten Men, 
ſchen hesfommen laſſe; Es ging, fagt er, 4. Patt. suae 
summae. Tit. 4. c. 6. $. 1. ein Engel Gottes in Ge: 
ftalt eines Menfchen mit einem bl. Einftedler durch die 
Wüften, alwo fie den todten Leib eines Menfchen ans 
getroffen, welder fo graufamen Geſtank verurfadhet, 
dag der Einfiebler gezwungen worden, die Nafen zu 
verftopfen; der Engel aber hat fidy diefeg üblen Ge» 
ruchs halben im geringften nicht entſetzet, bis ihnen ein 
ſchöner ausgepugter und wohlriechender Züngling bes 
gegnet, vor dem der vermenfchte Engel ein Abfcheuen 
gezeigt, und die Nafen beitermaffen verfperret hatz da 
er aber von dem Einftedler feinem Weggefährten diefer 
feiner Mißhandlung halber befragt worden, hat er ges 
antwortet: weilen du Fleisch bift, jo empfindeft du den 
Geftanf des Fleiſches; wir aber, die wir Geifler find, 
wir entfeßen uns vor dem üblen Gerud) der Geifter, 
fo da entfichet aus den Sünden, mit dem der Jüng— 
ling wegen feiner Geilheit erfüllet war, und nad) dies 
fer Hinterlaffenen Unterweifung ift der Engel verſchwun— 
den. Auch hat die hl. Catharina Senenſis ein fo gros 
ßes Mißgefallen gehabt an dem böfen Geftanf Tines 
unfeufhen Weibs, daß fie die Nafen nah aller Mög: 
Tichfeit in ihrer Gegenwart zu ftopfen ſich bemühet, und 
da fie von ihrem Beidytvater über fothane begangene 
Unpöflichfeit gefragt worden, hat fie befennet, daß, 
wann fie auf folhe Weife fih des unglaublichen Ges 
ftanfs nicht entfchlagen hätte, würde ohne allen Zweifel 





323 


fie fih haben brechen müffen. Der hl. Philippus Nerius 
hat die unzüdhtige Menfchen aus dem Gerud) erfennet, 
derhalben pflegte er zu dergleichen Yeichtfertigen Pur— 
fohen zu fagens Male, oles, o Fili, male oles; Du 
riecheft übel, mein Kind, du riecheft übel, -Brev, Ro, 
26. Maji. 
5 Weiters betrachte das große Unbild, fo du der 
| göttlihen Majeftät zugefügeft, indem du beffen Eben- 
bild dergeflalt bemadelft und verunehreftz wie ber hl. 
-Auguftinus mit diefen Worten bedeutet: du thuft dei— 
ı nem Gott unreht, wann du dich felbften verberbeftz 
| und wem thut der Unrecht, fo deine gemachte Bildniß 
durch Muthwill oder fonft andere Bosheit zertrennet 
oder verunreiniget? weffen Ebenbild fhändeft du; und 
wem thuft Du anders Schmady an, als deinem Gott, 
deſſen Bildniß, welches du bift, durch deinen Muth— 
‚ willen und durh das abſcheuliche Lafter der Geilheit 
| verderbeft, und diefe Bildnig zu beobachten verhindert 
wirſt? bat nicht erfilich der bimmlifhe Vater deinen 
| Leib aller Bollfommenpeit gemäß erſchaffen? daß er 
| nämlich folle feyn ein reines und würbiged Haug bei> 
ner Seelen; weldes du geiler Menſch, durd deine 
Unzucht verwüfteft, und in einen Schweinftall veräns 
derſt? bapero dich recht ermahnet der hl. Apoftel Pau« 
| lus mit dieſen Worten: Dieß ift der Will Gottes, euere 
ı Heiligung, daß ihr euch von Unzucht enthaltet, und 
daß ein jeglicher unter euch fein Gefäß in Heiligung 
‚ und Ehren zu befigen wifje; und nit in ungiemlichen 
Lüften, wie die Heiden, die von Gott nichts wiffen. 
1. The. Kap. 4. V. 3. Hat dic) nicht zweitens ber 
eingeborne Sohn Gottes mit feinem Blut erfaufts der 
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dich auch mit felbigem, und feinem allexheiligften Leit 
fpeifet und tränfet? weißt du nicht, fagt der obge: 
meldte Apoftel, dag dein Leib Glieder Eprifti find $ 
ſollſt du dann die Glieder Chrifti nehmen, und Glie— 
der ber Huren daraus mahen? das fey fern von bir.| 
und wiederum fpricht er allen und jeden alfo zu, ihr | 
feyd mit theurem Werth erkauft; ehret und traget 
Gott in eurem Leibe; das ift, du follft Gott, und nicht |. 
der Unzudt deinen Leib ſchenken. Hat dich nicht drite 
tens ber hl. Geift gebeiliget, und dich zu feinem Tem— 
pel verordnet, den du durch die Geilheit ſchändlicher 
Weiß verunreinigeft? höre derhalben die Wort des HI. 
Apoſtels: wiſſet ihr nicht, daß eure Glieder ein Tem 
pel des hl. ©eiftes, der in euch iſt; dahero wird ders 
elbige Geift in eine boshafte Seel nicht eingehen, noch 
wohnen in einem Leibe, ber den Sünden unterworfen 
ift, wie Salomon dafür häliei, jondern, wer den. Tem⸗ 
pel Gottes wird entheiligen, den wird Gott vertilgen. 
1. Er. 3 B. 47, 

6. Ein anders Mittel des geilfüchtigen Fleifches 
bringt ung hervor ein gotffeliger alter Einfiedler der 
Wüſten in Scythia: Lib. Sent, PP. $. 10, dieſer if 
in Erinnerung eines wohlgeftalten Weibs, eine geraume 
Zeit fehr Hart verfucht worden, und ob er ſchon in 
dieſem Streit gar vitterlich gefochten, fo hat er gleich: 
wohl feinen Feind nicht zumalen fönnen aus dem Feld 
ſchlagen; dahero hat er endlich bei ſich beſchloſſen, ſo— 
hane unziemliche Gedanken durch immerwährende Er— 
innerung des Tods aus ſeinem Herzen zu verbannen, in 
dieſem feinem Vorhaben ſendet ihn die göttliche Vor— 
ſichtigkeit einen Menſchen aus Aegypten, von dem er 
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„vernommen, daß dieſes ſchöne Weib geftorben fey: 
h worauf er fein Hüttllein Gott befohlen, und fih auf 
ne Neife zum Grab des verftorbenen Weibs gemacht 
bat, und fobald er hinzufommen, hat er diefen vorges 
nommenen lestern Streit mit feinem Feind zu wagen 
angefangen; bei nächtlicher Weil hat er den Stein 
vom Grab gewälzet, die Erde ausgeworfen, und iſt 
alfo zum todten Leichnam gelanget, und hat fich ſelb— 
ften folgender Geftalt herzhaft angeredet: Siehe du als 
ter, da ift dein Schaß, da liegen deine Lüften, nimm 
dach deine fo werthe und Tiebe Creatur hinweg; du 
mußt ja von dem Gold, das du mit jo großer Mühe 
ausgegraben haft, einen guten Theil mit bir nehmen; 
dieſes hat er nicht allein zu fich felbften gefagt, fondern 
er hats auch gethan, und einen guten Theil des Schleierg, 
ſo von Eiter und Fäuligfeit getröpfelt, mit fih davon 
.ı getragen; diefen wohlriehenden Raub hat er in dem 
Hüttlein vor feine Augen geftellet, und fich mit biefem 
unmenſchlichen Geftant fo lang geplaget, bis er die 
unreine Gedanfen ganz und gar vernichtiget. Hieraus 
haft du, meine hriftlihe Seele zu lernen, daß die Ges 
dächtniß des Tods ein bewährtes Mittel fey, diefen 
Feind zu überwinden. Nun möchte ich dir dergleichen 
Necepten gern mehrere vorfchreiben, weilen aber von. 
der anjeßt gehanbelten Materie zu reden, an andern 
| Drten Gelegenheit vorfallen wird; derhalben wollen 
wir es biemit bewenden laffen, und zu weiterm Vers 
ſuch die Tugenden zu pflanzen, und das fhädliche Un- 
| fraut zu vertilgen fortfchreiten, 





















Die fiebenzehnte 


geittlibe LZection 
von dem Stillfhweigen. 





In silentio et in spe erit fortitudo vestra. _ 
In der Stilfe und in der Hoffnung wird eure Stärfe 
feyn. Isa. 30. 15. 


Der erſte Zheil. 


1. Wann du, meine chriſtliche Seele, die boſtbare 
und unſchätzbare Perl der wahren Demuth dir zu 
erwerben verlangeſt; ſo da iſt (wie vorhin genugſam 
erwieſen worden) ein rechtes und unbetrügliches Pfand 
der Heiligkeit; wann du ſelbige Tugend in Wahrheit 
zu beſitzen trachteſt; ſo iſt dir nichts ſo hoch nöthig, als 
Daß du dich einer gar genauen und ſchier Eremitiſchen 
Stillſchweigung befleißeftz zumalen das Stillfehweigen 
eine unterftüste Säule ift des geiftlichen Lebens, ohne 
welche gar leichtlich die förperlihe Digeiplin und Dre 
densfagungen zu Boden fallen: fie ift auch eine Erhal⸗ 
terin und Bermehrerin der innerlihen Andacht; weilen 
diefe ihren Liebhaber zur Liebe Gotteg entzündet, und 
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den Eifer des Herzens ernähret und vergrößert, wie der 
gottfelige Thomas a Kempis fagt in einer Ermahnung 
an die Novizen: Zn feinem Orden wird der Fried und 
ordentliches Reben beftehen, wann die Aufficht des Still- 
ſchweigens, eine Freundin der Ruhe, und eine Nah- 
zung der Andacht dafelbften feiret. T 
2, Weiters fagt der heilige Diadochus; In lib. PP, 
tom. 3, lib, de Perf. c. 7, daß die Stillſchweigung 
fey zumalen eine trefflihe Sade, und nichts anders, 
als eine Mutter der allferweifeften Gedanken. Wer ift 
doc jemalen mit guten und himmlifchen Gedanken ers 
füllet gewefen, der nad feinem Belieben die Stillſchwei— 
gung zu breden, und müßige Worte aus Unbedacht— 
famfeit zu reden fid) gewohnet hat? niemand fürwahr: 
dahero fagt die heilige Schrift: Job. 11. V. 2. Soll 
man einem Mann recht geben, der reih von Worten 
ift: Diefe Frag beantwortet der heilige Gregorius Tom; 
Mor, C. 2. und fagt: Es ift gewiß fein Mann, der 
reich von Worten ift, könne gerechtfertiget werden: dann 
dieſes bezeuget der Föniglihe Prophet mit folgendem 
Spruch: Einem gefhwägigen Mann wirds nit wohl 
gehen auf Erden. Pf. 139, V. 12. Das ift, er wird 
feine fefte Wurzel der Vollkommenheit fegen, dieweilen 
das in vielem Schwätzen zerftreuete Gemüth ſich zu den 
göttlichen Dingen, wie ein Geiftlicher zu thun ſchuldig 
if, nicht erheben fann, und auch darzu die vorhin ers 
worbene Gnade gänzlich verlieret, So haben dann bil» 
lig alle Stifter der heiligen Orden, und Lehrer der 
Bollfommenpeit diefe Stillfehweigung fo hoch gefchäget, 
bieweilen ihnen: fattfam bewußt war, was herrliche Sees 
fengüter aus emfiger Haltung derfelben erwachfen Fönnten, 
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3. Es pflegte auch ein berühmter und gelehrter Mann 
zu fagen, daß zu Neformirung eines Klofters oder Ors 
deng nichts anders gefobert werde, als daß bie Still- 
ſchweigung wiederum himeingepflanzt werde, P. Hier, 
Natalis apud Rodr. p. 2. tom. 2. c. 6. Diejes be- 
fräftiget ebenfalls der heilige Ignatius Lojola; fo dies 
ſes zum gewiffen und unfehlbaren Zeichen hatte, daß in 
einem Klofter eine gute Disciplin grünete; wann näms 
fih die Claufur.oder. Befchliegung wohl gehalten würde, 
Wann alle Derter des Klofters fauber wären. Wann 
fih ein jeder des Stillſchweigens befliffez und fein Fa- 
beingetümmel und Gefchrei gehöret würde Wann nun 
diefer fo heilige Mann unter den drey vornehmften Stüs 
‚den zu Erhaltung feiner geiftlichen Häufer auch erfodert 
die Stillſchweigung; wie vielmehr find nicht ſchuldig 
andere Drdensleute diefer Uebung obzuliegen, welche da 
verlangen ihrem Beruf nadhzufommen, und im Geift 
Gottes mehr und mehr zuzunehmen? Dann der ſich der 
Gnade Öotteswill fähig machen, der muß feine Zunge im 
Zaum halten, wie bie heilige Schrift fagt: Pf. 33. V. 14. 
Der will lieben das Leben und gute Tage fehen, der 
halte feine Zunge vom Böfen ab, Was ift aber ane 
ders das Leben unferer Seelen, als die Gnade Gottes, 
und welche find die gute Tage; als diejenige, fo zum 
unbejchreiblichen Troft des Menfchen, mit Tugenden und 
guten Werfen gezieret find? Du Fannft aber, meine 
riftlihe Seele, deinen Tagen feinen gebührlichen Zier» 
rath geben, wann du nicht dasjenige Silentium zu hal» 
ten dich befleißeft, welches, nach Zeugnig des heiligen 
Bonaventurä, der feraphifhe Vater Franeiscus feinen 
Brüdern fo hoch anbefohlen hat, nämlich das evanges 
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liſche Stillſchweigen: das ift, nach der Lehre Chrifti, 
von allem und jedem müßigen Wort mit möglicher Sorg- 
falt ſich enthalten: dahero pflegte er diejenige hart zu 
beftrafen, fo dem eiteln und müßigen Schwätzen zuge: 
than waren Wie hat und nicht unfer Heiland mit 
feinem herrlichen Erempel vorgeleuchtet, da er von den 
hohen Prieftern in Gegenwart Pilati über viele Sa— 
hen angeflagt worden, und gleichwohl nicht ohne Ver— 
wunderung des Nichters ſich nicht verantwortet, der da 
nicht aus Noth, fondern aus einer Tugend, und uns 
allen zur. heilfamen Lehr gefchwiegen hat? Matth. 26. 

4. Was foll ich melden von der glorwürbigen Mut— 
ter diefes Erlöfers, fo nicht allein in geringen, fontern 
auch in wichtigen Dingen die Stilffhweigung unverleßt 
gehalten hat: dann diefe alferweifefte Jungfrau war 
(wie der heilige Bernardus bemeifet) mit fo befcheide- 
ner Tugend des Stillſchweigens gezieret, daß fie nichts 
geredet, fo fie nicht vorhin überlegt hatte. Und obwoh- 
len diefe verſchwiegene Jungfrau ein wahrhaftiger Spie- 
gel aller deren ift, fo fih in diefer Tugend zu üben 
fchufdig find; fo Hat fie dannoch ihre große Liebe zu 
fohweigen niemalen beffer an Tag gegeben, als da fie 
ihr Bräutigam der heilige Joſeph hat verlaffen wollen. 
Sie Hat ftillgefhwiegen, und ihre Vertheidigung der 
göttlichen Majeftät anbefohlen. Folge, folge, meine 
hriftlihe Seele, dem Erempel deiner werthen Mutter ; 
und wann bu mit der Gnade des heiligen Geiftes ver- 
langeſt erfüllet zu werben, fo Ierne vor allem bas 
Schweigen, nad) dem Rath des Propheten Zeremiä, 
ber da ſpricht: Der wird allein ſitzen und ſchweigen, 
dann er hat das Zoch auf fid genommen. Thren. 3. 
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V. 28. D wie viele Unruhe und Elends Hat ſich und 
andern nicht verurfachet deine gefhwäßige und freyges 
laffene Zunge! und mie große Ruhe und innerliche 
Freude des Herzens haft du nicht empfunden, und wirft 
annoch ing Fünftig empfinden, nachdem du felbiges Thiers 
fein mit dem Zaum des Stillſchweigens dir unterthäs 
nig gemadt haft! 

5. Glaube den Heiligen und großen Dienern Gpts 
tes, fo wegen der einmal geſchmeckten Süßigfeit, wels 
he das Stillfchweigen verurfachet, nichts fo eifrig ver» 
langet haben, als von den Menfchen abgeföndert zu 
werden, und in biefer Tugend fih zu üben. Der hl. 
Nomualdus, ein alter greifer Mann, hat fih in eine 
unflätige Höhle eingefperret, und fieben Jahre lang das 
Stillſchweigen unfträflich gehalten. St. Damian, invita 
ejus, Mir iſt nicht wunder, daß die hl. Catharina 
Senenfis zu folder großen Heiligkeit gelanget, indem ich 
Iefe, daß felbige dreyg ganze Jahre, gleihfam ohne 
Sprade, mit niemand, als mit ihrem Beichtvater in 
der Beicht, ein. einziges Wort geredet. Auch hat der 
bl. Thomas von Aquin fo tapfer gefhwiegen, daß er 
von feinen Mitihülern ein ſtummer Ochs genennet wor: 
den, Er aber hat aus diefem Schweigen fo große Wif- 
fenfhaft und Heiligfeit gefchöpfetz daß er nachmalen 
aus dem flummen Ochſen ift worden ein englifher Doc- 
tor.. Sch Iebe mit dir, meine chriftliche Seele, der tröft- 
lichen Zuverfiht, dag du nah fleißig geübter biefer 
Stillfihweigung, dermalen eins fagen werdeſt: ich hab 
mir niemal eingebildet, daß folhe Schäte ber Zugens 
genden, und fo koſtbares Kleinod der geiftlihen Voll: 
fommenheit in der Uebung des Stillſchweigens wäre 


331 


verborgen geweſen. Nun höre den Nusen deſſelben, 
den dir der gottſelige Thomas von Kempis alſo ent 
wirft. Indem du das Stillſchweigen beobachteſt, hal— 
teſt du auch zugleich den Gehorſam, und behalteſt die 
Demuth; du gibſt der Schamhaftigkeit einen Zierrath; 
du verehreſt die Alten, und geheſt den Jungen mit einem 
guten Exempel vor; den leichtſchlägigen und ausgelaſ— 
fenen bift du eine Fort; den Ausländifchen verurfas 
heit du einen guten Namen, und den inländifchen Fried 
und Einigfeit. Diefes befräftiget der felige Laurentius 
Juftinianus in Fascie, mit diefen Worten: Nachdem 
die Stillfhweigung den Eingang der 'nusbaren Wor- 
ten verftopfetz; alsdann kann das verfchloffene ' Feuer 
der Liebe die Gedanken zum guten Stand bringen, 
das Gemüth bewegen, die Lafter vertreiben; die Zähren 
heraus führen; den Frieden lieben; das Herz zu Gott 
erheben, und mit ihm felbiges: vereinigen, 

6: Dieferhalben haben die heilige Altväter In Reg. 
Mon. die Stillffhweigung fo fehr'geliebet: deren der HI, 
Hieronymus viele gefunden, fo in fieben Jahren Fein 
einziges Wörtlein geredet? und folder Geftalt haben fie 
fih der göttlichen Gnaden fo würdig und fähig gemacht; 
daß fie mehr im Himmel und auf Erden zu leben fihei- 
neten; zumalen die ‚Einigfeit, ber Friede und bie geiit- 
liche Freuden derfelben nicht. irdiſch, ſondern himmliſch 
waren. Dahero hat der große und Hl. Abt Ammon in 
feiner Wüften in einem Klofter anderthalb taufend Mön— 
chen mit viel leichterer Mühe vorgeftanden, als zu heu 
tigen Zeiten kaum zehn zu regieren find. Woher fommt 
das? dieweilen alle Das Geboth ber Stillſchweigung fo 
genau beobachtet; daß zur Zeit des Slillſchweigens, die 
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weltliche Leut, fo oftmal in dieſes Klofter zu Fommen 
pflegten, vermeinet, es fey von diefen taufend und fünfs 
Hundert Geiftlihen niemand im Klofterz bis fie zu dens 
felben Hineingegangen, und geſehen, daß fie in ihren 
Zelfen entweder gebethet, oder betrachtet, oder in anz 
dern geiftlihen Uebungen begriffen gemweien. Dieſe ift 
die wornehmfte Urfache, meine hriftlihe Seele, warum 
einer fo vielen, und zwar mit fehr großen Nugen hat 
vorftehen können; zumalen diejenige, fo des Stillſchwei— 
gens fich emfig befleißen, felten eine Beftrafung brau= 
chen, dieweilen mit ihnen Gott, vermög feiner heiligen 
und heilbringenden Einſprechungen redet, wann fie ſchwei⸗ 
gen; und Iehret fie, was fie thun oder laſſen ſollen. 
Wann nun (damit wir uns der Worten des heiligen 
Antiohi Homil. 103 gebrauden) die Stillfhweigung 
mit fo großer Schönheit und herrlichen Nugen pran— 
get; fo ift felbige eine Mutter derjenigen Tugenden, de— 
ven die Mönche fich erwerben, billig zu nennen. So liebe 
dann die Mutter, von der fo gottgefällige Kinder geboren 
werden; und wann bie dein geiftlicher Fortgang zu Herzen 
gehet; fo freie die Mutter um der Tochter willen, 


Der andere Theil. * 
Wahr iſt das gemeine Sprichwort der Lateiner: 


Sünt böha mixta malis, sunt mala mixta bonis, 
Biel Gute uicht ohn Böſe find, 
Und Boͤſe nicht ohn Gute ſin. 
Derhalben muß ſich einer nicht verwundern, wann 
auch einer unter den guten Geiſtlichen einige Böſe und 
Ausgelaſſene gefunden werben; die nicht allein für ſich 
feine Tugenden ſammlen; ſondern auch darzu ned an— 
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dere von dem Weg zur Bollfommenheit abzufehren fich 
unterftehen, Ein Freier aber biefer obgefegten Mutter 
muß nicht achten, wann er ſchon von ſolchen Gefellen 
ausgelacht, und für einen groben und ungeſchickten Mens 
fchen gehalten werde, fondern er Fann ihnen mit derje⸗— 
nigen Antwort begegnen, welche der hl. Gregorius Nas 
zianzenus dem Gelenfio gegeben, Drexel. in Molis Ling. 
&. 21. $1, der ihn wegen feiner Berfchwiegenpeit zu 
beftrafen, und einen unhöflihen Mann zu befchreien 
ſich erkühnet. Dieſe fhriftlihe Verantwortung des Gre- 
gorii an den Celenfium beftehet in folgenden Worten: 
Es haben die Schwalben einsmals den Schwanen ver⸗ 
weislich vorgeworfen, daß fie von den Menſchen ents 
fernet, in den Wäffern und ftilfen Dertern ſich aufpiel- 
ten; wir aber, fagten fie, halten ung bei den Leuten 
in Städten, Schlöffern, in Fleden und Dörfern; wo: 
felbft wir. unfere Nefter bauen, und jedermann mit uns 
ferm lieblichen Gefang erfreuen: gegen ſolchen gegebe- 
nen Verweis, ob ſich ſchon die Schwanen mit ihrem 
Schweigen vertheidigen; ſo hat ſich doch eine derſelben 
zu den Schwalben gewendet, und geſagt: D ihr arm— 
felige Bögelein, wie. eitel und nichtswürdig ift Doc) euer 
Pochen! wir Schwanen fingen zwar wenig und: felten, 
aber ſo ſüß und lieblich, daß auch die Menſchen diefer- 
halben haufenweis aus den Städten zu uns kommen: 
euer leeres Schwätzen aber iſt allen ſehr überläſtig und 
verdrießlich: Dahero der große Liebhaber des Schwei— 
gens Pythagoras ſchon längſt das Urtheil gefället; daß 
euch niemand beherbergen ſolle: Wohl geredt. Alfe, 
jagt der: hl. Gregoriug, kannſt du mein lieber Celenft 
mit den Schwalben fo lang ſchwätzen und plaudern, 
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als dirs gefällig iftz ich aber als ein Schwan in feiz 
nem Waſſer rede mit meinen Büchern in meinem Zims 
wer, und bin in biefer Stille fehr wohl vergnüget® 
dieß ift die Antwort, fo der heilige Dann feinem Tads 
ler dem Gelenfio mitgetheilet. Du aber meine chriſt⸗ 
lihe Seele, folft durch das Schweigen lernen wohl res 
den, wie biefer gottjelige Vater mit feinem Erempel 
dir ift vorgegangen, und nad vielfältigem Schweigen 
alfo geredet, daß die ganze chriftfatholifhe Kirche ſich 
feines Nedeng zu erfreuen hat. Nicht achte das Plau— 
dern deiner gefhwätsigen Geſellen; ſondern verſichere 
did, daß die Kunft zu reden nicht gleich andern Küns 
ften dur) viele Uebung, fondern auch durch Unterlafs 
fung müffe erlernet werden, wie der hl. Gregorius 
Hom in Ezech. in Ecel. 3. mit diefem Sprud bes 
fräftigets Derjenige weiß recht zu reden, welder erfts 
lich das Stillfhweigen gelernet hat: Diefem ſtimmet 
auch bei der hl. Hieronymus, und ſagt: Laffet und 
lernen, ehender nit zu reden, als bis wir durchs 
Stillfhmweigen das Reden gelernet haben, Zu ſicherer 
Zeit follen wir fhweigen, und die Reden unferer Bor 
fteper nur anhören: und foll nichts fcheinen vecht zu | 
ſeyn, als was wir Ternen, damit wir alſo nach vielem 
Stillſchweigen aus den Schülern Lehrmeiſter werden mögen, 

9. Mit dieſer Kunſt kommen dir andere zur Voll⸗ 
kommenheit nöthige Künften von ſelbſten entgegen; und 
biſt anneben verſichert, daß die Schamhaftigkeit und 
Scheu zu reden, von verſtändigen Männern Höher ger 
fhäget und mehr zur Tugend angedeutet werde, ald 
viele fpigfindige und hochtrabende Discurſen: derhalben 
ſagt recht der gottfelige Thomas a Kempis: Es iſt euch 
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geiftlichen und jungen Leuten eine Ehre, daß ihr in Ge— 

genwart der Fremdlingen verfhwiegen feyd: dann fels 
bige werden mehr auferbauet von eurem Stillfehwei« 
gen, als durch fubtile Reden: diefes hat auch gelernet 
und zum Werk gebracht der HI. Abt Pambo, fo vierzig 
Jahre Yang über den erften Bers des acht und dreißig⸗ 
ſten Pfalmen gelernet, und hernach vermeinet , dag er 
felbigen in der That noch nicht vedyt geüber habe: Pet. 
de Natal. 6. c. 38, deffen Worte alfo lauten: Ich habe 
gefagt, meine Wege will ich bewahren, damit ich nicht 
fündige mit meiner Zungen: Pf. 28. V. 1. Diefen hl. 
Einfiedler hat einftmald der Biſchof Theophilus befu- 
het und zugleich verlanget: von felbigem einige Lehrs 
ftüde des geiftlihen Wandels zu hören: ‘der fromme 
Pambo aber Hat fein gewöhnliches Silentium gehalten, 
und gar nichts geredet, da ihm aber feine geiftliche 
Brüder folches übel ausgedeutet; hat er diefe Antwort 
gegeben: wann der Biſchof von meiner Stillſchweigung 
nicht ift auferbauet worden; fo fann er auch durch 
meine Reden nicht auferbauet werden; weiters merfe, 
was folgt. 

10. Stephanus, ein König in Ungarn, ift einft- 
mals bei der Nacht in das Klofter des H. Martini 
fommen; und da er nad der Metten die Uebungen der 
Geiſtlichen beobachtetz hat er gefehen, daß einige nicht 
nad) ihren Zellen gegangen; fondern ſich in die Winfel 
ber Kirche verftedet und daſelbſt gebethet haben; wei- 
len er nun felbige nacheinander angeredet; hat ihm ein 
feder aus ſchuldiger Ehrerbietfamfeit, ungeacht des Sie | 
Ientii, oder Stillffhweigens, auf feine. Frayen geants 
wortet: Der einzige Maurus, obſchon er mit Drops 
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worten gleihfam gezwungen worden, hat auch bie 'ge> 
tingfte Fragen des Königs nicht beantwortet: diefe genaue 
Beobachtung des Stilfhweigens hat dem höchſterwähn⸗ 
ten König dermaßen gefallen, daß er den Maurum 
zum: DBifhof gemadyt hat: Sur, in vita $, Emerici. 
4. Nov. Das iſt recht, was der weife Mann fagt: 
Einen verfhwiegenen und vernünftigen Mann wird man 
ehren; Eccl. 21. 3.31. Man wird ihn ehren, fage 
ih, und wird ihn belohnen nicht allein in dem Neid) 
der Himmeln, fondern aud auf diefer Welt wird er mit 
vielen Wunderftrahlen leuchten, und mit allerhand gött⸗ 
lichen Gnaden bereichert werden. Du aber, meine rift- 
liche Seele, merfe auf: folgende wahrhafte Geſchichten, 
und fiehe, ob aud der weife Mann in obgemmelnätt 
feiner Prophezeiung gefehlet habe. 

11. Der Radolphus aus dem Orden des heiligen 
Benedieti ift der Stillfhweigung dermaßen ergeben g& 
wejen, dag man: in fechszehn Jahren nicht allein Fein 
Wörtlein; fondern auch feine einzige Sylbe aus ihm 
gehöret. Nun hat fihs zugetragen, daß einsmals in 
feinem Klofter ein fohredlier Brand entſtanden: und 
da er gefehen, daß alle menſchliche Hülfe daran ver: 
loren gegangen, hat er fi zu der göttlichen gewendetz 
und nachdem er ein. wenig in der Stille gebetetz; hat er 
die ſo lang gebundene "Zunge losgelaſſen, und mit dies 
fen «Worten bervorgebroden: Stehe fill du Teuer in 
diefem Augenblid, und werde gänzlich vernichtiget. O 
Wunder! fiehe das Feuer-hat alsbald auf den Befehl 
des verfiehwiegenen Radolphi feine Kraft verloren, und 
it ohne menſchliches Zuthun zumalen erloſchen. Canti- 
prat. J. 2, Apum. c. 14. 8. 4. Ein anderer frommer 





| 
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8 Geiftlicher, fo der Stinfhmeigung fih höchſtens beflifs 


fen, bat in der Nacht einen Dieb gefehen, fo ein Pferd 
aus dem Klofter zu entführen willens gewefen: und ob 
er diefes ſchon allein vermerfet, jo hat er doc) aus Liebe 
des Stillſchweigens nichts gejagt: welches der göttlichen 
Majeftät alfo gefallen, daß der Dieb feinen Schritt 
weiter hat geben können. Vit. S. Odonis J. 2, c, 8. 
In: dem Keller des hl. Corbiniani hat einsmals ber 
Wein in einem Faß bei nächtliher Weil fo heftig ge- 
fotten, daß der Zapfen mit großem Knall ausgefprun: 
gen: dieſes hat der heilige Dann alles angehöret; da— 
mit er aber die Schranfen des Silentii nicht überſchrei— 
ten möchte, hat er die ganze Nacht gefchwiegen, und 
nur gebethet: des Morgens, fo bald es zu reden er- 
laubt gemwefen, hat er gejagt, was er gehört habe: 
worauf man zugefehen, und befunden, daß aus dem 
eröffneten Faß unnatürlicher Weife nichts ausgelaufen 
gewefen. 

12. Wann nun Gott folde Stillſchweigung derge— 


ſtalt belohnet in diefem Jammerthal, das fürwahr Fein 


Drt der Belohnung iſt; was wird dann nicht gefchehen 
im himmliſchen Vaterland, fo ein beftimmter Pla der 


-Bergeltung iſt? derhalben Taffe dir meine hriflliche 


Geele, feine Gelegenheit entwifchen, fo Gott gefällige 
Stillſchweigung zu üben. Befleiße dich, deine Mitbrü— 
der und Mitſchweſtern durch eine Berfchwiegenheit mit 
dem hl. Pambone zu auferbauenz fo wirft. du aud mit 
dem verfchwiegenen Mauro, nicht von einem irdifchen 
König aller Königen geehret werden: Ich zweifle auch 
nicht daran, daß du durch dieſen Eifer des Stillſchwei— 
gend, das Feuer der böfen Begierben, fo ber leidige 
Ahrap. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XV. Bb. 19 
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Satan in deinem Herzen erwecket, mit dem hl. Ra— 
dolpho gänzlich erlöfhen; und mit dem heiligen Corbis 
niano den Wein der heilfamen Neu über deine began: 
gene Sünden, in dem Faß deines Herzens behalten werdeft. 


Der dritte Theil. 


13; Ob nun zwar aus dem vorgefagten, die Heil: 
famfeit und Fruchtbarfeit der Stillfhweigung zur Ges 
nügen fünne verftanden werden; fo vermeine ichs jer 
doch dienlich zu feyn, daß ich derſelben Nothwendigfeit 
auf dem Wege zur Vollkommenheit fiher zu wandern, 
kürzlich vortrage. Weilen nun ſothaner Wege drei find 
(wie fat Jedermann befannt it) deren erfte it der Weg 
der Reinigung, und darum alfo genennet wird; daß 
zu felbigem gehöre das Amt die böfe Gewohnheiten 
und Lafter auszureuten, und die Sünden zu meiden: | 
als müfjen wir gern geſtehen; bag ein anfangender in . 
biefem erften Wege der Reinigung, nirgender größere 
Hülf und Erfprießlichfeit haben könne, als von dem 
Schweigen: dann wer wirds läugnen, daß die meifte 
Sünden in der Converfation mit andern Leuten von | 
ung begangen werden? nnd wo laffet ſich eim bewähr- 
tes Mittel finden, diefe Sünden zu fliehen: als eine 
Bewahrung des Silentiiz fagt nicht dieſes der allerwei- 
fefte Salomon: Der feinen Mund bewahret, der be- 
wahret feine Seele: Prov.13. V. 3, das ift, er behü- 
tet fie vor vielen Sünden; als nämlih vor dem uns 
gebührlihen Murren, vor der fhändlihen Sünde der 
Berläumdung oder Ehrabſchneidung, vor der ungim- 
lichen Liebe, vor dem Haß und unordentlichen Zorn, 
vor unmäßiger Traurigkeit, und andern dergleichen 
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Sünden; fo in eitlem Schwägen gemeiniglich Play fin- 
den: zu Bernichtigung aber der erzählten Uebeln wird 
eine nicht geringe Stärke erfordert; die wir wahrhafe 
tiz obne meifterliche Bezwingung unferer Zunge, uns 
nicht verfprechen fönnenz; wie der Prophet Sfaias Kap, 
30.15. mit. biefen troftreihen Worten bezeuget: In der 
Stilfe und in der Hoffnung wird eure Stärfe ſeyn: 
Berlangeft du nun ftarf zu feyn, auf dag du die Sün— 
den und Lafter mögeft zu Boden werfen; die Verſuchun— 
gen überwinden, dem feindlichen Arglift entgehen, die 
unordentliche Bewegungen im Zaum halten, und por 
aller Bosheit fchußfrei werdeſt, fo _fey verfchwiegen: 
Nicht glaube meinen, fondern des heiligen Apoftels Ja— 
cobi Worten, der da ſpricht: gleichwie derjenige, fo dem 
Pferd den Zaum in das Maul Iegt, deffen ganzen Leib 
leichtlich regieren Fannz alfo kann der Menfch, jo feine 
Zunge im Zaum haltet, ſich felbften mit leichter Diühe 
zu allen Tugenden herum führen: undverfichere Dich, meine 
chriftliche Seele, daß diefe geübte Stillſchweigung in 
der legten Stunde dir werde fehr tröfllic vorkommen, 
und annebens verurfachen, Daß du ohne Sangwieriges 
Fegfeuer zur ewigen Seligfeit gelangen mögefl, nad dem 
Erempel der feligen Mariä Degniacenfisz welche vom 
Feſt des heiligen Kreuzes bis zu den Weihnachten nicht 
ein einziges Wörtlein geredet; wodurd fie von Gott 
erhalten, daß fie ohne einige Strafe der andern Welt 
zur ewigwährenden himmlischen Anſchauung ift ge- 
laffen worden. 

14. Der andere Weg zur Vollkommenheit ift der Weg 
der Erleuchtung, welchen eine gottliebende Seele, fo vor⸗ 
hero auf dem Wege der Reinigung von 5 
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und böfen Begierden gejaubert iſt; nachmals eingehet: 
Es gehört aber zur Wanderung diefesWegs, dag man 
die Tugenden pflanze: darzu ein folcher Eifer und Hitze 
vonnöthen iſt, der ohne die Stillfehweigung mit nichten 
beftehen fann, wie ber hönigfliegende Bernardus de 
Passione Domini c. 21. mit diefer fhönen Gleichniß 
beweifet, und fagt, gfeichwie derjenige, fo die Würme 
in der Stube erhalten will, felten, und ohne Noth nicht 
auffperretz alfo muß die innerliche Hite der Seelen mit 
genauer Bewahrung des Stillſchweigens erhalten wer— 
den. Derbalben foll fih ein tugendergebener Menſch 
die Berfchweigung fonderbar angelegen feyn laſſen; die— 
weilen Tugend fammlen ohne ftäte Uebung des Still— 
ſchweigens, nichts anders ift als Staub in den Wind 
fragen: und wie nöthig einem Soldaten die Wehr und 


- Waffen find, nah Meinung des geiftreichen Thalaſti, 
Hom. 6. de Annunt, einer erleuchteten Seelen nöthig 
‚bie Stillfhweigung und das Gebeth: dann diefe fatte | 
bern und ſchärfen zugleich die Augen derfelben Seelen. 


Nun höre weiters, meine riftlihe Seele, die große 


Nusbarfeit diefer Uebung von dem geifterfahrenen Elis 


maco: Grad. 11. Der Schweigenöbefliffene, fagt er, 
nahet Gott hinzu; uud indem er im innerften feines 
Herzens zu demfelben getreten, wird er von ihm ers 
leuchtet. Diefes befräftiget der felige Laurentius Zus 
ſtinianus Tr. de Orat. c. 5. und fagt: daß das Wort 
einem Wartenden und Schweigenden fi gern eingieße, 
Soll dir diefes alles noch nicht ein genugfamer Sporn 
zur Liebe der Stilfhweigung feyn? fo gedenfe, dag 
gleichwie derjenige, fo von einem andern heimliche und 
wichtige Dinge hören will, von dem Getümmel und 
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Plaudern der Anmefenden fih muß abföndern; alſo 
der. die Einſprechungen und über Hönig ſüße Gaben 
Gottes zu empfahen verlanget; die Converſation und 
Geſpräche der Menſchen fliehen müſſe. Dahero hat dein 
Heiland nicht in der raſenden Unruhe des Tags, ſon— 


dern in der ftillen Nacht, zu deinem und meinem Troft, 


der Welt fih zeigen wollen, auf daß wir lernen follen, 
wie angenehm ihm fey die Tugend des Stillfhweigens. 

15. Der dritte Weg zur Bollfommenpheit ift der Weg 
der Vereinigung, kraft deren eine chriftlihe Seele ber 
Liebe Gottes zur Vollkommenheit gelanget. Es ift aber 
derfelben auch nöthig die Stillſchweigung; fintemalen 
diefelbe den Diener Gottes zur Bereinigung und Liebe 
nicht allein entzündet; fondern auch in deffen Herzen eine 
Wohnung des heiligen Geiftes bereitet, wie ber hl. Pe— 
trus Damianıs Epift. 130, mit diefen Worten. verzeich- 
net. Wann das Getöß und Getümmel der menſchli— 
hen Anfprad aufhören; fo wird in dir durch das Still- 
fchweigen ein Tempel des heiligen Geiftes aufgerichtet, 
Und dieſer Urſachen halben bezeuget die heilige Schrift, 
dag in Frbauung des Tempels zu Jerufalem, weder 
Hammer nod Beil, noch einig eifernes Inſtrument fey 
gehört worden. Dann das Haus Gottes, fagt der Hl. 
Damianus, wachſet durch die Stillfhweigung, und ins 
bem das menfhlihe Herz durch die äuſſerliche Reden 
ſich nicht auslaffet, fo fteiget die Aufführung des geift- 
lichen Baues in die Höhe; und wie mehr felbige durch 
die Bewahrung des Stillihweigend vor der äuſſerlichen 
Berfpreutung behütet werde; jemehr fie zur Spitzen 
der Vollkommenheit eilet: dann die Stillfehweigung ift 
eine Wächterin deren Gerechtfertigfeit, Weiters macht 
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dir auch die heilige Jungfrau Gertrudig diefe yom Him- 
mel ‚herabgeftiegene Hoffnung, daß, wann du aus Piebe 
Gottes dich des Stillſchweigens befleifigeft, und dich 
von allem Reden enthalteft; diefe Liebe in deinem Hers 
zen dergeftalt fortwachſen werde, dag dir desgleihen 
faum jemalen widerfahren ſey. Der nun verlanget, 
dag fein Herz mit dem euer der göttlichen Liebe ent: 
zündet und vermebret werde, der halte feine Zunge im 
Zaum; und erinnere fich ver heiligen Altväter, fo in 
ihren Klüften und Höhlen verborgen, und von aller 
"Gelegenheit zu reden entfernet, mit ſolchen unglaubli= 
Hen geiftlichen Freuden und Ergöglicfeiten von Gott 
find begnadiget worden ; daß feinem Weltmenfchen durch 
alfe feine Luſtbarkeiten desgleihen jemalen hat widers 
fahren Fönnen. Soll die aber dir zu glauben ſchwer 
Fallen; fo kannſt Du felbiges in der That an dir felbs 
flen probiren. Diefes aber ift dir nöthig zu wiffen, 
dag du nad der Negel der heiligen Bäter, zu Anfangs 
in der erften Staffel dich übeft, nämlid daß du Feine 
unguläffige und eitfe Worte redeit: und wann du durch 
menfhlihe Schwachheit darwider fündigeft, dir alsdann 
felbft eine Buß auferlegeft, damit du alfo hinführo Elu« 
ger und behutfamer werdeſt Nach diefer folgt die ans 
dere Staffel, daß du nämlich aud von dem zuläßigen 
und vernünftigen Neben aus Liebe der gottgefälligen 
Stillſchweigung dich enthalte, auf dag du durch bie 
Verſchwiegenheit andere Tugenden unterdeffen ernähreft, 
und alfo hernacher zu gelegener Zeit diefelbe mit gezie⸗ 
mender Weisheit hervorbringen mögeft. In der dritten 
Staffel lehren die heiligen Väter, dag du auch öfters 
die nöthige Neben um der Ruhe und Tugenden willen 
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gern quittiruft, und fonderlih, wann du durch ſolche 


Reden deine eigene Wohlfahrt und Vertheidigung be— 
fördern könnteſt. Alsdann gedenke deines lieben Hei— 


lands, wie der in feinen größten Unbilden und Schma— 
chen des Stillfhweigens ſich befliffen habe; alsdann foll 


dir in den Sinn fommen die allerverichiwiegenfte Jungfrau 


Maria; der große Liebhaber der Stillihweigung, Gre- 


gorius Nazianzenus; die einfame Jungfrau Catharina 


von Senis, der fromme Vater Corbinianus, der Hl. 
Abt Pambo, und unzahlbare andere, fo durch tapfere 


Uebung diefer herrlichen Tugend, einer fo wohl zeitlich- 
als ewigwährenden erfreulichen Ruhe fi) theilhaftig 


Ä gemacht haben. 








Die achtzehnte 
geifttlibde LZectipoxt 
yon dem Lafter des unnöthigen Geſchwätz. 





Si quis autem putat, se Religiosum esse, non | 
refrenans Jinguam suam etc. hujus vana | 
est Religio. Jacobi ı. v. 26, 

Lajlet jich aber Jemand bedunfen, dag er andädhe 
tig fey im Dienft Gottes, und zäumet feine | 
Zunge nicht ꝛc., deflelben Andacht ift eitel, 


Der erfte Theil. 


1. Gleichwie derjenige billig auszulachen iſt, welcher 
ohne vorgeleiſtete nöthige Arbeit, und ohne geworfenen 
Saamen groſſe Fruchtbarkeit von feinem Acker erwar⸗ 
tet: und wie dieſes einem fremd vorkommet, daß der-— 
jenige, fo durch unheilbare Krankheit gleichfam ang 
Bett geheftet, fich feftiglih Yornimmt das heilige Land 
zu befuhen. Auch mie endlich diefer ein Gelächter bei 
jedermann nun verurfacht, fo alle Fenfter und Thüren feines | 
Haufes verfälieffet, und dannoch fih über die Sonne | 
beffaget, daß fie mit ihren pelfcheinenden Straplen in 
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fein Haus nicht fpielet, Alfo it alfer Berhöhung würs 
dig derjenige Geiftfihe, welder ohne Zäumung feiner 
Zungen, die Früchten der Tugenden von dem Acker 
feiner Seelen zu ernten; und zum heiligen Land der 
bimmfifchen Inwohner dem Herzen nach zu reifen, ſich 
unterfichet. Nicht weniger ftelfet fich diefer in bie Gefahr 
der Verſpottung; welcher ſich beflaget, daß er vermit« 
teld der göttlichen Lichtftrahlen mit erleuchtet werde; 
fondern ohne einige empfindliche Andacht, ganz trunfen, 
und mehr einem Holz als Menfchen gleich verbleibe; 
ba er doc durch fein unaufhörlihes Schwäßen das 
Licht göttliher Gnaden von dem Haus feiner. Seelen 
felbft und aufſetzlich ausfchlieffet: wie die obgeſetzte 
Worte des Apoftels genugfam zu verftehen geben; daß 
nämlih das Scharren und Sammlen aller guten Wers 
fen und Berdienjten, alle Uebung der Tugenden, und 
harte Bußwerk ohne die Zäumung der Zungen zumas 
len nichts ſeyn; die eitle und müßige Worte müffen ges 
meidet werden, wann die chriftlihe Andacht und gute 
Werke follen Beftand haben. 

2, Ich nehme hierüber zum Zeugen den allerweifes 
jten Salomon, der in feinen Sprüden Kap. 14.8. 23, 
alfo redet: Da fehr viel Worte find, ift ofter mals 
Armuth. Ih fage die Armuth der wahren Andacht, 
und innerlihen Berfammlung des Gemüths; dann ans 
ders nicht gehts her mit den geſchwätzigen Leuten, als 
wie mit den Babern, wann man durch die Thüren des 
Bads oftmal aus und eingehet, fo verlieret felbiges 
jeine Hige und wird kalt; alfo muß von demjenigen, 
der da viel unnöthiges redet, die inwendige Hitze durch 
die Thür des Munds nothwendiglic heraus ziehen. 
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Derfelben Meinung ift auch der heilige Kirchenlehrer 
Gregorius, Lib. 5. Mor. und fagt: Dur unnöthige 
Reden wird das Gemüth der Menſchen zerſtreuet und 
gleichſam durch ſo viele ſchädliche Fälle von ſich ſo weit 
hinaus geleitet, das zur Erkenntniß ſeiner ſelbſt zurück 
zu kehren nicht vermag; dieweilen es durch das viel 
reden die Kraft der innerlichen Betrachtung verliere. 
So iſt dann das unnöthige Schwätzen zur Verhinderung 
der wahren Andacht ſehr dienlich, zumalen ſelbiges den 
Menſchen alſo zerſtören kann, daß er kaum einigen Ge— 
ſchmack zu den geiſtlichen Dingen empfinde. Alſo kann 
dieſes garſtige Plaudern das Herz des Menſchen vers 
fehren; daß er nicht allein die ewige Güter mit gebühs 
vendem Eifer nicht fuche, fondern auch barzu, wann 
nicht mit Worten, jedod mit den Werfen diefelbe ge» 
sing ſchätze und verachte. Endlih wird durch dieſes 
wilde Thier das Feuer der göttlichen Liebe in den menfchs 
Yihen Herzen ®ergeftalt verzehretz daß auch nicht ein 
Fünffein diefer ſeraphiſchen Tugend dafelbft verbleibe; 
desgleihen hat die heilige Gertrudis von Gott gelers 
net, daß wann ein Menſch eine Rede führe, davon 
fein Nugen zu gewarten ift, alsdann die Liebe Gottes 
aus deffen Herz, wie der Wein aus einem durchgebohr⸗ 
ten Faß auslaufe. Wann nun nad Zeugnig ber heis 
ligen Gertrudig, eine einzige fruchtloſe Rede des Mens 
ſchen Herz dergeftalt durchbohret, daß er bie Hitze ber 
göttlichen Liebe nicht halten möge; was groffen Scha- 
den hat fih dann nicht derjenige zu befürchten, ber nach 
Luft und Liebe, nicht allein zu den unnußbaren, fons 
dern auch zu den ſchädlichen Discurfen das Maul mit 
Freuden auffperret? Gedenf meine hriftlihe Seele, wie 


& 
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viele Tage im Jahr feyn, und wie oft du am einem 
jeden derfelben Tagen unnüßliche Reden führeft, die du 
mit gutem Fuge, und zum Heil der Seelen hätteft uns 


Gnade der hriftlihen Andacht in deinem Herzen em⸗ 
Yfangen; und alfobald muß felbige von deinem lieder⸗ 
lichen Geſchwätz flüchtig werden; wie du felbft gar leicht 
‚ erachten fannft, wann du fieheft, dag ein verftändiger 
Menſch folde Plauderer beftermaagen zu meiden fuche: 
wie viel mehr wird fid dann nicht derfekben entfchlagen 
der heilige Geift, in deffen Gegenwart der geringfte Ins 
flat nicht beftehen kann; fo da Spricht dur den Mund 
des weifen Manns: Viel reden wird nicht ohne Sünd 
abgehen. Prov. 10. V. 19, Es kann ſich einer leicht⸗ 
lich einbilden, was groffe Gnaden und Verdienſten ein 
ſolcher von der göttlihen Majeſtät zu gewarten habe, 
beffen Maul gleih einer Herbergsthüren zum Schwäs 
gen immer offen ftehet: und wann das Geſchirr, fo Feis 
nen Dedel hat, von ort für umrein erfläret wird: 
wie das Buch Numerorum Kap. 19. V. 15. meldets 
Das Geſchirr, fo feinen Dedel bat, fol unrein ſeyn; 
fol dann nicht ebner maaßen derjenige für unrein ges 
halten werden, der feinen Munddedel allezeit offen hale 
tet? Gehe hin in die gemeine offene Wirthshäufer, und 














fhaue zu, ob du unter fehr wenig guten, nicht vielbös 


jes und loſes Gefindel antreffeft: gleicher Geftalt find 
in den Herzen derjenigen, deren Mund durch das Plaus 
dern immerzu offen flehet, neben gar wenig, oder feis 
ner Tugend, gemeiniglih nur Sünden, Mängel, Sehe 
ler und Armfeligfeiten zu finden; welche, fo lang ber 
geihwägige Mund nicht gezäumet wird, unmöglich kön⸗ 


| terlaffen fünnen. Raum haft du von deinem Gott einige 
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nen gebeſſert werben: Enthalte deine Zunge vom Bi, | 
fen, und thue guts, ſagt ‚der königliche Prophet, er jagt 
nicht, erſtlich thue guts, und alsdann enthalte zc., fon 
dern, erftli enthalte deine Zunge vom böfen und un» 
nützlichen Gefhwäg, und darnach bift du bequem. ul 
au thun. 

3. Neben diefem allem bift bu, meine chriſtliche Seele, 
aus folgender erheblichen Urfache fehr verbunden, dies | 
ſes Laſter des Schwätzens zu fliehen; weilen nämlich 
nit allein dein, fondern auch deiner ganzen Gemein- 
Ihaft guter Namen durch folhe böfe Gewohnheit bei 
ber Welt leiden muß; dann gleihwie man ein Faß, fo 
durch das Anflopfen einen groffen und vollen Klang | 
von fih gibt, billig vor leer haltet; alfo wird derje« 
nige, jo dem Schwägen ergeben ift, von andern als ein 
an Zugend und guten Werfen leerer Menſch nicht ume 
geben geurtheilet, und derhalben die gute gefhöpfte Mei- 
nung der Weltlihen vergeringert: diefes haben vermerkt | 
die alte Weltweifen, fo derbalben die geſchwätzige Men— 
ſchen den Narren gleich gefhätt haben: aus deren Zahl | 
dann aud) der Solon gewefen, fo einsmals einem Gafte ' 
mal beigefeffen, und nichts geredet: berbalben einer von 
den Bäften gefragt, warum diefer bei öffentlicher Tafel 
jo verfchwiegen fey? da diefes der gemeldte Solon ge: 
hört, hat er alfo geantwortet: Darum rede ich nicht, 
weilen feiner ſchweigen fann, der ein Narr ift: Diefem 
Solon ſtimmt einiger maaßen zu die heilige Schrift, da 
fie Eccl. 10. V. 14. fagt: Ein Narr madt viel Worte: 
Willſt du nun für feinen Narren gehalten werben; 
willt du haben, daß man did vor verftändig anfehe; 
verlangeft du zu haben den Namen eines guten Geift 
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lichen; fo zäume beine Zunge von allem überflüfffgen Ges 


ſchwätz, und ſey verſichert, daß der hochweiſe Appollo— 
nius, da er befragt worden, welche die beſte Leute ſeyn, 
den Nagel recht auf den Kopf gefchlagen; indem er ges 


antwortet, daß diejenige bie befte feyn, welche gar wes 
nig redens hergegen find diefe allen (wie die tägliche 


Erfahrniß lehret) und fonderbar den BVerftändigen fehr 
unangenehm und überläftig; fo da lange eitle und nichts— 
werthige Neden ausgieffen. Wie großen Verdruß und 


Mißfallen aber Gott und deffen Heilige aus ſolchem 


Plaudern fchöpfen, fol der folgende Geſchicht entdecken. 
P. Drance. n S. Maria in Hist. Carm. tom, 3, L 2 
e. 17. Nachdem in Hifpanien in dem Jungfrauenklo⸗ 
fter der Discalceaten, die Ehrwürdige Schweiter Anna 
a Jeſu mit Tod abgangen: und die übrige Schweftern 
derfelben Leib zu waſchen und zu Fleiden befchäftiget ges 
wefen; haben fie in aller Stille miteinander geredet, 
und nicht beobachtet, daß zur felben Zeit das Reden 
verboten fey: derowegen hat die vor ihren Augen lie— 
gende todte alsbald einen Finger auf den Mund ge- 
halten, und fie dergeftalt ihrer Schuldigfeit erinnert; 
und dur das Wiederholen diefer ftummen Ermahnung 
genugfam zu erkennen gegeben, wie hoc) die Tugend 
des Stillihweigens zu fohägen und das Lafter des Ge> 
ſchwätz zu fliehen fey. Wann nun fo wenige, und zwar 
in der Stille, aber ohne Noth geredete Worte dem lies 
ben Gott alfo mißfallen haben, daß er mit einem fri— 
hen Mirafel diefe geſchwätzige Wafcherinnen durch ihre 
verftorbene Mitfchweiter hat warnen laſſen: Was wird 
doch um Gottes willen, denjenigen widerfahren, fo da 
nicht allein mit flillen und unnöthigen Worten das Ges 
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both des Stilffhweigens übertreten; fonbern vorſe 
auch mit Scherz und Lachreden, mit böſen und ſchäd 
lichen Worten dieſe gottgefällige Tugenden verſpotten 
Aufs wenigſt wird ihnen die obangeregte Armuth de 
Gnade Gottes über den Hals kommen, und nad) dieſe 
bie Berwirrung im Böfen, und endlich die ewige Berdamm, 
niß. Derbalben fey du gewarnet, meine-hriftliche Seele 
und Hüte dich für eitlem und müßigen Reden; waı 
deinen Stand und Beruf nicht angehet, das fliehe wi 
die Pet, und verfihere dich, daß der gerechte Got 
wegen ber müßigen und unnüglihen Worte von einen 
Geiftlihen viel ſchärfere Rechnung als yon andern for: 
dern werde. Jh bin immittelft der Meinung, daß piel 
feyn, fo ſich gänzlich einbilven, als ftelete ſich nur dieft 
Art der gefchwägigen Menfchen in Gefahr des göttlicher 
Zorns, jo nämlich unfeufche, fluchende, zornige und ehr: 
rübrifche Worte ausgieſſen. Dieß ift aber weit gefeb: 
letz und ift das groffe Kirchenlicht Ambrofius einer gan; 
andern Meinung, und fagt alfo: L. 1 de Virg. Dei 
Tod gehet hinein durch deine Thür, wann du Lügen 
redeſt, wann bu unkeuſche Worte redeft, wann du will⸗ 
müthige Reden führeftz und endlih aud, wann Du. res 
deft, da ſich nicht geziemt zu reden: Alsdann aber ge: 
ziemt es fi) nicht zu reden, wann man weiß, daß die— 
jenige Reden, fo man plaudern will,. unnöthig, und un: 
nüßlih und müßig feyn: und. damit du nit vermei= 
neft, daß diefer Spruch des obgemeldten heiligen Bas 
ters bloß von mir herkomme; als füge ich dir deffelben 
ausdrüdlihe Worte auch in der Inteinifchen Sprad ans 
bei; Ingreditur mors per ostium tuum, si falsa lo- 
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quaris, si turpiter, si procaciter, postremo, si ubi 
non oportet, loquariss Giehe nun, daß auch vermits 
felft der unnöthigen Worte, dev ewige Tod deiner Sees- 
len zufeße; nicht eben wegen folher unnüglihen Re— 
den, fondern weil du dir durch felbige den Weg zum 
größern Verderben fein gemächlich beveiteft, wie man, 
leider Gottes, aus der täglichen Erfahrniß Ternet, daß 
der meifte Theil der Menfben nicht urplöglic, fondern 
allgemad) in den Abgrund der Sünden feige. 

A. Diefes wäre vielleiht Der Hl. und jungfräulichen 


Mutter Therefiä begegnet, Bibera in Vit. wann ders 


felben nicht ihr himmlifher Bräutigam wäre vorkom— 
men, zumalen diefe bi. Jungfrau zum Anfang des geifts 
lichen Lebens, mit den weltlichen Leuten gern zu ſchaf— 
fen gehabt; und nachdem fie ſich einmals mit denfel- 
ben in einige zu ihrem Stand ungehörige Reden eine 
gelaffen, ift ihr vor dem Sprechhaus, der ganz jäm— 
merliche verwundete, und mit friſchem Blut befprengte 
Chriſtus erfchienen, und gejagt: D meine liebe Toch— 
ter Therefia, du haft mich mit deinen weltlichen Ge— 
fprächen alfo verwundet, Auf diefe Flägfiche Worte 
ift die Jungfrau voller Furcht und Schreden zu ihres 
Geliebten Füffen niedergefallen, und hat um Vergebung 
gebeten; derhalben fie von fotbaner Zeit an, bie uns 
nöthige Neden mehr, dann die giftige Peſt gemeidet 
bat. Imgleichen bezeuget von ſich felbften die HI. Junge 
frau Gertrudis, L, 2. in sin. c. 3. et 23. daß ihr 
in achtjähriger Zeit die Gegenwart Chriſti niemalen 
fey entzogen gemwefenz vorbehalten eilf Tage, an denen 
fie wegen eines geführten weltlihen Discurs berfelben 
. beraubt gewefen, 
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5 Damit du aber fieheft, meine chriſtliche Scefe, 
welcher Geftalt ſolche gefhwäßige Aetzel von einer 
Sünde in die andere fallen; fo mußt du geftehen, daß 
es die Sünd der müßigen Worte fey, welche Chriftus 
am Tag des Gerichts zu ſtrafen gedrohet mit dieſen 
Worten: Ich fage euch aber, daß die Menfchen von 
einem jeglihen Wort, das fie geredet haben, am Tag 
des Gerichts werden Rechnung geben müffen. Maith. 1%, 
V. 36. Diefer Sünde folget auf -den Fuß nad bag 
Murmeln gegen Gott und die Menſchenz weilen, nad) 
Zeugnif des geiftreihen Thomä a Kempis & 1. Ray, 
10. den Menfchen oft gelüftet zu reden, von den Din: 
gen, die wider ihn find; und Daß er fuche durch das 
zufammen Reden von andern getröftet zu werden; das 
Murmeln und Klagen über andere ziehet alsbald nach 
fi die fhändlihe Sünde der Verläumdung oder Ehre 
abſchneidung; zumalen wir täglid vor unfern Augen | 
fehen und hören, daß diefem ſchädlichen Lafter feine fo 
fehr unterworfen feyn, alg die Gefchwäßige; und daß 
feine Materie den Geſchrächen fo bequem falle, als 
die Fehler und Verbrechen des Nächſten; faum hat ber 
Gefhwäsige zu reden angefangen, fiehe da muß zus 
gleich diefer oder jener herhalten; und weilen folde 
Yeichtredende Plauderer gemeiniglih in der wahren Des 
muth nicht gegründet find, fo fallen fie gar gern auch 
in die Sünde der Ruhmredigfeit; folhe und mehr ans 
dere Uebel verurfachet auf Erden das allzuviele und 
unnöthige Schwätzen; was aber felbiges in jener Welt 
dem Armen vor Nugen ſchaffe; kannſt du aus beiges 
fügter Hiftorien zu deiner heilfamen Warnung abnehmen. 

6. In der Lebensbefhreibung des hl. Abten Hugo* 
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nis meldet Laurentius Surius, daß der Erzbifhof Du⸗ 


ranus den Luftigen und Furzweiligen Reden fey zugethan 
gewefen, und bieferhalben von dem hi. Abt öfters er— 
mahnet worden; da nun der gemeldte Erzbifchof geftor> 
ben, fey er dem Segewino einem großen Diener Got— 
tes in einer erſchrecklichen Geftalt mit zerriffenen Lefzen, 
und abſcheulichen Mund erfihienen, und mit heulender 
Stimme gebethen; er möchte doch yon dem Abten Hu— 
gone fußfällig begehren, daß “er feinen untergebeneit 
Geiftliden einige Gelübden, Gebeth und heilige Meß— 
opfer auferlegte, Damit er von feinen unerträglichen Schmerz 


zen, fo er. wegen der eitlen Worte verdienet, dermalen, 


eins erlediget werde. Darauf der hl. Abt alsbald fie= 
ben feiner ©eiftlihen anbefohlen, durd die genaue 
Stillfihweigung einer ganzen Wochen den Erzbifchof 
feiner Tormenten zu befreien. Diemweilen aber derjel- 
ben einer die Stillfhweigung gebrochen, als ift der oft— 
gemeldte Bifhof dem erwähnten Segewino abermal er- 
fhienen, und bedeutet, Daß er wegen Mißhandlung ei— 
nes deren fieben ſchweigenden Geiftlihen noch nicht von 
feinen Qualen erlöfet fey. Derhalben hat der hi. Abt 
einen andern behutfamern Geiftlichen mit diefem fiebens 
tägigen Stillſchweigen befäftiget. Nach deffen Verrich— 
tung hat der Erzbifhof zum drittenmal in ſchönem erz- 
biſchöflichen Habit ſich fehen laſſen, für die geleiftete 
Wohlthaten gedanfet, und if verſchwunden. Weiters 
Höre, meine chriftiiche Seele, was zweien Drdensglen- 
ten des hl. Franzisci wegen müßigen Reden — 
ven fey. 

7. Da der Chrwürdige P. Antonius de Monte 
einsmals bei nächtlicher Ruhe nicht hat (hlafen kön⸗ 





Ih 
| 
It 
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hen, ifi er, um Licht aus der Kuchen zu holen, auf 
geſtanden; und fiehe, anf halbem Weg nimmt er wahr, 
dag ein großes Feuer aus feibiger Kuden heraus— 
ſchlage; darauf dann der gemeldte Pater heftig erfchres 


det, wird aber von einen graufamen fhwarzfarbigen 


Mohr angerevet, er folle fih nicht fürchten; dieſer 
nimmt ihn bei der Hand und führer ihn zur Kuchen 
hinein, allwo die zwei Tegtverftorbene Geiftlihe an eis 
nem Spieß, bei einem fehr hitzigen euer, von dem 
grimmigften Schwarzbrenner ganz jämmerlih gebraten 
werden, die er dann beide feichtlicy erfennet, und ge- 
fragt, ob fie ewigfih verdammt feyn, oder nur zeit: 
lich? Wir find nicht ewiglid verdammt, geben dieſe 


Bratvögel zur Antwort, fondern wir werben aus ge, 


echtem Urtheil Gottes derhalben mit dieſer zeitlichen 
Straf erfhredtiher Weiß hergenommen, dieweilen wir, 
um und am Feuer zu erwärmen, bafelbft viele müßige, 
unnötdige und zur Zeit auch urtheilifhe und Flagenbe 
Worte geredet haben; und nad diefem find fie mit ihr 
zen Bradenwendern verfhwunden. Bover., in Ann. 
Capuc. Anno 1564. Nicht weniger hat aud) der ehr» 
würbige P. Silvius, desfelben Ordens Priefter, gehös 
vet, da er von der Metten im Chor gebethen, daß bas 
Kirchthor urplöglich mit großem und ungeftümen Knall 
zerihlagen worden. Nach dieſem laſſet fih in Mitten 
der Kirchen, und bald darauf vor dem Altar ein Ges 
tümmel hören, worüber der Geiftliche fich zwar entſe⸗ 
get, erfühnet fi dennod der Sachen Ausgang zu er- 
warten: hierüber fommt ihm zu Obren die Stimme 
eines bitterlich weinenden und feufzenden Menfhen, fo 
annebens mit diefen jämmerlichen Klagreden losgebro⸗ 
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chen: D wehe mir armen Seele! ad was Schmerzen, 
ab was bittere Tormenten Teide ih! D mein gerechter 
Richter, wann wirft: du doch diefer fo uneriräglichen 
und herzbrennenden Peinen dermaleneind ein Ende mas 
chen! ady meine Brüder, ach meine Brüder, ach möchte 


| ‚euch zugelaflen werden zu wiffen, was graufame Qua⸗ 


len ich ausftehe, o Brüder mein! und zugleich bat dieſe 


| Stimme den P. Silvium angeredet, und gejagt: komme 


herbei mein lieber Silvius, fomme herbei, und fürdhte 


dich nicht, ich bin die Seele deines neulich geftorbenen 





. Bruders in Chrifto, der mich hiehin gefendet hat. Sil⸗ 





vius tretet hinzu, und ſiehet nichts, als einen Schalten 


zur Seiten des Evangelii. Die Seele aber beflagt fi 


‚ganz erbärmlid, daß fie wegen der Sünden ber Zunge 


unglaubliche Peinen leide; dahero felbige den P. Sile 


vium um dreißig Hl. Meffen erfucht hat, und ift als⸗ 


bald verfchwunden. 





8. D wie viele andere haben des unbehutſamen 


Redens halber dergleichen klaͤgliche Zeugniß abgelegt; 


die wir zu Verhütung der verdrießlichen Weitläufigkeit 


allhier vorbeigehen, und nur die einzige heilige und 


ſorgfältige Mutter Thereſiam dir vor Augen ſtellen! 


Ribera in v. L. 5, e 4. deren zärtliche Erbauungs⸗ 
mneigung ‚gegen ihre. Töchter in Chriſto fich dermaßen 


erſtrecket, daß fie nicht allein im ihren Lebzeiten dieſel⸗ 


bige des Stillſchweigens unaufhörlich erinnert, ſondern 
auch nad) ihrem gottſeligen Hintritt, und. nunmehr ber 


himmliſchen Freuden theilhaftig, die geiſtliche Schwe⸗ 
ſtern, da ſie zur verbotenen Zeit geredet, vermittelſt 


‚dreier Schlägen auf das Thor ermahnet, und zu ſchwei⸗ 


gen befohlen hat; vielleicht derhalben, damit fie bie 
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ſchwere Strafen des unnöthigen und verbothenen Ges |‘ 


ſchwätzes fih nicht über den Hals legen möchten. Ich 
fage, ſchwere Strafen; dieweilen nach Zeugniß des hl. 
Bernardi, Poffen unter den weltlihen Poffen find; im 


Munde aber eines Priefterd (und warum auch nicht eis 


ner gottverlobten Perfon?) find fie Läfterungen. Du 


ß 

t 
1 
| 


haft, fagt er, deinen Mund gewidmet dem Evangelio, | 


derentwegen dir nicht zuläßig ift, denfelben-aufzufpers 


zen dem unnüsigen Plaudern; vielmeniger magft bu, 
nicht ohne Sünd der Gottesläfterung, aus dieſem Mebel 
eine Gewohnheit machen. Ein fehr Heiliger und gott- 
‘gefälliger Mann, Namens Severus Gulpitius wird in 
‘feinem hohen Alter von den böfen Ketzeren verleitet; 
‘bald aber wiederum zum wahren Glauben gebracht; 
:und da er vermerfet, daß die Schuld folder Berfeh- 
tung das überflüßige Gefhwäs geweſen; hat er big 


zum Ende feines Lebens fein Wort geredet, auf daß er 


‚die Sünde, darein er durchs reden gefallen war, mit 
‚dem Stillfhweigen gänzlichen vernichtigen möchte, Gen- 
‘nad, de Viris Illust. c. 19. Die Hl, Clara: de Monte 
Falco bat mit ihrer Teiblichen Mutter zu verbotener 
‚Zeit einige Worte geredet; derhalben fie zur Straf des 
begangenen Fehlers, mit bloffen Füffen im Schnee fo 
lang berumgegangen, bis fie das heilige Vater Unfer 
hundertmal gebetet hat. 

9. Wie manchen hat es mit dem Arſenio gereuet, 
daß er jemalen geredet, und hergegen wen hats doch 
immer gereuet, daß er geſchwiegen hat? derhalben 


ſchweige meine chriſtliche Seele, wann du nicht willſt 


fallen in die Sünden der zaumloſen Zungen; ſchweige, 
wann du den grauſamen Peinen der künftigen Abſtra⸗ 


| 
| 


1 


| 
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fung zu en'gehen verlangeſt; umgürte deinen Mund 
mit einem härenen Band; aber mit folhem Band, wels 

ches ein ficherer Geiftlicher einem Jüngling, fo ein hä— 
renes Kleid begehrte, zu tragen gerathen, daß er näms 
lich anftatt des Cilicii gute Achtung haben follte, damit 

durch die Thüre des Munds nichts böfes binausfliche. 
Lerne du vernünftiger Menſch das Schweigen von den 
unvernünftigen Thierenz lerne von Krähen, wie felbige, 
ehe fie den Stiernberg vorbei fliegen, nach Zeugniß 
des Plutardi, De solert. Animal. alle ein Steinlein 
in den Schnabel nehmen, damit fie durch ihr Gejchrei, 
denen dafelbft wohnenden Adlern nicht verrathen, und | 
von ihnen verfolget werden. Nehme: du gleich diefen | 
Vögeln den Stein des Stillfehweigens in deinen Mund, | 
und lege deiner gefhwäßigen Zunge ein Gebiß ein, das 
mit beine Fehler dem Höllifhen Raubvogel nicht Fund» - 
bar werden, unb alfo mögeft ben Berg diefes efenden 
Jammerthals vorbei, zu der ewigwährenden Seligkeit 
in aller Sicherheit binauffliehen, I 











Die neunzehnte 
geittlibe Lection 
Don dem 
geiftlihen Gefpräd. 


Ubi duo vel tres congregati fuerint in no- 
mine meo, in medio illorum ero, Matt. ı8. 
V. 20. 

Denn wo zween oder drei verſammelt find in mei: 
nem Namen, dafelbft bin ich mitten unser ihnen: 


Der erfte Theil. 


1. Bishero haben wir ung unterftanden, mit vers 
nünftigen Reden barzutbun, wie einem Liebhaber ber 
Zugenden bie Stillfhweigung unfträflih zu halten fo 
nöthig; und bergegen die Uebertretung derfelben dem 
Menfhen fo fhädlih fey. Damit aber meine crift- 
lihe Seele, indem du auf ſolchem dir vor Augen ges 
ftellten Wege, von der Iinfen Seiten entweichen wol— 
feft, nicht etwann dich zu viel auf die rechten Seiten 
fchlageft, Sondern die Nichtigkeit halteftz das ift, indem 
du die müßige Worte zujmeiden dich befleiffeit, bie 


| 
| 
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nothwendige unterlaſſeſt; derhalben habe ich dich erins 


nern wollen, daß dieſe Tugend des Stilffhweigend an⸗ 


dern Tugenden gemäß, in der Mitten beſtehe; alfo, 
daß diejenige Worte, fo das Heil des Nächſten beförs 
dern können, nicht verſchwiegen; und allein die müffige 
und nichtsnugige müffen unterlaffen werden, dahero 
jagt der hi. Geift: Es ift die Zeit zu ſchweigen, und 
ift die Zeit zu reden. Eecl. 3. V. 7. Und der Fönigl. 
Prophet bittet Gott auf folgende Weiß; Sebe, o Herr, 
eine Hütte um meinen Mund, und eine Thür an meine 
Lippen rings herum; Pf. 140. V. 3. Nicht Hat diefer 
fromme König, wie der hi. Gregorius 3. P. Pastoral. 
Adm. 15. merfet, von Gott begehret, daß fein Mund 
mit einer Mauren, fondern mit einer Thüren verfehen 
würde, die man auf> und zufchließen fann; woraus wir 
dann mit aller Behutfamfeit zu lernen haben, daß die 
Nede den Mund zu gelegener Zeit eröffnen, und die 
geziemende Verſchwiegenheit denfelben verfchliegen ſolle; 
zumalen wir nach Zeugniß des hl. Ambroſii, L. 2. 
offic. 53. De Persect, convers, Monast. c, 19. wegen 
des müßigen Stillffhweigens eben fo wohl, als der 
müßigen Neden werden zu Gericht gefordert werben. 
Sp beftehet dann, fagt der felige Laurentius Juftinia- 
nus, die Tugend des Stilffehweigens nicht darin, daß 
man alfezeit ſchweige, fondern, daß man dasjenige nicht 
rede, was zu reden verboten iſt. Viele aber fündigen 
aus Unwiffenheit wider diefe Regel der Beſcheidenheit, 
weil fie unterlaffen dasjenige andern vorzutragen, durch 
welches fie denfelben nutzen könnten diefe richtige Bahn 
des Stilffchweigens hat der Prophet ung genugfam ger 
jeiget, da er aljo gefprocen: Pf. 33 B. 1. Ih hab 
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gejagt: meine Wege will ih bewahren, damit ich nicht 
fündige mit meiner Zungen: Nicht fagte er, Damit ich 


ſchweige, fondern damit ich nicht fündigez dahero ſagt 


der weile Mann: Ein weifer Menfch wird fhweigen 
bis zu feiner Zeit: Eecl. 20. V. 7. Das ift, fo lang, 
bis das Reden beffer ift, ald dag Schweigen, und bies 
fes erweifet ung der tieffinnige Plato ad Theophan, 
mit dieſer holdfeligen Gleichniß; wir ſchiffen, fagt er, 
und in diefer unferer Schifffahrt fpannen wir biswei— 
len die Segel aus, damit das Schiff deſto gefhwinder 
fortfahre; bisweilen halten wir felbiges aud, vermits 
telft der Anfern auf, und bringen e8 zum Stand, Eben 
alfo muß die Zunge beherrſchet und zu Zeiten durch 
- bie Worte ausgefpreitet, zu Zeiten aber auch durd das 
Schweigen gehemmet werden. Mit noch befferer Gleiche 
niß hats getroffen die Hl. Schrift, da fie alfo redet: 
Wer ein Wort zu feiner Zeit redet, das iſt wie gül- 


dene Aepfel auf filberen Betten. Prov, 25. V. 11. In 


diefem Goldfhmids Laden fiehet man. mit fonderbarer 
Luft und Augenweide wie die Perlen san die- feidene 


Better mit gar zierliher Drdnung und ſchöner Pros 


portion geheftet find; folder Geftalt ift dieſes ein Zei» 
hen der Weisheit und Befcheidenheit, wann nämlid) 
der Menſch zu. bequemlicher Zeit und gehörigem Ort 
allein redet; alsdann fönnen wir ung Hoffnung mas 
den, daß wir mit der Zungen nicht anftoffen werden, 
wann wir nah dem Rath bes Hl. Chryfoftomi, in Pf. 
140. diefelbe durch die Vernunft, als durd einen 
Schlüſſel vegieren, welchet nicht allein das Verſchloſſens 
aufiperret, fondern zum ſchließen dienen Eann. 

2, So ift dann ausgemacht, daß auch einige Zeit 


* 
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ſey, da es zum Neben erlaubt iſt; nicht aber. ift er⸗ 
laubt, fonderbar- ung Geiftiiden, aud zu folder Zeit 
von denen weltlihen Händeln und irdifchen Geſchäften, 
viel weniger von eitlen Poſſen und Zotten zu reden, 
und andere zum überflüßigen Lahen dur unfere Augs 
gelaffenheit zu bewegen; kraft deren wir, nad Zeug: 
niß des hl. Baſilii, In Const. mor. c. 13. allen Ge— 
ſchmack und Luft zu den geiftlihen Dingen verlieren, 
und unfere Andacht ſchwächen, alle herzlihe Bereuung 
der Sünden zumalen erlöfchen, denen fo welt= als 
geitlihen Zuhöreren ein böfes Erempel geben; und 
und felbiten Hiedurh zum beften befannt maden, wer 
wir ſeyn; dann, weilen die Reden von den Gedanfen 
und Sitten herfliegen, kanns nicht geſchehen, fagt der 
pl. Clemens Aler., daß einige lächerlihe Worte geredet 
werden, die nicht von Tächerlihen und leichtfertigen 
Sitten herfommen. Und eine eitle Rede, fagt der geift- 
veihe Hugo, L. 2. de Paedag. c. 5 L. 1..de An. 
ift eine. Zeigerinn des eitlen Gewiffens; die Zunge 
‚bringt hervor, was bei den Menfchen verborgen gewe— 
gen: wie die Nede ift, alfo ift auch befchaffen das 
Herz; weilen aus dem Ueberfluß desfelben, der Mund 
zu reden losbricht. 

3. Disferhalben hat der HI, Ignatius Lojola die 
geiftlihe und andächtige Gefpräd unter die fürnehmfte 
Mittel gezählet; wodurch dem Nächſten am beften fann 
geholfen werden; und felbige hat diefer heilige Mann 
allen feinen Nachkömmlingen, fogar auch den Laybrüs 
bern feiner lobwürdigen Geſellſchaft ſehr ernſtlich an— 
befohlen; weilen durch ſolche geiſtreiche Reden die Welt- 
| liche auferbauet werben; und von ben Beiftlichen eine 
| Abrah a. St. Clara fimmtl, Werke. XV. Bo, 
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gute Meinung zu haben Urſach ſchöpfen. O wie Hägs 
lich und übel handeln diejenige Geiftlihe, fo dieſem 
wohlmeinenden Rath zuwider, vermittelt ihrer unge⸗ 
ziemenden und eitlen Geſprächen, den rühmlichen und. 
ehrbaren Namen anderer dero gottjeligen Mitbrüdern 
in Chriſto verläumden, und denen Weltlihen gleichfam 
fund maden, daß ihre klöſterliche Converfation nicht 
in Himmel (wie fie ſeyn follte), fondern auf Erden, 
und mitten in den irdischen Händeln ſey! derhalben 
fi Chriſtus bei einem feiner treuen Diener, nad) Aus⸗ 
ſag des frommen Xauleri, beflagt hat, daß vieler 
Geiſtlichen Rede, nicht von ihm, fondern von unnüßlis 
- hen, üppigen und nihtswerthigen Dingen geführfiverden: 
der doch unfer Haupt, und Borbild alles Guten if; 
deffen Worte und Werfe in den Gebothen Gottes ims 
mer und allzeit beftanden. Diefen Taffen wir fahren, 
die geiftlihe und auferbauliche Gefprädh werden verabs 
faumet, und durch die ungereimte und ärgerliche Dis— 
furfen machen wir Freud und Wonne dem böllifchen 
Satanz auch fpgar zeigen wir eine fo Falte Neigung 
und Luft zu den geiftlichen Gefprächen, daß uns in 
Anhörung derfelben vielmal die Augen zugehen, die je— 
doch zu den eiteln und Furzweiligen Scherzreden und 
Kinderpoffen bald wiederum eröffnet und munter wer—⸗ 
den; daraus dann genugfam abzunehmen ift, ob uns 
Gott oder deffen gefhworner Feind am Liebften fey. 
Du aber, meine hriftliye Seele, follft mit obgedach⸗ 
tem hl. Mann denjenigen, den du über alles zu lieben 
ſchuldig bift, eifrigft erfuhen, auf daß er dir alle Luſt 
zu denen ihm mißfälligen müßigen Worten entziebe, 
und hergegen dir feine göttlihe Gnab verleihe, damit 
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dur in aller vorfallenden Converfation von feinem lies 
ber, als von ihm und feinen Auserwählten, auch feie 
nen wunderbarlihen Werfen, und unendlichen Wohls 
tbaten redeſt und reden höreſt. In dieſer geiftlichen 
Hebung war der Hl. Thomas von Aquin bergeftalt er— 
fahren, daß er in aller Geſellſchaſt nur geiftlihe Ge» 
fpräch zu führen pflegte; dadurch er dann dieſen großen 
Nutzen erhalten, daß, wann er ſchon nothwendiger 
Weiß mit weltlichen Geſchäften umzugehen hatte, ſich 
dannoch alsbald ohne einige Mühe und Verdrießlichkeit 
erhoben, und den gewöhnlichen heiligen Uebungen der 
Gebühr nad obliegen fonnte, Ingleichen find der hl. 
Catharinä von Senis die geiftfihe Geſpräch fo ange: 
nehm gewefen, daß fie ohne großen Berdruß nicht ſe— 
hen möchte, wann nicht allein ein geiftlicher, fondern 
auch ein weltliher Menſch den eiteln Gefchäften der be— 
trüglichen Welt fih mit allem Ernft ergeben om 
‚ Rodriqg. p. 2. tr. 2. c. 13 

Ä 4. Wann nun die Heiligen Gottes ein ſolches Y6s 
3) fheuen von den weltlichen und unnöthigen Reden em— 
pfunden; wie vermeinft du, daß deinem lieben Gott 
Deine müßige, zottige und dir übel anftehende Discur— 
" fen mißfalfen werden? Wann, fage ih, der Hl. Bas 
ter und Kirchenlehrer Hieronymus wegen eifriger Ueber— 
leſung des berügmten und wohlredenden Ciceronig und 
| anderer gelehrten weltlichen Seribenten vor das Ger 
* richt Gottes eitirt, und dafelbft geftvaft worden; was 
N wird denen nicht widerfahren, fo ba lieber die Fabeln 
‚bes Aeſopi und anderer liederlihe Gefpräh, als die 
Jauferbauliche und gottgefällige geiftliche Reden anhören, 
und vorbringen. Höre nun, wie feine ae Des 
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ftrafung und derfelben Urfah der HL. Mann felbft er= 
zählet: nachdem ich, fagt er, vor vielen Jahren meine 


Eltern, Schwefter,. Verwandten, alles Hab und Gut, | 


| 


und (was noch am ſchwereſten ift) eine gute Tafel um 


Gottes willen verlaffen, und nad Jeruſalem gezogen 
bin, hab ich derjenigen Bibliothef, fo id) zu Nom mit 
großem Fleiß zufammengebradht, nicht entrathen kön— 
nen; und hab alfo bei Leberlefung des weltberühmten 
heidnifchen Ciceronis gefaftet. Nach öfterm Wachen. gan« 


zer Nächten, nad Vergießung der Zähren über meine 


begangene Sünden, hab ih aud den weltlichen Scri— 
benten Plautum ergriffen, und geleſen; dabero aejches 
ben ift, daß wegen der obgemeldten Bücher zierlichen 
Wohlredenheit mir die Einfalt der hl. Schrift zumalen 
mißfällen hat; und weilen ich mit verblen)eten Augen 


das Licht nicht gefehen, hab ih die Schuld nicht den | 
Augen, fondern der Sonnen zugemefjen. Weilen mid, 


nun die böfe Schlange in ſothanem Irrthum verwidel 


hatte, ift mein ausgemerfelter Leib mit einem Fieber derma: 
fen behaftet worden, daß außer Haut und Bein be 
mir wenig übrig verblieben; und fiehe da nun von 


meinem Leben jedermann verzweifelt, und man von de 


Begräbniß zu handeln ſchon angefangen, bin id ei 
lends zu dem Richterſtuhl Gottes im Geiſt geforber 


worden, wofelbiten ih ab dem Licht und herrliche: 


Glanz der Umfiehenden zu Boden gefallın, und in di 
Höhe zu ſehen mid nicht unterfiehen dürfen; und db 
ih bin gefragt worden, weilen Standes ih fey, ha 
ich geantwortet, daß ich ein Chrift fey, worauf mir 





derjenige, fo zu Gericht gefeffen, einer Lügen beftrafe 


und gejagt, du biſt fein Chriſt, ſondern ein Ciceroni |, 





| 


* 
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her, weilen da dein Schag ift, wo dein Herz ift: Ich 
aber bin alsbald erftummet, und indem ich mit vielen 
Schlägen ſcharf hergenommen worden, hab id) gerufen® | 
D Herr erbarme ich meiner, erbarme did) meiner! 
Meilen aber die Umftehende den Richter für mid) fuße 
fällig gebethen und ich zugleich auch meinen Tehler zu 
beſſern verſprochen, bin ich entlaffen worden, und hab 
hierauf die Augen des Leib mit VBerwunderung ber 


Unmſtehenden eröffnet, die dann mit fo häufigen Zähren 
gefloſſen, daß auch ein jeder meine ab den Schlägen 


empfangene Schmerzen gar leichtlich hat merken fönnen. 


® Hieraus Hat diefer große Kirchenlehrer erlernet, bie 


eitle Bücher fahren zu Yaffen, und mit größerm Eifer 
und Luft, als vorhin gefchehen, hinführo die hi. Schrift 


N zu Iefen. Sollen nicht auch diejenige, denen in Erzäh— 





lung der irdifchen und eiteln Geſchichte, in närrijchen 
und nichtsnutzigen Scherzreden das Herz aufgehetz bei 
dem ernftlihen Richter hören müffen, du Tügeft, daß 
| du ein Ehrift feyftz du lügeſt, daß du ein Geiftliher 
ſeyeſt; du bift mein Diener nicht, fondern ein Sclave 
Mund Leibeigener der Welt. ft nicht allda dein Schag, 
wo dein Herz if? und ift nicht dafelbft dein Herz, alle 

wo deine Worte find? Weilen nun deine Geſpräche 
MM Hon der Welt find, und du denfelben mit Freuden zus 


 Höreft, fo muß ich fliegen, daß du nicht Geiſtlich, 








fondern Weltlich feyftz dann von dir und beincs glei— 
den alfo geſchrieben ftchet: Jene find von der Welt, 
darum reden fie auch von der Welt, und die Welt hös 
vet fie. 1. Joan. 4. Derbalben folle fih ein jeder bes 
fleigeu, in feiner Einfamfeit folhe Bücher zu leſen, 
aus denen er bei anderer Gefellichaft gottgefällige Ger 
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ſpräch halten, und des großen Boriheild, fo wir in 
diefem folgenden andern Theil anführen, allpier zeit 
lich, und nachmalen ewiglich genieſſen könne. 


Der audere Theil. 


5. Ehe und bevor wir den Nutzen, ſo aus den 
geiſtlichen Reden entſprießet, dir vor Augen ſtellen; 
wollen wir ernſtlich ſehen, worin dieſelbe Reden mei— 
ſtens beſtehen. Ich finde aber, daß zu dieſer gottge— 
fälligen Uebung einige Vorbereitung, und auch eine 
ſonderliche Obachtung in dem Geſpräch ſelbſten erfor— 
dert werde. Und zwar vor demſelben iſt nöthig, daß 
du die Hülfe Gottes begehreſt, damit du die Kräften 
des Leibs und der Seele durch das freund- und liebliche 
Geſpräch alſo mögeſt erquicken, auf daß wie die Ruhe 
ſowohl eines andern, alſo deines eigenen Gewiſſens, 
weder der gewöhnlichen Brunſt der Andacht, weder 
auch der gebührenden geiſtlichen Zucht der geringſte 
Schade möge zugefügt werden. Neben dieſen, ſoll ein 
guter Geiſtlicher unter dem Geſpräch ſolche Reden mit 
einführen, welche, ſo viel dero eigentliche Weſenheit, 
dero Ziel und Ende, und dero Weis und Manier be— 
trifft, gut find. Solche werden aber nad ihrer We— 
fenheit gut feyn, wann fie von guten oder göttlichen, 
oder aufs wenigft von feinen böfen Sachen gefhehen, 
welche letztere doch alsdann gut werden, wann fie zu 
einem guten Ziel und Ende auf die Bahn gebracht 
werden. Dahero wohl zu beobadıten ift, daß nichts 
im Geſpräch geredet, und nidts mit Genügen anges 
höret werde, dadurch die Ehre des Nädften, au von 
weitem gefchmälert, oder die brüderliche Liebe verlegt |: 
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werde; niemand fol mit ſolchen Neden hervorfommen, 
ſo etwann auch einen geringen Gefhmad einer eiteln 


Ehre, oder Beleidigung ‚der göttlichen Majeftät verur— 
ſachen. Weiters, wann. du redeft, jagt der hl. Der- 


nardus, in form. honest. vit, ſollſt du wenig reden, 
du ſollſt die Wahrheit reden, und ſollſt dic) befleigen, 


wichtige Reden zu führen, und wann ein weltlicher 
Menſch mit dir redet, und eitele Dinge hervorbringt, 


ſo verfürze du ſolche Rede, fo viel dir möglih ift, und. 


fchreite zu einer andern, welche gottgefälliger, und dei— 
nem Stand bequemlicher if. Kein Wunder ifts, daß 
der von der Erden rede, fo von der Erden iſt; herge— 
gen ift diefes zu verwundern, daß diejenige, welche für 
himmlische Menſchen fich ausgeben, von dem Himmel 
nicht reden, und die, irdifche. Geſpräch der Erden fah— 
zen laffen; dieweilen aus Ueberfluß des Herzens deu 
Mund redet. Gleichwie nun. die weltliche, Lente ‚gar 


leidtlich genugſame Materie ihre Diskurſen auch big - 


auf einige Stunden zu verlängern finden: alfo ſoll ſich 
ein Geiftliher auch bemühen, aus derjenigen Handel— 
fhaft, die er mit Gott und den himmlifchen Kaufleu— 
ten täglich treibet, bei allen Zufammenfünften aufer> 
baulich zu reden. 

6. So viel aber dag Ziel und Ende belanget, wer- 
den unfere Geſpräch gut feyn, wann wir von Anfang 
berfelben immer bei der gefaßten Meinung und Bor- 
haben verbleiben, nichts zu reden, badurd wir unſern 
Ruhm und eigenes Lob bei andern ſuchen, oder. un: 


ſern Nebenmenfihen in unferem Herzen. verachten, oder 
denſelben mit Stichreden oder. fonften. beleitigen mö- 
gen; und wann wir zu mehrer Sicherheit unter dem 
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Gefpräd die gemachte Intention erneuten, alles aud | 
reblihen und aufrihtigem Gemüth zur Ehre Gottes 
und zum Heil des Nüdften ohne den geringften Be: 
trug und Arglift zu veden. Endlih find aud die Ge- 
fpräh gut, fo viel die Weiß und Manier verfelben 
angebet, wann man das Herz in Gegenwart anderer 
nicht gar zumalen ausgieffet, fondern fich bisweilen füfs 
figlich und befcheitentlich erholet, und aus deren vors 
gefallenen Reden, mit bloßem Seufzer zu Gott einige 
Liebe zu dieſer ever jener Tugend in fi erwecket; auch 
wann man Die unordentliche Alterationen oder Bewe— 
gungen des Gemüths, ald nämlich den Zorn, die Uns 
gedufd, die Hoffart, die Mißgunft, das freventlicdhe 
Urtheil, und dergleichen Aufruhr des Herzens alsbald 
vernichtiget. Auch weiterd fol man fih unterftehen, 
alle Brüder und Schweiter, und fort fämmtliche Chriſt⸗ 
Hlaubige, als Tiebe Kinder Gottes, ald Brüder und 
Schweſter Chrifi, als Wohnungen des hl. Geiftes, 
und wahre Ebenbilder der allerbeilligſten Dreifaltigfeit 
um Gottes willen zu lieben, derſelben Bürde geduldig— 
lich zu tragen, ihre Fehler zu entſchuldigen, und alle 
ibre Worte und Werke zum befien auszudeuten. Wies 
derum ſoll ein Geiftlicher fehr bebutiam feyn, dag er 
nicht ‘allein Feine närrifhe und eitle Sotten hervors 
bringe, fondern auch ohne öfteres und Teichtfertiges 
Gelächter und ungebührlides Schreien und Rufen, und 
- unmanierlichen Gebärden des Leibs dem Geſpräch bei— 
wohne. Nah vollendetem Geſpräch foll er fein Gewiſ— 
far erforſchen, ob er dieſe vorgefeute Stücke beobad= 
tet d,ibe, eter nicht; und cr wird finden, daß er dem⸗ 
felbeg ‚gebührend nachgelebt habe; fo if er für folche 
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3) ihm verlicehene Gnad feinem Gott und Herrn zu date 
fen verpflichtet, Hat fih aber das Widerfpiel zugetras 
gen; fo fol er mit geziemender Neu und Leid über 
folhe begangene Fehler, einen ftarfen Vorſatz machen, 
binführo beputfamer zu veden, und zu foldem Ende 
tie Hülfe des Allerhöchften begehren, 

7. Ob nun zwar die übergroße und häufige Früd: 
ten, fo aus der genauen Beobachtung dieſer angezoges 
nen Regulen erwachſen, kaum zu befchreiben find; fo 
wollen wir doch deren einige in folgenden Worten ans 
ziehen; diefes aber vorhero insgemein verfihern, daß 
derjenige, der fich vorbefagter Maffen in den vorfals 
lenden Geſprächen verhalten wird, gar Teicht und zeite 
lich zur gewünſchten Bollfemmenheit gelangen werde, 
Ders nicht glauben will, der kanns probiren. Annes 
Wbens aud gewiß ift, was der bi. Chryſoſtomus Hom, 
14. in Gen. Hom. 8. de Anna et Samuele. fagt, 
daß, gleichwie ein. guter Appetit zum effen, em Zeis 
en ter Geſundheit iſt; alfo eine Begierd und Liebe 
zu den geiftlichen Geiprächen, gteihfam die größte Zeus 
gerinnen feyn ter Erelengefundpeit. Und wiederum; 
gleihwie ein Baum durch öfteres Begießen zu einer 
anſehnlichen Höhe erwachjet, aljo muß auch den Gipfel 
ter Zugend erreichen, welder mit der Lehre der götts 
lihen Reden immer beneget wird. Derhalben haben 
| ſich in dieſen geiftlihen Geſprächen die meifte Liebha— 
ker der Vollfommenpeit ſtets geübet. Wie fehr auch 
tiefe Geſpräch tem Tieben Gott gefallen, hat er mit 
vielen Wunderzeichen zu erfennen gegeben. Deren wir 
eins von dem bi. Benedikto und Scholaſtika allhier ers 
zählın. Es pflegte Tiefe HL Jungfrau ihren Bruder 
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den hl. Benedictum jährlich einmal zu beſuchen; da ſie 
nun dermalen eins zu gemeldtem hl Mann kam, ging 
ſelbiger mit einigen ſeiner Geiſtlichen ſeiner Schweſter 

vor das Kloſter entgegen, und nachdem er ſie in ein 

beigelegenes Haus geführet, brachten ſelbige den Tag 
mit geiſtreichen Unterredungen bis zum Abend zu, und 
da ber hl. Benediktus ſich beurlauben wollte, bath; ihn 
die Scholaftifa, er möchte doch die Naht über bei ihr 
verbleiben, und felbige. mit, weitern geiſtlichen Geſprä— 
hen zuzubringen. ‚Er aber, indem er fi) länger nicht 
wollte aufhalten. Taffen, machte ſich wegfertigz und 
Scholaſtika legte vor Traurigkeit, ihr Haupt in ben 
Schooß, und finz mit vielen Zähren an Gott inbrüns 
flig zu bitten, daß er ihren Bruder bei ihr die Nacht 
über laſſen wollte. Und fiehe, ehe diefe hl. Zungfrau 
gebethen, war der Himmel ganz hell und ſchön; nad 
geſchehenem Gebet aber erhebt ſich ein fo urplögtiches 
und erfchreckliches Ungemwitter mit Donnern und Bligen, 
daß weder der bl. Benediktus, weder feine Gefellen eis 
nen Fuß auffer dem Haus zu ſetzen vermöget. Nach— 
dem nun der hl. Mann glei vermerfet,.daß auf fei- 
ner Schweſter Gebeth dieſes ungeftüme Wetter jo un- 
vermuthlich eingefallen, beffagte er fidy dieferhalben bei 
derfelben alsbald mit aller Höflich- und Freundlichkeit, 
und fazte: der allmächtige Gott verzeihe dir ſolches, 
meine Schweſter, was haft du gethan? Sie aber gab 
zur Antwort: Jch hab dich gebethen, Bruder, und bu 
haft mid nicht wollen erhören; nun hab ich Gott ges 
bethen, und der hat mich erhöret. Nun gehe du wie: 
derum nad) deinem Klofter, wann du kannſt. Alfo haben 
dieje beide Heilige die Nacht in geiſtlichen Geſprächen 
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EN ‚ und. ein jeder iſt mit anbrechendem Tag 
nach feinem Klofter wiederum zuvücgefehret. 
8. Hieraus erfcheinet genugfam, daß bie, geiftliche 
Geſpräch dem lieben Gott ſehr angenehm feyn; wie aber 
hergegen demfelbigen und deſſen himmliſchen Botſchaf— 


iern die eitele und müßige Reden zuwider ſeyn, lehret 











uns die folgende Hiſtori. Vit. P. P. p. 2. c. 36. 
Ein ſicherer gottſeliger alter Kloſter-Geiſtliche iſt von 
Gott begnadiget geweſen, daß er hat ſehen können, 
was andern zu ſehen nicht zugelaſſen geweſen; unter 
dieſem bat er auch einsmals aefehen, daß, da viek 
feiner geiftlichen Mitbrüder beifammen gefeffen, und von- 
der bi. Schrift heilfame Disfurfen geführet, die PL 
Engel Gottes unter ihnen geflanden, fie mit Freuden 
angefehen, und über ihr Gefpräd ein fonderbares Wohle 
gefallen erzeigt haben. Sobald die gemeldte Brüder 
aber von weltlichen Sachen zu reden angefangen, find 
die Engel mit einem Widerwillen und Abſcheuen von 
ihnen gewichen, an deren Platz viele garftige Schweine 
zu dieſer Geſellſchaft getreten, und fich mitten unter ihr 
nen gewälzet. Nach diefem ift der fromme Alte nad) 
feiner Gellen hingangen, und hat die ganze Nacht mit 
immerwährendem Seufzen und Weinen die große Arın» 
feligfeit der Geiftlichen beflaget; und hat nachmalen 
nicht unterlaffen, feine Mitbrüder zu ermahnen, daß fie 
von dem eitlen Geſchwätz fidy mit allem Ernft enthal- 
ten follten.. Kein Wunder ifts aber, daß die hl. En- 
gel den geijtlichen Gefprächen ſich gern beigefellen, ins 
bem Chriftus ſelbſt bei diefen in fihtbarliher Geftakt 
erihienen ift. Dahero der Hl. Franzisfug feine geiſt— 
lihe Kinder öfters zum geiftlichen Geſpräch zu berufen 
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pflegte; Chron. P. 1. Kap. 10. wodurch er auch nebe h 
andern diefed erlanget yat, dag Chriftus einsmals it 

Geſtalt eines ſchönen Zünglings ſich unter ihnen ha 

ſehen laſſen, und ſelbigen mit holdſeligem Angeſicht je: 
nen Segen ertheilet: Aud haben die ziveen Jünger auf 
ihrer Reife nad Emaus vor andern die Gnad den 
Herren zu fehen, durch ihr geiftliches Geſpräch gehabt, ıf 
und obwohl fih Chriftus felten bei ſothanen geiftlihen |’ 
Neden in fihtbarlicher Geftalt finden Laffer, jo ift doch 
ohne allen Zweifel, daß er mit einer andern Gegenwart, 
nämlich) mit feiner Gottheit und Gnade derfeiben beis | 
wohne, wie er felbft bei dem hl. Evangeliften Matehäug | 
bezeuget: Wo zween oder drei in meinem Namen vers | 
fammelt find, da will id in mitten berfelben feyn: | 
Matth. 18. das ift, mit ſolcher Gegenwart, wie jegt 
gemeldet ift, Fraft deren er in den Herzen der GSeinigen 
ein foldyes wirfet, daß ein jeder mit dem königl. Prophet, 
Pf. 118. augzufihreien gezwungen werde: Wie ſüß find 
deine Worte meinem Naden; fie find meinem Munde 
füßer dann Honig: Weiten fie in dieſen göttlichen Nes 
den eine ſolche Süßigfeit des Geiftes empfinden wer» 
ben, wie vor Zeiten das ifraelitifhe Volk in Niegung 
des Himmelbrods verfpüret hat? davon die hl. Schrift 
Say. 16. 20. alfo meldet: Du haft dein Volk mit der 
Enzgelfpeife ernähret, und ihnen Brod, das bereit war, 
vom Himmel herab ohne Arbeit gegeben, das alle Ers 
Iuftigungen in fich hatte, und allerhand fügen Geſchmack: 
eine folhe Eüßigfeit aber haben fie in Nießung diefed 
himmliſchen Brods empfunden; daß, wann einer dieſe 
oder jene Speiß zu eſſen verlangte, er alsbald derfelben 
Geſchmack und Eüfigfeit in dem Himmelbrod hatte, 
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9. Nun möchte vielleicht einer fagen: wann die Kin⸗ 
ber Iſrael in diefem Himmelbrod ten Gefhmad aller 
erdenklichen Speifen gehabt; warum haben fie dann 
gegen den Herrn gemurret, und Fleiſch zu effen begeh⸗ 
1 ver? Wer wird ung Fleifch zu effen geben, fagten fie: 
) Wir gedenfen an die Fifche, die wir in Aegypten ums 
| font aßen: es fommen uns ins Gemüth die Kürbiffe 
und Melonen, und das Lauch und die Zwiebeln, und 
das Knoblaud. Unfere Seele it dürr, unfere Augen 
fehen anders niyts, ald das Manna oder Himmelbrod 
um. 11. B. 5. Diefe Frage beantwortet der hl. Bas 
ter Auguftinus und fagt: Apud. Rodriq. p. 2. r. 2. c. 
13. $. 5. daß nicht alle Firaeliter diefe wunderbarliche 
| verborgene Süßigfeit des Himmelbroded gefchmedt ha= 
ben; fondern allein diejenige, fo fromm und unfträflich 
| gelebt: den andern aber babe felbiges einen Widerwillen 
und Abſchenen verurſachet: Dahero Fein Wunder ift, 
daß dieſe Rebellen zu ihren Fleiſchſpeiſen nach Aegyp— 
ten geſeufzet haben: Alſo können und müſſen wir auch 
ſagen, daß nicht alle die verborgene Freuden des Gei— 
ſtes aus den geiſtlichen Geſprächen zu genießen. haben; 
ſondern allein diejenige, fo ihrem Gott und Herrn treu— 
lich zu dienen ſich befleißen, und denen geiftlichen Re— 

den mit Luft, denen weltlihen aber mit Verdruß 
beiwohnen, und welche tie Ermahnung des weifen 
Mannes nad aller Möglichkeit beobachten, der da fpricht : 
Kap. 9. B. 23. Alle deine Unterredung laß von den 
Gebothen des Allerhöchften feyn: Die Urſach aber die— 
fer Ermahnung gibt der Salomon in feinen Sprüden, 
Kap. 12. V. 14. und fagt: Ein jeglicher wird von der 
Frucht feines Munde viel guts empfangen: Weilen durch 
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dergleichen gottgefällige Discurfen die Seele von ihren 


Sünden gefäubert, der Eifer des Geiftes vermehret, die 


Brunſt der Andacht ernähret, und die Seele felbft über 
fih mit alfeiniger Begierd der himmlifhen Dingen em 
hoben wird: dahero rufet billig der hl. Vater Hiero- 
nymus überlaut: D glüdfelige Zunge, die nichts ans 
ders zu reden weiß, als von göttlichen Sachen! Gedenke 
derhalben, meine chriftliche Seele, daß, wann du aus 
den geiftlichen Gefpräden noch feine Freude fchöpfeft, 


du auch unter die Zahl der eifrigen Geiftlichen nicht ges’ 


böreft: Derhalben gefelle dich zu der glüdfeligen Ges 
ſellſchaft der Kinder Gottes, alfo, dag du entweder zus 
malen ftillfchweigeft, oder wanns dir zu reden erlaubt 
ift, von geiftlihen Dingen redeſt; und auf folde Weiß 
wirft du ohne Zweifel des Nugen, fo aus’ den heiligen 
Gefprächen entftehet, auch genießen: dann, wie man eine 
wohlriechende Sache länger in den Händen hält, und in 
felbigen Hin und wieder kehret, defto mehreren und flär- 
fern Geruch empfindet man: und wie öfter einer Die 
geiftlihe Sachen ins Geſpräch einführet, deſto mehr 
wird er von denfelbigen zu reden und zu gedenken auf» 
gemuntert. 


— — — 





Die zwanzigfte 
geifttlibe Lection 


von der Einfamfeit. 





Ducam eam in solitudinem, et loquar ad cor 
ejus. Oseae c. 2. v. 14. 
Ich will fiein die Wüſte führen, und in ihr Herz reden. 
Der erſte Theil, 


1. Aus den vorhergehenden Leetionen erheflet, wie 
nöthig demjenigen fey das Schweigen, den zu dem heils 
bringenden Fortgang des Geiftes dürfte, Auch ift zum 
Theil kundbar worden, wie grofjes Mißfallen die gött: 
lich Majeſtät an dem eitelen Gefchwäß trage: und ends 
lih haben wir auch gefehen, wie fih ver liebe Gott 
über die Geiftlihe, fo ihre Gefpräd von den bimmlis 
fhen Dingen halten, erfrewe, und wie fie dieferhalben 
fo reicplich belohnet werden: fo wirds dann der Mühe 
wohl werth feyn, daß wir auf ſolche Mittel bedacht 
feyn, durch weldhe wir zu dieſen Tugenden gelangen 
mögen: deren das befte und Fräftigfte ift, die 9. und 
gottgefällige Einſamkeit: zumalen derjenige, fo ohne 
Nothwendigfeit feiner Zellen den Rüden oft zu fehren 
pfleget, das gebührlihe Stillſchweigen mit nichten hält, 
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und befudlet ſich mit fhäindlihem Reden gar Teichtlidhz 
dann der die Gefahr Tiebet, entfommet dem Verderben 
febr felten. Iſt dir nun, meine driftliche Seele, die 
Berfhweigung in Wahrheit angenehm; verlangt du 
die ſchädliche Reden zu meiden: haſt du Luft zu gebühr- 
licher Zeit und Drt mit geiftlihem Geſpräch deinen 
Nächten zu auferbauen; willſt du in der Lehre Chriſti 
unterwiefen werden, und auf dem Weg der geiftlichen 
Vollkommenheit glücklich fortjchreiten; fo mußt du vor 
allem, wanns nicht die Noth erfordert, deine Zell nicht 
verlaffen; und gedenfen, daß dieſe deine glüdjelige 
Stelle fey, fo du vor taufenden dir erwählet haft, in 
der du aller weltlihen Sorgen enthoben, deinem Gott 
allem und deiner Seelen zum. beiten dienen fünneft: 
ein Paradeis der Wollüften, das von dem Regen der göttli= 
chen Gnaden oft befeuchtiget wird: eingefchloffenes Zimmer 
der göftlihen Yirbe, in dem Braut und Bräutigam bie 
allerfüßeite liebtoſende Affeeten mit einander werhfeln, 
und du deine Begierden, deine Noth und Berlangen 
verträulicher, als irgend anderswo vortragen mögeſt: 
und daß tiefelbige fey ein Vorzimmer der himmliſchen 
Glorie, und allerheiligite Wohnung, in welcher du mit 
niemand, als mit deinem Gott, der allerfeligiten Junge 
frauen Maria, mit den Auserwählten und Engeln Gots 
tes zu. handeln haſt; dag aljo billig der H. Bernardus 
deine Wohnung mit diejen güldenen Buchſtaben ver- 
zeichnet: De vit. Solit, c. 4. Die Zelle ift ein heili- 
ged Land, und ein heiliger Ort; auf dem der Herr und 
feine Diener öfterd Sprach halten, wie ein Freund mit 
dem andern; ein Drt, an welchem die treuberzige Seele 
mit dem. Wort Gottes vielmal zufammen gefüget, bie 


377 


Braut ihrem Bräutigam vermählet, und das irdifche 
mit dem himmliſchen, und mit den menſchlichen die 
Er Dinge vereinigt werden. 

2. Zf dann nicht, meine riftlihe Seele, ein ſol— 
des Zellen höher zu ſchätzen, als alle prächtige Gebäu, 
und alle faifer« und königliche Palläfte der ganzen Welt? 
wer ſoll nicht mit Freuden ein fo gnadene und heil— 
reiches Pläglein fleißig bewohnen, auf dem die wahre 
Bollfommenheit in furzer Zeit mit allem Vergnügen, 
und ohne Hinderniß erlernet wird? derhalben ein from- 
mer Einftedler feinem anbefohlenen Sünger immer zu 
rathen pflegte, er follte zu Erlangung der Vollkommen— 
heit fid) einbilden, daß,fein Drt inder Welt mebr übrig 
wäre, ald das zwifchen den vier Mauren jeiner Zellen 
gelegene Pläglein, und daß er nirgend anders dag Heil 
feiner Seelen wirken fünnte, als eben dafelbften, allwo 
dem fteten Einwohner von Gott gegeben wird, was auf- 
fer derfelben, in ſchädlicher Zerftreuung der Sinnen und 
Gedanken, im Schwägen und Plaudern, und in der 
äufferften Gefahr zu fündigen, einem jeden billig ge— 
weigert wird; weilen nad) Zeugniß des hl. Bernardi, 
die Zelle ein Laden oder Winfel ift aller himmlischen 
Güter und göttlicher Waaren, und eine unüberwindliche 
Beftung wider alfen Anlauf der böfen Feinden dieſes 
hat wohl erfahrender groffe Bater Antonius, dahero er 
pflegte zu jagen, daß obfhon der Menſch von vielen 
Feinden ftetö angezäpfet werde, fo feyn doch unter de- 
nen drei fonderlihe und fehr gefährliche Feinde, und der— 
balben mehr zu fördten, weil fie einheimifh, und mit 
ung zugleich geboren find; ald nämlich die Zunge, bie 
Augen und Ohren; Kraft deren auch die allervolllom⸗ 
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‚menfte Männer oftmal in den Abgrund des Verderbens 
geflürget werden. Es fey aber eine einzige Art von | 
Menſchen, welche diefer dreifachige flarfe Feind nicht 
‚angreifen kann, ald nämlich diejenige Geiftliche, fo ſich 
der Einfamfeit; der Zellen gewidmet haben: bann biefe, 
fagt er, bieweil fie von der eitelen Welt find abgefüne 
dert, Tafjen fie ihre Zunge und Ohren einen ewigen 
Beiertag halten: und ob ihnen ſchon bisweilen zugelafs 
fen wäre, die Augen zu eröffnen, fo finden ſie doch 
nihts, wohin fie felbige fchlagen fünnen, als auf die an 
der Wand hangende Liebreiche Bildniß des gefreuzigten 
Jeſu und Maria; oder auf ein geiftliches Büchlein, durch 
deffen heilfame Unterweifung, und herzhaftes Zufprechen 
fie in ihrer Einfamfeit gelehret und aufgemuntert wers | 
den. Und alfo verfperren fie durch die Einfamfeit den 
Eingang allem: weltlihen Getümmel, allem  eitelen Ge⸗ 
ſchwätz, allem Widerfprechen, und Ehrabfchneiden, allen 
Läfterungen, Schelt- und Schmähworten, allem unziem- 
lichen Argwohn, und allen dergleichen Uebeln, denen die 
Zunge, Augen und Ohren unterworfen find, 

3. Obwohlen nun der böllifche Feind wie ein brül- 
lender Löwe alfenthalben herum ftreiche, und fuche, wen 
er verſchlingen möge; fo verlieret er doch alle feine 
Kräfte, an denen, die wahre Kiebhaber find der Ein» 
famfeitz+ dieweilen diefe an einem allerficherfien Drt 
ihr Lager gefchlagen haben. Derowegen hat aud ber 
evangeliſche Hirt Luce. 15, 4. feine neun und neungig 
Schäflein hinterlaffen und das einzige verlorne geſucht; 
‚bieweilen er wohl gewußt hat, daß Die verlaffene Heerde 
in der Einöde, ald einem fihern und freien Ort ſich 
‚Feines Böfen zu befürchten habe. Willſt du, meine geiftr 
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tihe Seele, für dem grimmigen Maul des hölliſchen 
Wolfs auch beſchützet feyn und bleiben, fo begebe dich 
in die Eindde oder Wüften deiner Zellen; zumalen du 
täglich genugfam verfahren ‚haft, daß deine unbändige 
und zaumloſe Sinnen gleich einem ungezaumten Pferd, 
in allerhand Sünden und Berluft der ewigen Seligfeit 


dich zu ſtürzgen beftand find. Bilde: dir ein, du höreſt 


mit dem Arfenio dieſe Stimme deines Herrn: Fliehe 
die Menſchen, fo wirft du felig werben. _Vir PP. T. 
3 $.109. Edit. Rossvr. Da diefer fromme Geiſtliche 
nun in die Einfamfeit fi begeben, hat er Gott aber» 
mal gebethen, er möchte ihn führen auf den Weg des 
Heils: und fiehe da ift ihm wiederum vom Himmel zu 
Dpren kommen dieſer Heilfame Rath: Arſeni, fliehe, 
ſchweige und ruhe; dieſe find der Anfang des Heils. 
Derhalben hat fih diefer neue Einfiedler des Still- 
ſchweigens und der Einfamfeit fo unbefchreibliher Weife 
befliffen, daß es au für ein Wunderwerf gehalten worz 
den, wann man den Arfenium feine Lefzen zu einer an 
dern Red⸗, als zum Lob Gottes Hat bewegen fehen, 
Die Einfamfeit hat er dergeftalt geliebet, daß er zu— 
malen nichts unterlaffen, dadurh er den Zulauf der 
Leute, fo wegem feiner Heiligkeit geſchehen, verhindern 
möchte. Li 5. $. 4. Edit. Rossvv, Unter folden ift 
auch einsmald der Theophilus ein, Patriarch ‘von Ale> 
zandria fanmt dem Borftcher derſelben Stadt gekom— 
‚men, und begehrte, ev möchte ihnen nur. ein ober an— 
dere ‚gute geiftliche Lehre zum Heil ihrer Seelen mit- 
weilen. Arfenius aber hat ihnen nicht alssald geant⸗ 
wortetz ſondern, nachdem er fie eine lange Zeit hat 
warten laffen, Yat er fle endlich gefragt, ob fie dem- 
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jenigen, was er ihnen fagen würde, auch nadhfommen 
wollten? darauf felbige geantwortet, daß fie alles, was 
er ihnen befehlen würde, unfträflich zu halten verfichers 
ten. Wohlan dann, fagte der hl. Bater, fo gehet, und 
fommet niemalen dahin, wo ihr hören werdet, daß Arc 
fenius fey. So angenehm war diefem gottfeligen Ein: 
fiedler die Einfamfeitz; dahero er auch einen fo großen 
Nugen fih erworben, baf feine einzige Tugend unter 
den andern Einftedlern zu finden gewefen, mit der Ars 
fenius nicht gezieretz Feine Heiligkeit geleudhtet, die an 
ihn fich nicht hervorgethan; und, mit einem Worte zu 
fagen, alle andere HH. Mitbrüder hat er an Berdien 
ften und Heilizfeit weit übertroffen, und dieſes alles 
bat er durch die gottgefällige Einſamkeit glücklich erhals 
gen. As nun diefe ungemeine Menfchenflucht deſſelben 
Heiligen der fämmtlihen Gefellfhaft in etwas fremd 
vorgefommenz; bat ihn einsmals einer feiner Heiligen 
Brüder Ramens Marcus aus geiftlibem Vorwitz ger 
fragt; warum er auch die Geiftlihe alſo fliehe, von de⸗ 
nen er ja feinen Schaden zur leiden habe; und fie her⸗ 
gegen mit feinem Geſpräche Finnen erbauet werben? 
dem er mit diefen Worten geantwortet: Gottweiß, daß 
ih alfe Menfchen liebe, ich kann aber mit Gott und 
den Menſchen zugleich nicht umgehen: Dann die himm⸗ 
tifche Geifter und Inwohner find eines Willens, die 
Menſchen aber haben nicht einen, fondern vielerlei und | 
unterfchiedlihe Willen, und dieferhalben kann ich Gott 
nicht verlaffen, und bei den Menfchen ſeyn. Vi.P.P 
Lib. 7. c. 34. $. 1. Edit. Rossvv. | 
4. Und wahrlih, wann ſchon feine andere Frucht 
aus der füten Bewohnung der Zellen zu gewarten 





= 


381 


wäre, als eben dieſe, daß man nämlich dadurch von 
den immer vorfallenden Verſtörungen bei den Leuten 
befreiet werde; ſo ſoll doch ſelbige ſolche Einſamkeit zu 
lieben genug ſeyn. Lehret es nicht die tägliche Erfahr— 
niß, daß weilen die Menſchen nicht eines Sinnes ſind, 
man allen nicht genug thun könne; und wie ſich 
einer aller feiner Schuldigkeit vollklommentlich nach— 
zukommen immer befleiße, dannoch viele Widerſacher, 
nicht ohne Zerſtreuung ſeines Gemüths, erfahren müſſe. 
Der aber mit Gott und den Seinigen zu ſchaffen hat, 
wird kein Widerſprechen, ſondern vielmehr groſſe Ruhe 
und Zufriedenheit ſeines Herzens empfinden. Derhal⸗ 
ben wird ein fleißiger Inwohner der Zellen von dem 
H. Ephrem ſelig geſprochen. Und der H. Petrus Da- 
mianus ſagt Opuse. 11. c. 19, alfo zu unferm Bor: 
haben: Eins weiß ich gewiß, o du gebenebeited Leben, 
fo ih aud von dir unzweifelnd bezeuge, daß alle Dies 
jenige, fo in der Brunft deiner Liebe zu verharren, fich 
unterftehen, fie zwar teine Snwohner, ihr Inwoh⸗ 
ner aber Gott fey. Nicht weniger höre, meine chriſt— 
liche Seele, den H. Bernardum, Serm, 40, in Cant. 
und fihreibe zum unausfprechlichen Vortheil deines geifts 
lichen Lebens, die Worte deffelben in dein Herz: Siehe, 
jagt er, dad Ausgehen, fliehe auch deine eigene Haus⸗ 
genoffen, weiche von deinen vertrauten Freunden, und 
fogar von dem, der dir dienet. Weift du nicht, daß du 
einen fhamhaftigen Bräutigam haft, welcher feine Ge- 
genwart bir nicht erlaubet in Beifeyn einiger andern, 
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Der andere Theil. 

5. Billig ift zu verwundern, daß der allmächtige 
Gott fein auserwähltes, und aus der ſchweren Dienft- 
barkeit des Phargonis erledigtes Volk, durch feinen 
andern Weg zum gelobten Land als durch die Wüfe 
hat führen, und fo lang darin aufhalten wollen, da 
doch ſelbiges durch einen viel nähern und bequemlichern 
Weg das verſprochene Land: Canaan hätte erreichen 
fönnen. Wann wir aber in Erfahrung fommen, daß 
in. dem geifilihen Verſtand durd die Iſraeliter die 
Chriftglaubige, fo da zum wahren gelobten Land, näms 
lich ‚zu der himmlifchen Seligfeit reifen, ı bebeutet wer⸗ 
den; fo verfehwindet alsbald alle Berwunderung, ins 
dem wir vermerken, daß und Gott habe zeigen wollen, 
dag zu folhem Ziel und Ende zu gelangen, fein fo 
fiheres und fügliches Mittel fey, als eben die Einfams 
feit und Abfonderung von allen Hinderniffen und Ges 
Tegenpheiten, fo und unter dem Getümmel der Weltge⸗ 
ihäften zuſtoßen. Daraus dann vernünftiglih abzu⸗ 
nehmen ift, daß feiner bie göttligen Einfprehungen 
hören, und die heilfamen Gefege von oben herab zu 
Berhütung der Sünden, und Beften feiner Seele 
empfangen Tünne, er fey dann in der Wüfte, das iſt, 
in der Etilfe und Einfamfeit feines Herzens, 

6, Aus diefen Urfadhen hat Chriſtus Matth. 7, 
denjenigen tauben Menfchen, dem er feine heil. Finger 
in die Ohren gelegt, von dem Volk abgefondert, damit | 
er anzeigen möchte, dag nämlih die Einfamfeit zu Ets 
Öffnung des Herzens, fo die Einfpregungen Gottes 
empfangen foll, ein merflihes beitrag. Wie viele 
Sabre fang hat nit der heil Auguſtinus die göttliche 
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Berufung mit verfperrten Ohren angehört! und warn 
find ihm diefe Ohren geöffnet worden? alsdann iſt er 
hörend worden, da er allein ins Feld gegangen, unter 
einem. Feigenbaum  niedergefeffen, den Himmel anges 
ſchauet, und nad vielem wiederholten Seufzen dieſe 
Stimme vom Himmel zu hören gewürdiget wordent 
Tolle, lege, tolle, lege. Nimm auf, und fies, nimm 
auf und lied, Er hat das Buch) ergriffen, und darin 
geleſen die Ermahnung des heiligen Apoſtels Pauli: 
Röm. 13. V. 13, Nicht im Freffen und Saufen, nicht 
in Kammern und unzüchtigem Wefen, nicht in Zanf 
und Beneidung, fondern ziehet den Herrn Jeſum Chris 
ſtum an. Alfo wurde redht erfüllet der herrliche Spruch 
bes Propheten Oſeä. Ich will ihn führen in die Eins 
ſamkeit, und daſelbſt will ich ihm in fein Herz reden. 
Diefes große Licht der Kirche fonnte vorher nicht hörend 
gemacht werden, ehe und bevor er ſich von dem Yers 
hinderlichen Gefhrei der Menfchen abgefondert hatte. 
T. Weiters fol uns den Nugen der Einsamkeit 
vor Augen fielen die Hiftorie der dreien leiblichen 
Brüder, fo der Welt den Rüden gekehrt, ſich zugleich 
dem Dienfte Gottes ergeben, und den geiftlichen Habit 
angelegt haben. Diefe drei frommen Brüder haben 
um die Wette Gott zu dienen angefangen, und zwar 
einer aus ihnen hat fid) vorgenommen in diefer Tugend 
ſich meifterlih zu üben, daß er nämlich allen Fleiß an— 
wendete, bie ftreitenden und uneinigen Parteien zum 
Frieden und Einigkeit zu bringen; der andere hat fi 
vorgenommen, ben Kranfen aus Liebe Gottes zu dienen, 
und diefelbe mit aller mögligen Nothwendigkeit zu vers 
fehen; der dritte hat erwählet, von allen Menfhen 
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verlaffen in der Einfamkeit zu ruhen, Nun laffet ung 
von dem Testen fihreiten zu dem erften, und ſehen, wie 
es demfelbigen in feinem Handel ergebe: dieſen finden 
wir übel zufrieden und verzweifelnd an feiner Arbeit, 
weilen er nad aller angewendten Mühe die Zanfenden 
nad feinem Wunſch nicht vergleihen kann; derhalben 
verfügt er fih zu feinem zweiten Bruder, und findet 
benfelben gleichergeftalt in feinem Vorhaben wanfen, 
weil er mit allem feinem Fleiß den Kranfen zur Ges 
nüge nidt aufwarten konnte; dieſe beisen geben bin 
zum dritten. und erzählen demfelben ihre Bekrmmerniß, 
bitten auch annebenft, er wolle doch ihnen bedeuten, 
worin er zugenommen habe; diefer antwortete nicht als— 
bald, fondern gießet ein trübes Waſſer in ein Beden, 
und nachdem felbiged vermöge des Stüljtehens Far | 
werden, fagte er zu ihnen, ſehet meine Brüder, wie hat 
fih das Waſſer nun geffäret, daß ihr auch im felbigem 
euere Angefichter gleich in einem Spiegel beſchauen möget. 
Die unter den Venfchen wohnen, fehen ihre Sünden 
nit, wann fie fi) aber in die Ruhe und Einfamfeit 
gejegt haben, können fie felbige leichtlich wahrnehmen; 
dahero unter andern Lobjprücden, jo der Einfamfeit von 
den heil. Bätern zugeeignet werden, ift dieje der bes |, 
quemlichiten einer, welchen der heil. Perrus Damianus |; 
derfelben gibt, und fagt: Die Einſamkeit it ein Spies |; 
gel der Seele. 
7. Mit ihrem unausſprechlichen Nutzen haben die⸗ 
ſes alles erfahren die heit. Altväter , unter denen ber], 
heil. Macarius dem unrubigen und wanfenden guten 
Palladio gerathen, er folle feinen Gedanfen fagen: Ich 
will um Chrifti willen die Wände dieſer Zelle bewahren. 
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Mann derhalben nah Meinung diefes heiligen Vaters 
auch verdienftlich ft, aus Liebe Gottes die Wände ber 
Zellen in Ruhe anſehen; wie viel größern Lohn hat 
dann nicht zw gewarten derjenige, fo in berfelben mit 
Beten, Betragten, geiftfihe Bücher leſen, und nügliche 
Dinge zu ſchreiben fleißig verharret, Diele find mit 
jenem Geiftlihen der irrenden Meinung, dag, wann 
fie in äußerlichen Dienften nicht befyäftigt feyn, thun 
‚fie nicht dag Amt eines Mönden: diefe nehmen wann 
fie wolfen, mit felbigem Geiftlichen, fo ſich dieſerhalben 
bei einem der heil. Väter angeflagt, den Rath deſſen 
in’ aller Demuth an: Berharre du im deiner Zelle, und 
tw was du Fannft ohne Verwirrung Des Gemüths; 
‚und vertraue auf Gott, dann der um deſſentwillen feine 
Zelle und fein Gewiffen bemahret, der wird gefunden 
‚auf dem Drt, allwo der Abt Antonius ift. Vit. P. P. 
15. de Pat, et Humil. Im Leben des heil. Ein— 
ſiedlers Guthlaci fehreibt der ehrwürdige Pater Lauren: 
tus Surius, daß diefer "heilige Mann in einer wilden 
entſetzlichen Inſel gewohnet, und allerhand Vögel dem- 
ſelben fo gehorfamet, daß, wann er fie zu fich gerufen, 
ſie alsbald Hinzu geflogen, auf deſſen Achſeln ſich gefest, 
und mit fonderdaren Freudenzeidhen feine Holfeligkeit 
gleichſam gerühmet haben; dieſes hat einsmals ein 
ſicherer Mann mit Verwunderung geſehen, und ven 
frommen Einſiedler gefragt, woher doch dieſe ungemeine 
Vertraulichkeit der Bögel entſtehe? dem er geantwortet: 
daß demjenigen, welcher aus ganzem Herzen die Ges 
*5* Menſchen fliehet, nicht allein die Vögel 
und wilden Thiere, ſondern auch alle andern Sachen 
werden zum Troſt verordnet werden: und, was noch 
Abrah a. St. Clara fämmtl, Werke. XV. Bd. 17 
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mehr iſt, wird einem folchen der boldſelige Troſt der hl. 
“ Engel, und alle erdenflihen Freuden nicht; ermangeln. 
8: Dahero in göttliher bl. Schrift von der geift- 
lihen Braut, fo von der Wüfte herauf fommen, gefagt: 
wird, daß fie voller Wolluft ſey; nicht aber der welts 
lichen und eiteln Wollüften, ‘deren auch feine in der 
Wüſte gefunden werden, fondern der geiftlichen Wollü— 
fen und Freuden, der großen Gnaden, Berdienfte ‚und, 
Gaben, welche der geiftlihen Seele in ihrem einfamen 
Zeltlein von ihrem himmliſchen Bräutigam verliehen 
werden. Es können aber, nah Meinung des bi. Alberti 
Magni, L de virt. c. 31. alle diejenigen Oerter Wü⸗ 
ften genennet ‘werden, fo von der Gemeinſchaft ber 
Menschen abgefondert find, und in denen die mit Wahrs 
heit fagen Fönnen: Unfer Wandel ift im Himmel. Das 
bero fagt der jest gemeldte Albertus an einem andern 
Ort: den Kindern Ffrael wurde das Himmelbrod nicht 
gegeben als in der Wüfte, allwo Feine andere füge 
Speife vorhanden war; und alfo ſchmecket niemand die 
Süßigkeit der Gnade, als der fid in die Wüfte oder 
Einſamkeit verfchließet, damit er die weltlihen Ergöguns 
gen nicht empfinde; wer nun des wahren Himmelsbrods 
zu genießen verlangetz der: gehorche den Worten des fel. 
Laurentii Zuftiniani,, I. de Orat. c;6. der da: fpricht: 
Weil es anmuthig ift, allein zu wohnen, und mit Gott 
in Vertraulichkeit zu reden, . fo fliehe die Vielheit der 
Menschen, du Liebhaber des Gebets, fliebe auch bie 
Wenigkeit derfelben, und fogar fliebe auch einen einzigen, 
damit du ohne Verluſt, und ohne menfhlichen Reſpect, 
dein Herz zu Gott, erheben mögefl. Es ift aber. wohl 
zu. beobachten, daß ein.anders ſey bie ‚Einfamfeit bes 
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Leibs, Fraft deren der. Leib von dem Getümmel der Welt’ 
abgefondert und in die vier Mauren verjchloffen wird; 
und ein anders die Einfamfeit des Herzens, durch welche 
dag Herz von der Liebe der zergänglihen Dingen wird. 
abgehalten, auf daß felbiges feinem Gott allein offen 
ftehe.. Die erfte Einſamkeit ift zwar, wie gefagt iſt, 
einem Geiftlichen fehr Heilfam und nüslih, ja auch öf— 
ters zum Fortgang der Seele hoch nöthig; wann aber 
berfelben die andere Einfamfeit des Herzens fih nicht 
zugejellet, fo bleibt die erfte Einfamfeit des Leibs allein 
zumalen unfruchtbar, wie der heilige Gregoriug fagt 
Was nüget die Einfamfeit des Leibe, warn an bir ers 
mangelt die Einjamfeit des Herzens? Der diefe nicht 
hat fann fein Einfamer, fondern allein ein Alleinwohs 
nender genennet werden, Einem folchen, fagt der heil. 
I Bernardus, ift die Zelfe feine Zelle, fondern eine Ber- 
fchliegung und Kerfer. Der ift in Wahrheit allein, 
bei dem Gott nicht ift, der ift recht eingefchloffen, der 
in Gott nicht frei daher gehet.. Derhalben, meine rifte 
lihe Seele, ſchließ aus deinem Herzen aus, rupfe aug, 
treibe mit Gewalt aus alle böfe Neigung zu den welt- 
lichen und nichtswerthigen Dingen, wann du von dei⸗ 
ner Einjamfeit den gewünſchten Nugen zu fchöpfen vers 
langeſt. Keine Begierde der zeitlihen Güter muß in 
kl deinem Herzen Daß haben, wann in demfelben foll wohnen, 
‚ und dafelbft feine Einfamfeit machen der einfame Jeſus. 
9. Hieraus fannft du fohliegen, daß die geiftliche 
Einſamkeit des Herzens nicht allein in den verborgenften 
Winfeln der Etnöde, fondern aud mitten unter den 
(| Welthändeln könne unbeſchädigt erhalten werden, wann 
nur das Herz von den irbifchen NET MR ents 
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fremdet ift, daß felbiges in allem Ueberfluß der Wol⸗ 
Lüften, ſich feiner Wolluſt empfindlih anmaße; nichts 
liebe als Jeſum, feinem ſuche zu gefallen, als Jeſu; 
nichts gedenfe, nichts betrachte, und nichts thue, als 
was zu Ehren Zefu gereichet, dag alfo derfelbe aller 
Worten und Werfen, aller Gedanfen und Meinungen, 
und herzlichen Liebe einziges Ziel und Ende fey. Dahero, 
obfhon die äußerliche Einfamfeit der Zelle, warn fie zu 
gebührlihem Ende ift angefangen, zum Beften der Seele 
gedeiht; fo ift fie Doc derhalben allein zu Toben, weilen 
fie den geiftlihen Menſchen zur innerlichen Cinfamfeit 
des Herzens ficherer und ruhiger anführet, und von den 
Gefahren erlediget, denen die Weltmenfchen fih unters 
worfen. Sm Uebrigen muß die äußerlihe Einfamfeit 
son der innerlihen al ihren Werth und Kraft her— 
nehmen; derhalben fagt der hl. Bernardus, Tiebe deine 
innerlihe Zelle, liebe ‘auch deine äußerliche und ſuche 
diefe beiden Zellen der Gebühr nach zu bewohnen: bie 
äußerliche Zelfe fol dich bedecken, nicht verbergen, nidjt 
damit du Beimlicher fündigeft, fondern auf daß du fiche- 
rer Iebeft. Gib einer jeden feine Ehre, und miß du Dir 
darinnen die Beherrfhung zu, lerne in derfelben, wie 
du dir nach deinem Ordensgeſetz folleft vorftehen, das 
Leben einrichten, die Sitten beherrfchen, did felbft urs 
theifen, dich felbften bei dir felbften anflagen, auch öfters 
verdammen, und nicht ungeftraft entlaffen müffet. Nimm 
bin, meine chriſtliche Seele, diefe nicht meine, fondern des 
hl. Bernardi väterlihe Ermahnung, lebe derfelben nad, u, 
verfichere dich, dag du nicht irren, fondern den unausſprech⸗ 
lichen, fo zeitlich als ewigen Nugen davon tragen werdeſt. 











Die einundzwanzigite 
geiftlibe Leetion 
von dem Gehorſam. 


Custodi legem atque consilium, et erit vita 
animae tuae, Prov. 3. v. 22. 

Dewahre das Geſetz und den Rath, das wird dei⸗ 
ner Seele Leben ſeyn. 


Der erfte Theil. 


1. Unter zweien der Malerei erfahrnen Liebhabern 
bat fi) einsmals ein Wettftreit um einen großen Lohn 
erhoben, wer den Himmel am künſtlichſten enimwerfen 
möchte: der erite hat das Firmament oder Geftirn, und 
bie darin befindliche Unterfcheidungen der Sternen und 
der Planeten ordentlihe Mannigfalt, fammt andern den 
Geftirnerfahrnen bewußten Afpeeten und Conjuncturen, 
mit feinem Pinfel aufs befte vor Augen geftellet: ver 
zweite aber hat den Himmel mit feinem andern Zierrath 
befleidet, ald alfein mit der feurigen und heilglängenden 
Sonne :: mis biefer Arbeit gehen beide zu einem unpar⸗ 
theiiſchen Richter, und laſſen biefelbe urtheilen; verneb⸗ 
men aber, daß derjenige, fo den Himmel mit jchöner 
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Drdnung ber Sternen, und Planeten vorgeftellet, den 
andern übertroffen habe. Ueber foldhes Urtheil ver- 
wunderte fi der zweite, und fagte; daß erin Entwers 
fung der einzigen Sonne alfein alles gemalet habe, was 
fih am Himmel fehen laſſe; daß aber dieſes alles uns 
fiptbar fey, müffe man dem überaus großen und ges 
waltigen Sonnenlicht zufchreiben, Kraft deffen alfe Ster— 
nen und Planeten verdedt und verbunfelt bleiben. Als 
fo ift diefem zweiten Maler der Preis fammt dem auf: 
gelegten Lohn zu Theil worden, Alle, fagt der Apoſtel 
Paulus, ftreiten und bemühen fih, einer aber befommt 
dag Kleinod. Wer ift der eine anders, als der da ges 
horfam ift? der Keuſche Kauft zwar, es lauft au der 
Demüthige, gleichergeftalt Tauft der Arme um Chrifti 
willen, und laufen andere mit vielen Tugenden gezierte 
. nicht weniger: diefen allen aber lauft vor der Gehorfame, 
und zwar alfo, daß er vor andern das Leben der Seele 
erwifche: und obwohl ein folder für einen Befiger der 
andern Ingenden nicht angefehen werde; fo hat er doc) 
ungezweifelt alle an ſich einfchlieglih, indem er den 
Borzug durh den Gehorfam gewinnet, der als eine 
Sonne in der Seele ftrahlet. Dieweilen dann der Ges 
horfam eine Tugend ift, durch welche wir die fo wohl 
menfchliche als göttlihe Befehle und Gebothe vollbrins 
gen, weil fie zu halten gebothen find, derhalben wird 
ein wahrer gehorfamer Menfh, indem er allen Gebos 
then unſträflich nachkommt, alle Tugenden gar leicht- 
lich erhalten, Und weilen die Tugenden von ber ges 
nauen Bollbringung aller Gebothen herrühren; fo muß 
derjenige nothwendig mit allerhand Tugenden gezieret 
fegn, welcher den Gebothen mit Freuden gehorchet, Dann 
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der Chriſto den Gehorſam leiſtet, indem er ſagt Mtth. 


11. 29. Lernet vonmir, dann ih bin ſanft und demüthig von 
Herzen, der wird al8bald haben die Demuth. Und dieſes 


kann von allenandern Tugenden folchergeftalt gefagt wer⸗ 


den. Und weil auch der Gehorfam in der Verläugnung des 


‚ eigenen Willens gegründet ift, fo wird der wahre Ges 


borfam aufs wenigft nicht tödtlich fündigen, zumalen 
eine folhe Berläugnung mit der Sünde zugleih nicht 
ſtehen kann, die nur von dem eigenen Willen ihren Ur: 
fprung hat: Dahero hat vecht ‘geredet der hl. Geift durch 


den Mundides weifen Manns: Prov. 3, Bewahre dad 


Geſetz und den Rath, das wird deiner Seele Leben feyn. 
2. Höre nun meine driftliche Seele und merfe wohl, 


was von diefer Krone der Tugenden die HH. Bäter 
halten; unter denen wir dem H. Vater Auguftino  bil- 
lig den Vorzug geben, ber da fpricht in feinem: erften 


Bud der Eontroverfien: Kap. 14. Der Gehorfam iſt 


die allergrößte Tugend, und alfo zu fagen, eine Mutter 
und Urfprung aller Tugenden. Und weilen der Ge: 


horſam, nad Zeugniß des hl. Gregorii, diejenige Tu— 
gend allein ift, fo ‚die andere in das Herz einpflanzet, 


und die eingepflanzte bewahretz derhatben ſagt wohl der 
fromme Caſſianus L. 4, Inst. Rap. 30. daß ſelbige un— 


ter den andern Tugenden den Vorzug habe, dergeſtalt, 


daß, ob du ſchon die ganze Welt, und was darinnen 
iſt, verlaſſen Haft, dein Kreuz: mit großer, Geruld tra— 
geſt, und did in allen Tugenden vübeft, wann du dans 


noch den: Gehorfam nicht haft, nichts zu ſchätzen ſeyſt: 


dieweilen diefe Tugend von einem goitfeligen Vater In 
Vit. P. P.L. 3. Läbel. 14. n. 19. mit diefen Tebhaf- 
ten Farben alfo entworfen wird, daß fie fey das Heil 
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aller Chriftglaubigen, eine Gebährerim aller Tugenden, 
eine Aufſchließerin und Erfinderin des: Himmelreichs, 
eine Erheberin der Menfchen vonder Erde, eine Beis 
wohnerin der Engel, und endlich eine Speife aller Hei- 
ligen und Auderwählten Gottes: dann aus diefer find 
fie entwöhnet worden, und durch felbige find fie zur 
Bollfommenpheit gelanget, und zwar in kurzer Zeit: 
Wie der H. Dorotheus von feinem Dofitbeo Doet. 4, 
meldet, daß felbiger in der einzigen Tugend. des Ger 
borfams und Berläugnung feiner felbften ſich mehren- 
theils geübet babe, fey aber in feiner blühenden Jugend 
gettorben, und gleich nad) feinem Tode von einem Alten 
in der Schaar der Heiligen gefehen worden. Derhalben 
gibt einem jeden der H. Antonius diefen Rath und ſagt: 
ber verlanget bald vollfommen zu werden, ber fey fein. 
eigener Lebrmeilter nicht, und gehorcht nicht feinem eige⸗ 
nen Willen, warn er ſchon vermeinet, daß die Sache 
recht ſey, die er begehret: fondern er verläugne fi) 
felbften vor allem nach dem Geboth des Herrn, der auch 
von ſich felbften fagt, daß er nicht gekommen fey, feinen 
Willen zu vollbringen, ſondern defjen, der ihn: —— 
bat. Ruff. Is 1. Vie. P. P. c. 31. 

3. Weiters erfreuet und aud) der in den Sogenken 
hocherfahrne Joannes Climacus Grad, 4, mit biefer ers 
freulichen Zeitung, daß man durch den Gehorfam nicht 
allein hurtig, fondern auch leichtlich, und gleihfam 
ſchlafend zur Vollkommenheit gelangen könne. Welches 
der H. Bernardinus Senenſis Tr. 8. de obed. vers 

mittelſt dieſer Gleichniß bekräftigt, und ſagt, daß, gleich“ 
wie einer in einem Schiffe unter dem Eſſen, Trinken 
und Schlafen fortfährt, weilen er durch fremde Bewe— 
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gung fortſchreitet; alfo ein wahrer Gehorfamer im ſei⸗ 
nenr geiftlichen Stand, mit, Effen,, Trinfen und Scla- 
fen, und Wirkung anderer guten: Werfe ſich bei Gott 
verdienſtlich mache. Die andere Frucht des Gehorſams 
iſt dieſez daß durch ſelbigen der Menſch feinem Gott 
und Herrn über alle Maaßen gefalle; und das zwar 
billig; dieweilen ein folder ©eiltliche nicht feinen Sohn 
mit dem Abraham, nicht einen Theil feiner, fondern fich 
ſelbſt ganz und zumalen feinem. lieben Gott: aufopferet 
und fchlachtet, indem er feinen Willen und ſich felbften 
um feines Herrn willen verläugnet und vernichtiget. 
Diefen Handel hat wohl verfianden der noch zwar jung 
von Jahren, jedod Fuge Dorotheus, derhalben er fi) 
in diejer feiner: Jugend alsbald dem Gehorfam vollfoms 
mentlich ergeben; und hat dadurch nicht allein die Gnade 
erlanget, daß ihm keine vorgefallene Widerwärtigfeit 
ſchwer gefallen it, wie groß fie immer feyn können; 
ſondern hat ſich aud Kraft diefer Berliugnung den uns 
ferbligen uud ewigen Namen der Deiligfeit mit der 
That jelbiten erworben, Die dritte Frucht des Gehors 
fams ift diefez daß diefelbige fey- eins. von den gewiſ⸗ 
jeften Zeichen der Verordnung zum ewigen Leben; fin- 
temalen diefer Weg, gleichwie er von dem eigenen Wils 
len am weiteften entfernet ift, alfo feinem Irrthum und 
Umweg unterworfen if. Dabero fagt Chriſtus mit als 
lem. Ernſt: Matth. 19, Wann du willft zum Leben 
eingehen, fo halte die, Gebothe. Und der gotifelige. Clis 
macus Grad. 4. lehret, daß derjenige, fo fein Gewiffen 
ber. Berwaltung feines; geiftlichen-Baters allzeit gern uns 
‚ terworfen, und felbiges alfo ganz fauber gehalten hat; 
. den Tod mehr. nicht als einen Schlaf, ja fo gar als 
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ein Leben achte, und denfelben täglich unverzagt erwarte, 
Bieweilen er verfihert ift, dag zur Zeit feines Hinfheis 
dens die Rechnung feines Lebens nit von ihm, fons 
dern von feinem Bater werde gefordert werben, wie der 
himmliſche Vater einsmals der H. Catharinä mit dies 
fen Worten offenbaret hat. Ein wahrer gehorfamer 
Menſch ift mir nicht verbunden, Rechenſchaft zu ‘geben 
von feinem Handel und Wandel, fondern deifen Bors 
fteher. So ift dann der Gehorfam ein Schlüffel, durch 
welchen Chriftus den Himmel eröffnet, und den Häns 
den feines Statthalters überlaffen hat. Derhalben hat 
fi der H. Bernardus Serm. 28, in cant, erfühnet zu 
fagen: Ich werde würdig feyn Gott zu fehen, wann ich 
yon felbigem vorhero für einen wahren Gehorfamen 
werde gehalten werden: und alsdann werde ich in aller 
Berficherheit meinen Herrn fehen, wann das Opfer 
. meines Gehorſams denfelben vorhin belangen wird. - 
Diefes H. Manns Bruder Gerardug, da er einsmals 
im Geift verzudt gewefen, und nach dreien Tagen wier 
derum zu fih gefommen, hat er alsbald mit diefen 
Worten losgebroden: D wie eine gute Sade'ift der 
Gehorfam! Ich bin vor dem Richterſtuhl Chrifti- gewe⸗ 
fen; ih habe die Seelen der Heiligen geſehen; und 
babe meinen Erlöfer zu mir fagen hören: Siehe, dieſer 
if dein Drt unter ‚deinen Brüdern: feiner wird aus 
beinem Drven zu Grund gehen, wann er feinen Orden 
bis zum Ende Tieben wird; er- wird entweder im Tode, 
oder bald nad) ſelbigem gereiniget werden. "Bon glei—⸗ 
der Conjiveration ijt dasjenige, fo einem Geiftlichen aus 
dem Drden des 9. Hieronymi widerfahren. Pe:rus de 
Vega in Bist. sui Ord. ' Diefer fromme Diener Got⸗ 
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es wurbe von denen Ausermählten, die er vor andern 
am meiften verehrt hatte, befuchet; und nad gefchehes 


ner folcher Beſuchung fagte er: es ift mir leid, daß ich 


‚in meinem geiftlihen Stande mid) fo wenig bemühet 
habe: dur das Kreuz und Leiden Chrifti aber, und 


wegen des Gehorfams, welchen ich meiner Obrigkeit 


treulich geleiftet, gehe ich zum Reich der Himmel. Dies 
ſes hat mir Gott zum Troft und Auferhaltung der 
Geiſtlichen offenbaretz damit die Laue und Nachläffige 


ihr Leben beffern möchten. Ein wenig nad) diefen Wors 


‚ten bat er mit großer Freude feined Herzens den Geift 
‚ aufgegeben. Weiters Fünnen wir aud) aus der Offen: 


barung der H. Gertrudis abnehmen, wie der Meg zum 


"Himmel durd) den Gehorſam fo ſicher gemacht werde, 
Lib. 5. Insin, c. 24, Diefer H. Jungfrauen wurben 
ber Weg zum ewigen Yeben gezeigt in der Gleichniß 


eines sehr guten Bretts, fo man ſchwerlich hinauf ſtei— 
gen Fonnte; derhalben ſich ein jeder mit beiden Händen 


bemühen mußte, und wurde darzu von den berumftes 


benden böfen Geiftern noch verhindert: Das Brett 
der gehorſamen Geiftlichen aber war auf beider Seiten 
mit Stangen und Lehnen verfehen, und die Engel Gots 
tes waren den auffteigenden behülflich. Iſt dann nicht 
wahr, und abermahl wahr, was der weifefte Salomon 
fagt: Der unterthänig ift, wird vom Sieg reden. Prov. 
21. V. 28. Er wird alle feine Feinde, die ihn von 
biefem geraden Weg abhalten wollen, überwinden und 
gu Boden werfen. 

- 4 Noch. ein anderer herrlicher Nuten bes Gehor⸗ 
ſams ift diefer, daß er nämfich in Erlangung desjeni— 
gen, fo wir begehren, alten andern Opfern des alten 
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Teflaments weit vorgehe, wie wir leſen im erfien Buch | 
ber Königen C. 15, V. 23: Gehorfam: ift beſſer als 





Schlachtopfer. Und derhalben ift der Gehorſam zu Ers | 
haltung der Gnaden und Wohlthaten Gottes Fräftiger | 


und beffer, weilen durch felbigen der Menfd ſich ganz 


und zumalen zum -allerfeifteften und gottgefälligften | 


Brandopfer darreihet. Er ift ein Opfer des Lobs und 
der Dankſagung, wie der Hl. Auguftinus meldet: Willſt 


bu, fagt er in Pfalm 148, Gott immer und allzeit Io 


ben, wohlan, fo thu alles wohl, und in dem lobeſt du 


Gott zu allen Zeiten; das Wohltbun fannft du aber 


befjer nicht verrichten, als durch einen vollflommenen 
Gehorfam, weldher auch ift ein Gnadenthron der Sün⸗ 
ber, weilen felbiger das allerfräftigfte Mittel ift, die 
Nachlaffung der Sünden zu erhalten; er ift ein Fried⸗ 
opfer, dann er ein wunder= und fonderbare Macht hat, 


allerhand Gaben Gottes zu erwerben, und fchließlich it 
er aud ein heiliges Meßopfer; zumalen er das blutige 


Schlachtopfer, indem fih Chriftus feinem bimmlifchen 


Bater bat aufgeopfert, und bis zum Tod des Kreuzes 


gehorfam geweſen, zur Gedädhtnig bringetz daß alfo 
billig der Heiland durch feinen Propheten, Pi. 39, 7. 


von ſich felbften geſprochen: Schladhtopfer und Speid 


opfer haft du nicht begehret, aber du haft mir meine 
Ohren zubereitet. Brandopfer und Opfer für die 
Sünde haft du nicht gefodert, da fprach ich, ſiehe, ich 
fomme, im Anfang des Buchs ift von mir gefchrieben, 
daß ich deinen Willen verrichten fol, o Gott 

5. Derhalben, meine chriftliche Seele, fey nicht bes 
fümmert, wann du vielleicht zu ſchweren und harten 
Bußwerfen nicht bequem bift, fey nur gehorfam, fo 
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wirft du denen gleich ober auch größer werben in den 
Augen Gottes, weldhe mit ungemeiner Schärfe ihren 
Leib kaſteien; und damit du dieſes verfichert feyft, als 
ftelfe ich dir vor Augen den hl. Dofitheum, der wegen 
allzugroßer Zärtlichkeit und Schwachheit feines Leibe 
ver ſchweren Bußwerfen ſich enthalten müffen, und hat 
dennoch vermittelft eines vollfommenen Gehorfams die— 
felbige Krone der Seligfeit fi) erworben, fo dem heil, 
Antonio durch fein hartes Leben ift zu Theil worden; 
Rod. p. 3. tr. 5, €. 1. Auch hat Gott einsmals durch 
feine göttliche Stimme felbft bezeuget, dag eine fichere 
Kloſter-Jungfrau, welche aus Gehorfam die heil. Coms 
munion zu empfangen unterlaffen, und in der Küche 
gearbeitet, größern Lohn verdient habe, als warn fie 
nad) ihrem Verlangen des hl. Nachtmahls wäre theil- 
baftig worden, Der fromme Rogerius redet auch in 
feinem Sterbftünblein den hl. Abt Arfenium mit diefen 
Morten an, und fagt: ei lieber Vater, ich bitte dich, 
befehl mir doch, daß ic) fterbe, auf daß ich alfo aus 
Gehorfam möge Hinfcheiden, und auch flerbend mich bei 
Gott verdienfilih made, dann id Habe von fechzig 
Sahren her diefe Gnade von Gott begehrt, daß er mic) 
nicht ohne Befehl meines geiſtlichen Vaters fterben laſſe. 
Wohlan, fagt Arfenius, fo firb dam, mein lieber Bru- 
der; hierauf ſtirbt alsbald der gemeldte Rogerius, und 
verfündiget in felbiger Nacht feinem Vater Arfenio, dag 
ein ſolches Hinfcheiden höher von Chrifto fey geſchätzet 
worden, als ein einziges Werf feines ganzen Lebens, 
Diefem Rogerio hat unfer fehr geiftreiher Joſephus a 
St. P. Auguftino in der wahren Vollkommenheit des 
Gehorfams nicht weichen wollen; indem er ben Tag 
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feines: Todes vergerwiffet, und an felbigem von den 
ehrwürdigen Prior P. Marco Erlaubniß zu erben, 
und den väterlichen Eegen begehret, und auch erlanget, 
worauf er alsbald verſchieden, uno ver die Zeit feines. 
Lebens des Gehorſams ſich eifrig befliffen, hat auch aus 
Gehorſam zu ſterben verdienet; dieſer gottſelige Mönch 
iſt vielmal nach feinem Tod in glorwürdiger Geftalt 
geſehen, und unter ſeinen ſingenden und Gott lobenden 
Mitbrüdern gehört worden; dem nun ein ſolches Ende, 
und ſo glückliches Hinſcheiden gefällt; der laſſe ſich vor 
allem die herrliche Tugend des Gehorſams angelegen 
ſeyn, zumalen ſelbige mehr als andere einen geiſtlichen 
Zierrath, und ſowohl den Menſchen als Gott: gefällig 
beachet. 


Der andere Theil: 


6. Nun merke, meine hriftlice Seele, was da zu 
einem  vollfommenen Gehorſam vornemlich erfordert 
werde. Erſtlich muß der Gehorfam blind; feynz zum 
andern muß er willig und hurtig feyn, und zum.drite 
ten muß er ſtark feyn. So viel die erſte Eigenſchaft 
desfelben belangetz muß ein Gehorfamer nicht mit einer 
unbefonnenen und vermeffenen Blindheit auch dasjenige 
vollziehen, fo unehrbar und unzuläffig. iſt, ſondern er 
muß die Urfachen, warum ihm. dieſes oder jenes von 
der. Obrigfeit befohlen werde, nicht erforfhenz; und 
muß ihm gnug feyn zu wiflen, daß dasjenige, jo ihm 
auferlegt wird, ohne Sünde gefhehen könne; dahero 
ſagt der hl. Kirchenlehrer Gregorius: In lib. 4. Res. 
l. 2. c. 4. Ein wahrer Gehorſam überlegt die In— 
kentation oder Meinung der Vorſteher mit, nichteng. er 
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macht auch unter den Gebothen derſelben feinen Untere 


fehied, weilen derjenige, welder alle Vernunft ſeines 


Lebens der Obrigfeit unterworfen, darinnen allein feine 
Freude hat, daß er verrichte, was ihm ift befohlen 
worden ; dann alfe diefe fönnen nicht urtheilen, welche 
den Gehorſam zu leiſten vollkommentlich erlernet has 
ben, deren ich dir einen aus vielen, nämlich den hl. 
Einſiedler Paulum, der genennet wird der Einfältige, 
allhier anziehe; ſelbiger hat in ſeinem ſechzigjährigen 
Alter bei dem hl. Antonio angehalten, daß er der Zahl 
ſeiner Jünger möchte beigeſetzt werden; dieſen hat der 
jetzt gemeldte hl. Vater drei Tag lang ohne Eſſen und 
Trinken auf die Antwort feines gethanen Verſuchs wars 
ten laffen, und da er nunmehr die große Beftändigfeit 
des gefaßten Borhabeng gejehen, hat er ihm mit diefen 
Worten geantwortet: du Fannft felig werden, wann du 
den Gehorſam haft, und das werrichteft, mas du von 
mir bören wirft; ich will, fagt der Alte, alles thun, 
was bir. gefällig iftz Antonius fängt derhalben an die 
fhwerefte Bußwerfe, jo er in feiner Jugend geübet, zu 
erneuern; dieſem allen aber ift mit allem Eifer vollfoms 
mentlich nachkommen der einfältige Paulus; da er nun 
erfahren, daß der alte Jünger durd fo firenge Weife 
zu leben von feinem Vorſatz zu weichen nicht ‚gefinnet 
wäre; hat er ihn mit dem Gehorfam verfuchen wollen, 
und hat ihm folde Dinge zu thun befohlen, welde der 
Bernunft und gemeiner Uebung zuwider find. Er hat 
ganze Tage aus dem Brunnen Waſſer ſchöpfen, und 
felbiges alsbald wiederum auf die Erde gieffen müffen: 
die wohl geflochtene Körbe hat er müffen, gänzlich aufs 
löfen, und hernach wiederum zufammenflechten; die Klei⸗— 
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ver bat er müflen von einander fchneiden, wiederum 
zufammennähen, und abermal zertheilen; einen Eimer 
voller Honig mußte er zerfchlagen, und den Honig vers 
ſchütten, denfelben aber alsbald mit einer Mufchel ders 
geftalt aufnehmen, daß nichts uniauberes mit aufge 
flaubet wurde; dieſes und alles übrige, was dem 
Paulo von feiner Obrigkeit auch gegen die Natur: zu 
thun, ift befohlen worden , hat er obne das geringfte 
Widerſprechen oder Unwillen in aller Demuth verriche 
tet; und dadurd fo große Gnade von Gott erhalten, 
daß er an Gewalt die Teufel auszutreiben, feinem 
Lehrmeifter dem Antonio ift vorgegangen; es ift aber 
nicht zu zweifeln, daß derſelbige viel größern Lohn 
werde empfangen haben im Himmel, der alfo von Gott 
ift geehret worden auf Erden. 

7. Auch it diefer nah Meinung des Hl. Baftlü, 
Inst. mon. serm, 2. ein blinder Gehorfam zu nennen, 
wann ein Geiftliher nach dem Winf feiner Obrigkeit 
nicht allein fliehet, was fündhaft if, fondern wann er 
auch dasjenige unterläßt, was löblich iftz dann ob zwar 
die Mäßigfeit und Abtödtung nützlich find, fo Fönnen 
fie dod, wann fie aus eigenem Willen gefcheben, dem 
alferböchften Gott nicht fo angenehm ſeyn, als eben 
der Öeborfam; und dieſes zeigt uns der gottfelige Blo— 
fius, indem er die Offenbarung der bi. Brigittit mit 
diefen Worten befcreibet: die hl. Brigitta fagt er, 
Appen. 4. Inst. sp. n. 6. hat aud aus dem Mund 
des Herrn dieſes gehöret: der Tieber wollte faften, als 
ejfen und trinken, und gleihwohl aus Gehorfam iffet 
und trinfet, der wird denfelbigen Lohn 'befommen, wel« 
hen derjenige empfähet, fo da rechtmäßig faſtet; glei⸗ 
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chen Lohn hat zu gewarten, der krank iſt, und iſſet, | 
und wollte doc) Tieber mir zu Ehren faſten; derohalben 
fegt der obgemeldte Blofins in brevi Tyro sp. $.2.n.. 
hinzu, und redet alfo die Novigen an: es ift beffer | 
mie Nüchterfeit und Enthaltung zur Ehre Gotted aus 
Gehorſam eſſen, als das ſchwere Faften der alten Vä—⸗ 
ter aus eigenem Willen nachfolgen. Was aus lauterm 
Gehorſam gefchieht, es fey fo gering und verwerflid, 
als es immer wolle, das wird von Gott hoch geachtet 
und reichlich belohnet. Laß deinen Willen fahren, fagt 
er an einem andern Ort, und gehorde fir aller Der 
muth und Hurtigfeit um Gottes willen; beifer iſts ang 
einfältigem Gehorfam die Neffen und anders Unfraut 

ausrupfen, als nad) eigenem Sinne die Beſchauung der 

göttlihen Dingen beobachten; weilen Gott das größte 

Wohfgefallen hat an der Verläugnung des eigenen 

Willens ; diefes bat recht und wohl verftanden unfer 

ehrwürdige Joannes a St Guilielmo, welcher zwar in 

Strengigfeit des Lebens den hl. Guilielmum und Ni- 

folaum Tolentium übertroffen, da er aber zu unferm 

Orden gefommen, bat er nah dem Winfe der Obern 

von allen feinen Abtödtungen und fcharfen Bußmerfen, 

als da find, Cilicia, Harniſch, Discipfiniren, und ans 
dern ungewöhnlichen Cafeiungen "alsbald abgelaffen 
und fi mit den gewöhnlichen Bußwerfen der barfüßt- 
gen Auguſtiner befriedigen Taffen, daß aber fothaner 

Gehorfam dem Tieben Gott fehr angenehm gemefen fey, 

foldhes hat ihm die glorwürdige Himmelskönigin eins⸗ 

mals bedeutet, da er aus einem Eifer (angetrieben ohne 

Vorwiſſen der. Obrigkeit der vorigen Strenge ſich ger 

brauchen wollen, und gefagt: lieber Joannes, du thuſt 











nicht wenig, wann "du thuſt, was deines Brüder’ thun, 
und dir deine Obrigfeit zu thun befiehletz; da nun dies 
fer gottfelige Diener; vor den Füffen feiner Königin nies | 
dergefallen, bat ihm felbige den Segen: ertheiletz er 
aber hat ſich von-felbiger Zeit an nicht unterſtanden, 

das geringfte ohne. Vorwiſſen der Obrigfeit zu hun.) 

8. Weiter höre, meine hriftlide Seele, wie nicht 
allein diejenige Bußwerfe, fo ohne Erlaubniß der 
Dbern verrichtet werden, nicht belohnet, ‚fondern auch 
noch dazu geflraft werden, Andreas Affifinas ein Eas 
puziner, und ein Mann großer «Heiligfeit und ſehr 
firengen Lebens, iſt am fiebenten: Tage: nad feinem 
Tode dem Siechenmeifter erſchienen, und hat fi bes 
Hagt, daß er wegen derjenigen Bußwerfe, die er ohne 
Erlaubniß der Obrigkeit aus eigenem Willen geübet, 
fo lang von der himmliſchen Glorie fey aufgehalten 
worden, Bover. Annal. Capuc. 15, 47. Ein anderer 
aus der Sorietät Jeſu ift dem; ehrwürdigen P. Jatobo 
Rhemo in einem häßlichen Kleid. und abſcheulicher Ger 
falt erfchienen, und gefagt, daß er wegen der Caſtei⸗ 
ung feines Leibs, die er ohne Vorwiſſen feined Bors 
ftehers verübet, zu: den Strafen bes Fegfeuers ſey ver- 
dammet worden. Annuae Ingolst. 1618. 

9. In allem: unferm Handel und Wandel follten 
wir: billig von hinten und vorn mit Augen verfepen 
feyn; in dem Gehorfam aber allein wird eine Blintheit 
erfordert. Ach wie viele falfche Brüder und Schwer 
ftern find, welche. ihre Augen nicht auf Befehl, jondern 


‚auf. den Befehlenden ſchlagen, wann ‚ihnen dieſes oder 


jenes;gefhaffet wird; und wann berfelbige feine menſch⸗ 


liche Fehler und Unvollkommenheiten am ſich hat, ſagt 
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mans Hic autem quid ? Was foll der? Nun höre du, 
was dir Chriftus fagt: Quid ad te? tu me sequere:. 
Was geht das dich an; folge du mir nad. Joan. 21, 
Andere murren bei ſich felbften, und beklagen ſich gleich⸗ 
fan, daß ihnen die Obrigfeit allzufhwere Laft aufleger 
die fie doc feld nicht mit einem Finger anrühret 
Denen fagt ebenfalls der göttlihe Heiland: Auf dem 
Stuhl Moyfi figen die Schriftgelehrten und Pharifäer: 
derwegen haltet und thut alles, was fie euch. ſagen; 
aber nad) ihren Werfen follet ihr nicht thun. Matt. 23. 
B 2 Was hat und Chriſtus durch diefe Warnung 
anders bedeuten wollen, als daß wir nicht allein den 
guten, fondern auch den böfen Obern gehorchen follen? 
Wer aber diefed vernadläßiget, der kann feinem Gott 
feineswegs gefallen, Nieweil er nicht fo fehr feine 
Dbrigfeit, als Gott felbften verachtet. Wie ſchlimmer 
und unbefchridener der VBorfteher oder bie Borfteherin 
it; wie gedufdiger und gehorfamer der Unterthan ſeyn 
muß. Wie unerfahrner und ungeſchickter ifi der Bart⸗ 
fiherer,, wie ftiller und unbeweglicher ſich einer auch zu 
verhalten hat, warn er mit dem Scheermeffer nicht 
will verleget werden: wie weniger die Obrigfeit mit 
Vernunft verfepen iſtz wie mehr der Untergebeue dev 
Ruhe und Gehorfam ſich befleiffen muß, damit er ded- 
felben Ehre nicht fchmälere: wie der hl. Petrus mit 
diefen Worten uns lehret: Ihr Knechte, feyd den Her 
ven mit aller Furcht unterthan; nicht allein den: guten 
und befcheidenen, ſondern auch den. ungefihlahten. 1; 
Petr 1. V. 18. Wann man deu guten allein zu ges 
horchen hätte, ſo wäre die Gewalt oder Gerechtigkeit 
der Kiche eine ungewiſſe Sahez indem wir nicht wifs 
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fen, wer gut ober bös ſey; und alfo wüßten wir nit, 
wem wir gehorjfamen follten, oder wer der rechte Bors 
fieher oder Borfteherin fey; daraus dann fiher eine 
babylonifhe Verwirrung entftehen dürfte. Wann man] 
einem Böfen zu gehorchen nicht fchuldig wäre, fo würde 
. bie Gerechtigkeit der Kirchen feinen Beftand haben; 
dann der anjego gut it, fann über eine Stunde bös 
feyn. Kann nicht ein abſcheulicher Maler eine ſehr ſchöne 
Bildnig entwerfen, fo wegen des Malers Abfcheuliche 
feit an ihrem Werth nichts verlieret ? Gleichermaßen 
faun eine böfe Obrigfeit gute Befehle austheilen 5” fins 
temalen diefelbe an Statt Gottes ift, von dem alle Ges 
walt gegeben wird. Der aber der Gewalt widerſtre⸗ 
bet, der widerfeget fi der göttlichen Satzung. Röm 13, 
Wohl und abermal wohl thun diejenige, welche auch 
den geſchlachten Obern in allem pariren, und bie ſchar⸗ 
fen Befehle mit Freuden vollbringen; dann alſo wer—⸗ 
den fie von den Makeln ihrer Seelen am beflen ges 
fäubert, und von Gott am meiften geliebet. 

10. Schaue zu, meine riftlihe Seele, wie dein 
himmlifcher Lehrmeifter dir in diefem Gehorfam, auch 
mit der That felbften ift vorgegangen; welder nicht al⸗ 
fein den Hohenprieflern und ungerechten Richtern, ſon— 
dern auch fogar feinen Kreuzigern den Gehorfam hat 
leiften wollen; zumalen er, da ihm die Kleider auszus 
ziehen befohlen worden (wie der hl. Vincentins Ferre— 
vius Serm, 3. de Epiphan. bemerft) alsbald gehorchet. 
Chriſtus, fagt der Apoftel, if dem Vater gehorfam wor⸗ 
den bis zum Tod, und zwar zum Tod des Kreuzes. 
Mas aber hat ihn dazu genöthigt? der Apoftel Petrus 
antwortet 1. C. 2, 24 und fagt: Chriſtus hat für und 
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"gelitten und bat euch ein Exempel gelaffen, daß ihr feis 
‚nen Fußitapfen ſollet nachfolgen. Das ift, fagt der hl. 
Bernardus, dag ihr jollet gehorfam feyn, wie er ges 
weſen if. So haben wir dann aus dem, was er ges 
litten hat, zu lernen, wie viel’wir, bie wir nur Mens 
ſchen find, um des Gehorfams willen zu leiden haben; 
für welche derjenige, jo Gott war, gern geftorben: ift. 
Auf dag und aber diefe zu üben, alle Beſchwerlichkeit 
benommen werde, müffen wir unfere Obrigfeit nicht für 
ſchwache und unvollfommene Menfchen, fondern für 
wahr: Statthalter Gottes halten, wie ung der obges 
meldte hl. Bernardus L. 1. de Disp. et Prael. erins 
nert und Jagt: Der Gehorfam, welcher den Dbern ges 
leiſtet wird, wird Gott geleiſtet; dann Er felbft gefagt 
hat, der euch höret, der höret mid. Dahero der ge> 
wiſſe Schluß gemadt wird, daß man all dasjenige, fo 
von der menfchlichen Obrigfeit anftatt Gottes befohlen 
wird, nicht anders müſſe annehmen, als wanns Gott 
ſelbſt befähle; zumalen eins ift, ob er ung dur ſich 
ſelbſt, oder durch feine Diener, fie feyn dann Menfchen 
oder Engel, feinen Willen fundbar mache. 
Ä 11. Gegen den blinden Gehorfam nicht allein, 
ſondern auch gegen das Berbot Ehrifti (nolite judicare, 
richtet nicht) fündigen diejenigen, fo vermeinen, daß hier 
und da die Obrigfeit übel befehle; derhalben machen 
| ſich felbige oftmalen den gefährlichen Zweifel, ob fie den 
Willen Gottes vecht erkennen können. Nun gefchiehts 
aber täglih, daß ein Vorſteher oder Vorfteherin aug 
gewiſſen Urfachen dieſes oder jenes, diefem und nicht 
‚jenem ſchaffe, und der Unterthan inmittelft feine Obrigs 
keit einer Unvollfommenheit bei ſich felbften beftrafe, 
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Wann aber einem ſolchen wohl bewußt iſt, daß auch 
bie offenbaren Fehler (die zweifelhaftige zu geſchweigen) 
von und nicht follen geurtheilt werden, jo muß ev ja 

v rnünftiglich fließen, dag der Wille Gottes in dem ik 
Willen ‚der Obrigkeit beftehe, und er nicht fündigen || 
fünne, indem die Dbrigfeit ihre verborgenen Urſachen — 
zu: offenbaren nicht ‚allzeit [huldig .ift. Und wann ſchon 
der Obere mit diefem oder jenem Befehl fcheinbarlid m 
fündigen follte, fo ift do der Unterthan verbunden; N 
temjelben zu gehorfamen,, wann nur die Sache, ſo be⸗ 
fobten wird, der Ehrbarkeit gemäß iftz und auf folche |n 
Weiſe gebraucht fich Gott derjenigen Obrigfeit als eines |" 
Inftruments oder, Werfzeugs, feinen Willen zu offens Ih 
baren, wie die göttliche Weisheit oftmalen zu thun pflege: I 
Dieferhalben hat die allerfeligfe Jungfrau Darin dem 
Gebot des heidniſchen Kaiſers Augufi ohne einige Ente Ih 
fhuldigung gehorchen wollen, und iſt unangeſehen der 
fhweren und Falten Winterszeit, der äußerſten Gefahr Il 
ihrer Leibesgeſundheit, und der berannahenden Nicderz ı 
kunft nach Bethlehem gereist. Und ob fie ſchon wußte, 
daß dieſe Weltbeſchreibung von der Hoffart und Ehrgeiz 
des obgemeldten Kaiſers entſtund, ſo hat ſie dennoch 
demſelben, der zwar. eine gerechte Sache, aber ungerech⸗ 
ter Weife befohlen,. geboren wollen; dieweilen ihr bei 
fannt war, daß, Gott ſich der Hoffart des Augufti als 
eines Inſtruments gebrauchte, Fraft deſſen ſein von 
Ewigkeit her gemachter Beſchluß über ſolche Beſchrei—⸗ 
bung erfüllet, und ſein einiger Sohn in Bethlehem 
geboren würde. Dahero hatı diefe glorwürdige Junge 
frau ihre: Augen nicht auf den Befehlenden, fondern fin 
auf. die befoplene Sache gefhlagen, und allen Chriſt⸗ 
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bigen, vornemlich ‚aber den Geiſtlichen ein * 
un hinterlaffen. 

4% Nicht wenig kann did auch, meine criſtliche 
Seele, zum blinden Geborſam antreiben, wann du näms 
ich ungezweifelt: dafür hältſt, daß dir deine Obrigfeit, 
ob fie ſchon ihre: Mängel und! Fehler hat, von: Got 
jo vorgefehen fey: dann diefes hat Gott feiner. aus— 
erwäplten Braut, der H. Gertrudi genugfam zu verſte⸗ 
hen gegeben, da fie bei ſelbigem über die Strengigkeit 
ihrer Borfteherin ſich beklaget, und zur Antwort: befoms 
men, daß fie von folden Klagreden ablaffen, und fid 
verſichern follte, daß diefes alles zu ihrer und der Vor⸗ 
terin. Heil: gedeihen, werde, . Ein andersmal hat die 
zemeldte. Heil. Jungfrau für die Mängel einer fihern 
erfon gebethen; Gott aber ift ihr erfhienen und hat 
pr geſagt: Aus dem Ueberflug meiner Güte, meiner 
Süßigfeit und göttlichen Liche, vermög deren ich dieſe 
Berfammlung erwählet babe, laſſe ih auch denjenigen, fo 
indern : vorftehen, einige Mängel ankleben, um den Bere 
ienft der Berfammlung dadurd zu vermehren: zumas 
em es viel tugendhafter und rubmwürdiger ift, einem 
olchen ſich unterwerfen, deflen Fehler Fundbar find; als 
inem andern gehorfamen, deffen Werfe von allen für 
mt gehalten werden. Ich Laffe die Obrigfeit ihre Män- 
‚jel haben, und laſſe fie. von. der Bielheit, der Sorgen 
u Zeiten fi befudeln, damit fie defto demüthiger wer» 
en... Der Berbienft der Untertbanen wird fo wohl aus 
en Mängeln, als. aud aus ben Tugenden deren, bie 
erwalten, gemehret: ‚und imgleichen wächfet der Bers 
ienft,.deren, ‚die da, vorſtehen, ſowohl aus den Tugens 
eng as auch aus den Fehlern der Untertbanen. Was 
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für große Freude und Ruhe: deines Herzens" dur am] 
fotbanem blinden Gehorfam fchöpfen werdeſt, kannſt du 

meine chriſtliche Seele, nicht beffer erfahren, als durd | 
immerwährende und ftandhaftige Hebung deffelben. Wirt 

bie Obrigfeit tugendfam und gut ſeyn; fo wirft du did | 
erfreuen über aller glüdlichen Fortgang: wird fie aber] 
unbefcheiden und bös ſeyn; fo wirft du dich micht be⸗ 
trüben; fondern der tröftlichen Zuverfiht leben, daß dit 
von Gott durch felbige mehrere Gnaden mitgetheilet, 
und folglich ein gröſſerer Lohn im —* bereitet werde | 


N 


Der dritte Theil nn 


13. Nun folgt die zweite Eigenfchaft des’ * 
ſams, daß fie nämlich ſoll ſeyn willig und hurtigj|, 
das Geboth nicht verweile, ſich nicht lang bedenke, nod ' 
entjehuldige, und mit einer Langfamfeit und Trägheill, 
das Werf ergreife: fondern ein wahrer Geporfamer) 
fol, wie der H. Bernardus Tehret, die Ohren bereiten], 
zum Gehör, die Zunge zum Reden, die Hände zur Ara), 
beit, die Füge zum Gehen, und fi alfo in ſich ſelbſten 
verfammeln, auf daß er dem Befehl feiner Obrigfeill, 
nahfommen möge, nad dem Exempel des frommen 
geiftlihen Marci Pallad. libel. 14. n. 5. welder von 
andern von feinem Abt Silvano geliebet wurde; bie, 
weilen aber fi) andere darüber befläget, hat der jegtgeil; 
meldte Abt felbige mit fich zu aller geiftlihen Brüden 
Zellen genommen, und hat alle Inwohner derſelben zu | 
allgemeinen Arbeit berufen, diefe aber find nicht alsbald; 
fondern ein wenig hernach erfehienen. Der einzige Mar 
eus, fobald er von feiner Obrigkeit ift berufen worden 
bat er in felbigem Augenblick ſein vorhabendes Wer 
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fahren laſſen, und ift alsbald mit großer Hurtigfeit ge> 
folget. Dahero hat fih der mehrgemeldte Silvanus zu 
den Anwefenden gewendet, und gejagt: Sehet ihr wohl 
‚ven Unterfchied' des Gehorſams; wie find die vorigen 
ſo langfam, und diefer fo augenblicklich erfchienen? nad 
diefem find in die Zelle des frommen Marci hineinge- 
‚gangen und haben gefunden, daß er den Buchſtaben P 
zu fohreiben angefangen, und nicht vollbracht habe; der— 
halben fagte wiederum der oft gemeldte Abt zu den An- 
weſenden: nun: feyd ihr: felbft die Zeugen eines hurtig— 
ſten Gehorfamg; indem diefer Marcus nach gehörter 
‚meiner Stimme die angefangenen Buchſtaben nigt hat 
‚vollenden wollen; da dieſes die alten Mitbrüder erfah- 
ven, haben fie unter ſich befchloffen, daß diefer Marcus 
\wahrbaftig verdiene, von feinem Borfteher vor andern 
‚geliebet zu werben.: Vit. S. Colum, ce. 16. Der Kell: 
ner des hl. Abten Columbani wird yon felbigem: geru— 
| fen, und läßt zum Zeichen des hurtigen Gehorſams den 
Kranen ohne Schaden: offen ftehen.  Vit. S. Odon. 1. 
\3. e. 10. Der Hl. Odo ift in kurzer Befchreibung des 
Lebens des hl. Martini begriffen; und da man Das ge- 
ſwöhnliche Zeichen zur: Befper giebt, läßt er: das Bud 
offen, und eilet alsbald zum Lob: Gottes; da, aber in— 
ſmittelſt der Regen! feine ganze Kammer verwüſtet, bleibt 
allein dDiejes Buch wegen A — Hurtig⸗ 



























en Sat durch ‚bie Huctigfeit; des Se 
horſams probiren wollen, ob ſothane Strenge Gott ans 


Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werke. XVI. Br. 18 


al 
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der Säule hinabzufteigen, ohne einige Verweilung und | 


Widerſprechen gehorchet; als ift deffen Intention oder 
Meinung von ihnen für gut erfennet, und er auf feis 
ner Säule 'gelaffen worden. Der hl. Bernardug Vir. 
P. Joannis J. 4. hat audy den fel. Joannem de Monte 
mirabili verfuhen wollen, ob deſſen hartes und unges 
wöhnliches Leben, das er mit Bohnen, Kräutern und 
ſehr ſchwarzem Brod erhielt, nur von eigenem Sinn 
und Willen geführt werde; derowegen hat er ihm einen 
gefochten Fiſch gefchiet, und in kraft des Gehorſams 
jelbigen zu effen befohlenz welchen dieſer fromme. und 
gehorfame Foannes mit Gräth und Bein genoſſen, daß 
man auch dieferhalben in Furt feines Lebens geftans 
den; er aber hat mit Verwunderung aller nicht den 
geringften Schmerz empfunden; fo. lieb ift Gott gewe— 
fen die Hebung des vollfommenen Gehorſams, dag au 
aus deſſen Grabe ein Saft gleich einer Milh zum Heil 
der Kranken gefloffenz dieſem ſel. Joanni ift unfer ehr» 
würdiger P. Joannes a St. Guilelmo im dem Gehor- 
ſam nachgefolget, und wiewohl er immer fehr. viel fa— 
ftete, fo hat er doch zur gewöhnlichen Faften, und eini= 
gen andern Zeiten gar nicht effen wollen; wann ihm 
aber einer: vermög des: Gehorfams: (wie (öfters geſchehen 
ift) dieſe oder jene-Speife zu eſſen befohlen, hat er als⸗ 
bald demfelben gleich der Obrigkeit gehorſamet; daß 
nun foldes Effen dem Leben fehr angenehm fey, lehret 


ung Chriftus, da er zu der heil. Brigittä alfo ſpricht: 
L6. Beyel.ie, 111. Was fürchteſt du did ? wann 


du ſchon zehnmal iin Tag iffeft aus Gehorfam, ſo wird 
dir ſolches doch nicht zur Sünde gerechnet: werden, denn 


die Jungfrauſchaft verbienet ihre Krone, der Wittwen⸗ 
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ftand nähert fih zu ©ott, aber ber Gehorfam leitet 
‚alle zum ewigen Leben, 

15. Dem hl. Joanni Damafceno wird von feinem 
Lehrmeifter befohlen, er. folle zu Damaſco einige Körbs 
lein verfaufen; ihm wird aber fo hoher Preis derfelben 
eingefeßt, daß fie nicht allein niemand kaufen wollte, 
fondern er auch für einen Narren ausgelacht, und mit 
Prügeln hergenommen wurde; obwohl diefer hl. Jünger 
gnugſam erachten können, daß ihm der Preis von feie 
nem geiftlihen Bater gar zu hoch gefest wurde, hat er 
ſich jedoch im geringften nit beflagen wollen, fondern 
iſt mit aller Hurtigkeit zum Marft hingegangen, und 
‚nad vielem Auslachen und Schlägen (wie vorhin ge> 
meldet) hat ſichs zugetragen, daß unter biefen einer, 
der vorhin des Joannis, ald Richter dafelbfi, Diener 
gewejen, feinen Herrn gefennet, ibm alle Körblein um 
den begehrten Preis abgefaufet, und feinen gemwefenen 
Herrn alfo von der Ungeftümmigfeit der Leute errettet. 
Joannes aber ift nad) vollbrachtem Befehl feines geifte 
lihen Vaters, in aller Demuth wiederum zum Klofter 
gefehrt. Daß nun unter fo vielen hundert taufend 
Geiftlihen fo wenig gefunden werden, welche die Voll— 
fommenheit und Heiligfeit des gemeldten Spannis Das 
majceni erreichen, müffen fie billig ihrer Langfamfeit 
im Geboren zufchreiben; fintemalen die fliegende Ge— 
borfamfeit diefes frommen Diener dem allmächtigen 
Gott aljo gefallen, daß er ihm mit feinen göttlichen 
Gnaden unbeſchreiblichermaßen überhäufet hat. 

16. Wann nun einer, der feiner Obrigfeit fo will 
gen Gehorfam Teiftet, mit himmliſchen Gaben dergefiakt 
Jbegnadigt wird, was hat dann nicht zu een Peine 
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fo da nicht allein dem Obern, und aud nicht allein 
feines Gleichen, fondern auch einem Geringern fih uns 
terwirft? Thomas von Aquin, ein weltberühmt-gelehrter 
und heiliger Dann gehet einsmals in feinem Klofter 
zu Bononien fpaziren, ta trifft ihn an ein anderer 
Geiſtlicher deffelben Drdens, fo gaftweife dafelbft fi 
aufbielt, und vielleicht den Thomam nicht kennet, be— 
fehlt ihm, er folle zur Stunde mit ihm in die Stadt 
gehen; und feset hinzu, dag ihm von dem Vorſteher 
erlaubt fey, denjenigen mit fih zu nehmen, welcher am 
wenigften bejchäftigt fey. Thomas entfchuldiget fi im 
Geringften nicht, fondern ergreift alsbald den Bettel- 
fa, legt felbigen auf feine Achfeln, und gehet mit ſei— 
nem Geſellen hinaus, da aber der heilige Mann wegen 
eines mangelhaften Fußes feinem eilenden Gefährten 
nicht folgen Fonnte, wird er von felbigem auf öffentli— 
her Gaffe mit Worten übel hergenommen; diefes hören 
pie vorbeigebenden Weltlichen, und ermahnen den Geift: 
fihen, daß er mit fo vornehmen und heiligen Mann 
dergeftalt nicht verfahren müſſe; diefer vermerft feinen 
Fehler, und zugleich des heil, Thomä Unterthänigfeit; 
fällt ihm derbalben zu Füßen, und bittet um Verzeihung. 
Thomas gibt ihm mit lachendem Mund zur Antwort, 
und fagt: ich weis nit, warum du um Vergebung 
bitteftz ich bin ja von dir nicht beleidigt worden; ich 
babe mich ja zur geiftlichen Armuth verbunden, wie auch 
du, ih trage willig und gern den Bettelſack, und an 
dem geiftlihen Gehorfam habe ih ein Woplgefallen, 
fraft deffen ein Menſch dem andern fih unterwirft um 
Gottes willen. 
17, Gleichwie der Tangfame und gendthigte Gebor- 
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fam fein wahrer Gehorfam genennet zu werben verdie— 
net, alfo hat die göttliche Majeftät hergegen die willige 
und hurtige Gehorhung auch vielmalen mit Wunder— 
werfen geehret, deren wir das erfte leſen im Leben des 
fel. Jacobi, Laybruder des hl. Prediger-Ordens; biefer 
war ſonderbar erfahren derjenigen Malerei, ſo auf Glas 
geſchieht, und nachmals in einem glühenden Ofen hinein 
gebrennet wird; nun hat ſich zugetragen, daß er eins— 
mals ein fehr fchönes Gemälde in die Gluth gelegt, 
und feine Gegenwart dabei hochnöthig war, dba hat der 
Vorſteher den Gehorfam feines Bruders auf die Probe 
zu ſtellen, demfelben wider alfe Zuverficht von diefer 
Arbeit abzulaffen, und zum Betteln auszugehen befoh- 
len; der fromme Jacob gehet hin ohne einige Entfhul- 
digung oder Vorwand feiner hocnöthigen Gegenwart 
bei dem brennenden Dfen, und bettelt, wie ihm war 
auferlegt worden; er bringt über viele Stunden bie 
gefammelten Allmofen nah Haus, und findet fein-Bifb- 
niß dermaßen fauber und wunderfhön und zu gewünſch— 
ter Bollfommenheit ausgearbeitet, daß nicht der geringfte 
Mangel daran zu finden geweſen; alfo ift er zwar ein 
Borfpiel des vollfommenften Gehorfams geweſen; und 
der liebe Gott, als ein Liebhaber des Gehorfamg, hat 
all dasjenige, fo an dem Bildniß noch erfordert worden, 
durch ein Wunderzeichen dergeftalt erfeßt, daß ber oft- 
gemeldte Bruder die Tage feines Lebens dergleichen 
Gemälde nicht hat nachmachen Fönnen. Unſerm ſehr 
geiftreihen Alippio a St. Franeifeo wird einmals von 
feinem Magiſter befohlen, die Kerzen anzuzünden; und 
da vielleicht deren feine vorhanden ift, fhafft er ihm, 
er folle dann einen Finger anzünden; Alippius gehor- 
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het alsbald, und fterfet den Finger ins Feuer, DO 
Wunder! diefer fängt an zu brennen, und allen An 
wefenden zu Teuchten glei einer Kerze. Diefer Ges 
horſam hat dem frommen Alippio zu wegen gebradt, 
dag ihm die Vögel der Luft und Fifche des Wafferg, 
mit aller Menfhen höchſter Verwunderung, gehorchet 
baben. 

18. Ferners Tag dich unterrichten, meine chriftliche 
Seele, dag auch die alferlöblichften und heiligiten Werfe 
ben Gehorfam zu erfüllen, vielmal fönnen und müffen 
unterlaffen werden; davon dir erfiliih fattfamen Bericht 
geben follen diejenigen zween Geiſtliche, welche am Tag 
bes großen Abendmahls, zur Zeit der Hl. Communion, 
die Almofen zu fammeln ausgefchidt waren; und nach— 
dem fie wieder nad) Haus gefommen, haben fie in ber 
Gapellen, allwo das Hl. Nachtmahl aufbehalten wurde, 
ihre von Entrathung diefer göttlichen Speiſe entftehen- 
den Unglüdfeligfeit beflaget, denen dann zum unauss 
ſprechlichen Troft ein überaus ſchöner Jüngling aus 
dem Tabernacul hervor fommen, und gejagt, daß er 
Sefus fey, und beiden das hl. Nachtmahl gereichet. In 
fothaner troftreichen Begebenheit ift wahr worden, wag « 
der bl. Philippus Nerius zu fagen pflegte, dag nämlich 
derjenige, fo um des Gehorfams willen das Gebet oder 
anbere geiftlihe Werke, die er zu verrichten ſchuldig ift, 
unterläßt, Gott um Gotteswillen verlaffe, und der gotts 
felige Bloſius aus der gegebenen Lehre des hocherfahrs 
nen Tauleri fpricht alſo; follte einer durch die Gnade 
Gottes auf fo hohe Staffel der Heiligfeit geftiegen feyn, 
dag er Gott in der That felbft fihtbarlih immer und 
allzeit bei fih wohnen hätte; und würde zu einem Werf 
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des Gehorfams gerufen werben, fo müßte er in folhem 
Fall bei feinem göttlihen Herrn ſich auf folgende Weife 
beurlauben: Ei mein füßefter Gott, laß mid doch dir 
zu lieb, meiner Dbrigfeit diefen Gehorfam leiſten; glau— 
bet mir, daß folde demüthige Berläugnung des eigenen 
Willens an diefem Menfchen dem lieben Gott viel ans 
genehmer feyn würde, als wenn derfelbige bamalen mit 
allen feligen ©eiftern zum Himmel gejahren wäre; 
wie aus jest folgender Gefhichte zu fehen if. Eine 
fihere Klofterfungfrau brennet vor Lieb’ gegen Gott, 
und bat ihren Heiland mit fehr inbrünftigem Herzen, 
dag er fih ihre nur auf einem einzigen Augenblick zei— 
gen möchte; und fiehe, dalsbald iſt verfelbe in Geftalt 
eines holdfeligen Knäblein zugegen, die Jungfrau aber 
wird von einer ihrer Schweftern zu Verrichtung einer 
Arbeit aus Gehorfam eilends berufen und da fie den 
Befehl der Obrigkeit durch ſothane Berufung wahr gee 
nommen, bat fie das göttliche Kindlein mit Tiebreichen 
Worten gebeten, er wolle ihm doch gefalfer laſſen, bis 
auf ihre Wiederfunft zu warten. Sie aber verrichtet 
inzwifchen ihr auferlegtes Werf mit Freuden, und eilet 
nad) deffen Vollendung wiederum zur Zellen; in deren 
Eröffnung ihren’ Augen’ ein fo fremdes und hellſchei— 


nendes Licht vorfommet, daß ſie felbiges kaum ertragen 


können; und ſiehet dag verlaſſene Knäblein nunmehr 
in die Geſtalt eines überaus ſchönen, und ungefähr vier⸗ 
undzwanzigjährigen Jünglings verändert; derhalben ſie 
mit großer Verwunderung denſelben anredet und fragt, 
wie und warum er in ſo weniger Zeit aus einem klei⸗ 


‚nem Kindlein zu folher Größe gelangt ſey? er aber 
‚gibt zur Antwort, und ſagt: liebe Tochter, die niedrige 
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Demuth deines gefhwinden und unverdroſſe nen Gehor⸗ 
fams hat mich in: fo kurzer Zeit fo groß gemadt ; der— 
halben follft du aus Liebe meiner allzeit;gern gehorchen, 
wann du mit mir ohne Mittel immer verfangeft werei- 
nigt zu ſeyn. Daß nun der göttlichen Majeftät ein 
folder Gehorfam: fehr gefallen , Fannft du dir, meine 
chriſtliche Seele, Teichtlich einbilden, wann du dich erin- 
nerſt, daß Gott erftlih den guten Willen zum Werf 
gleich dem Werk: felbften belohne, und zum andern die 
Berläugnung des eigenem Willeng an einem Geiftlichen 
über alles liebe; daß er alſo, nach derjenigen Verſiche— 
rung, fo die glorwürdige Himmelsfönigin der bi. Bri- 
gittä gegeben, Revel. 1. 4:0. 26.) den: Berdienft des 
Werks nicht allein nicht verliere, fondern noch dazu einen 
andern Lohn des Gehorfams gewinne, Weiters mußt 
du wiffen, daß diefe die vortreffliche Mebung des: Ge— 
borfams ſey, wann du nämlich, dem Gebot, ſo von der 
Obrigkeit noch nicht wirklich gegeben worden, fondern 
wiſſeſt, daß die Berrichtung deſſelben deinem Obern lieb 
ſey, durch deine Hurtigfeit vorfommeftz dann gleichwie 
derjenige, fo ‚vor der »beftimmten Zeit die Bezahlung 
Yeiftet, ein Werk. der vollfommenen- Gerechtigkeit über; 
alfo verrichtet der. Geiſtliche einen wahrbaftigen und 
vollkommenen Gehorfam ‚> welcher dem. Befehl ‚feiner 
Obrigkeit vorkommt. Wann -du.nun die obgefegte Lehre 
unfträflich gehalten haſt, ſo lies die dritte —— 
des Gehorſams. 


Der vierte Theil. 


19, Die dritte Eigenſchaft beſteht — daß dr 
Gehorſam ftarf und beftändig fey, und. wegen: immer 
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vorfallenden Befchwerlichkeit zumalen nicht gefchwächet 
werde, nach dem Exempel unfers Erlöfers, der da ges 
borfam worden iſt bis zum Tode und zwar big zum 
Tode des Kreuzes; und der, damit ich mich der Worten 
des hl. Bernardi gebraude, um Erhaltung des Gehor- 
fams, das Leben verloren hat. Dann es geziemt fid, 
fagt der hl. Bafilius, daß derjenige, fo ſich dem geifts 
lihen Stande ergeben hat, eine fefte, flarfe und unbes 
wegliche Beftändigfeit des Willens, und eine ſolche Ver— 
nunft habe, daß er von den böfen Geiftern nicht Fünne 
erſchüttert noch vertrieben werten. Er muß aud, fagt 
ber hi. Mann: einer folchen Beftändigfeit des Gemüths 
feyn, daß an ibm. bid zum Tode die Standbaftigfeit der 
Märtyrer zu fehen fey, kraft deren er die göttlichen 
Gebote unfträflih Halte, und feinen Vorſtehern den 
vollkommenen Gehorfam leifte. Und diefes iſt des geift- 
lichen Lebens vornehmftes Hauptſtück. An einem andern 
Ort fagt der gemeldte heil. Zehrer. In Regul. Brevior. 
Ein wahrer Liebhaber Chrifti. weigert. fih nicht allein 
zu tragen, was ſchwer ift, fondern verlanget vielmehr 
aud zu erdulden, was noch fchwerer iſt. Der hl. Bis 
[hof Lambertus. wird von, feinen Feinden in's Elend 
vertrieben, fliehet in's Klofter. zu Stablo, wird von 
dem Prälaten und übrigen Geiſtlichen als ein heiliger 
Mann aufs und. angenommen. In fotbanem feinem 
Aufenthalt ‚begibt es fi, daß der heil. Bifhof, fo mit 
den Mönchen, des Klofters auf dem gemeinen Dormi- 
torio zu ruhen pflegte, etwan,früher vor der Metten 
anfftehet, um fein Gebet: zu verrichten; und da ihm 
aus Unbehutſamkeit im Anffeiden einer feiner Schuhe 
‚entfällt, „werben: die Geiftlihen fammt ihrem Borfteher 
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von bem Getümmel vom Schafe erwedet. Derhalben 
der Prälat befohlen, daß derjenige Mönd, fo dieſe 
Unhöflichfeit begangen, fih alsbald nad Gewohnbeit 
zum Kreuz verfügen, und durch den Gehorfam büßen 
follte, was er durch feine Nachläffigfeit gefündigt. Es 
war felbige Nacht fehr Falt und hart gefroren, dennoch 
will der hl. Biſchof dem Befehl des Prälaten geboren, 
und geht in feinem härenen Kleid ohne andere Ueber— 
Eleider zu dem gemeldten Kreuz bin, und verharret 
dafelbft fo lange, bis fi die Geiftlihen zum Dienft 
Gottes bereitet haben. Da nun der Abt den hl. Lam. 
bertum unter der Zahl feiner Geiftlihen "wider alfe 
Gewohnheit nicht gegenwärtig fiehetz und höret, daß 
er derjenige fey, den er zum Kreuz verwiefen habe, 
lauft er alsbald hinzu, -findet den heil. Mann von der 
Kälte ganz erftarret, in feinem Cilicio mit hellglänzen⸗ 
dem Angefiht vor dem Kreuz Fnieend, fället mit feinen 
andern Geiftfihen demfelben zu Füffen, und bitten um 
Dergebung. Hergegen proteftiret der hl. Biſchof, daß 
er ob folder Bergebungsbitte zumalen ſchamroth werde, 
und fagt, daß er vielmehr fhuldig wäre um Verzeihung 
anzuhalten, dieweil er der Geiftlichen Ruhe verftöret 
habe. Iſt dieß nicht ein herzhafter und heroifcher Ge⸗ 
horſam? * 

20. Wie viele ſind nicht gefunden worden, ſo da 
vermöge des ſtarken Gehorfams ſich in die äußerſte 
Gefahr ihres Lebens geſetzt haben, welche von Gott 
In Anfehung dieſer herrlichen Tugend wunderbarlicher 
Weiſe erhalten worden? bat nicht der gehorſame Jo— 
annes, ein Jünger des Abten Pauli, wie im Leben der 
ht, Väter zu Iefen iſt, aus Gehorfam einer wilden Löwin 








419 


zugenahet, felbige gebunden, und wie ein Lämmlein mit 
ſich nad) Haus geführet, die jedoch viele Menfchen und 
Vieh vorhin befhädiget Hatte? hat nicht die heil. Eu— 
phraſia auf den Befehl ihrer Vorfteherin fo große und 
ſchwere Steine, daß deren einer von zweien Schweftern 
nicht hatte Fönnen bewegt werden, von einem Drt zum 
andern ohne den geringften Borfhub oder Entihuldigung 
ganz gern und willig getragen; und von diefem legtern 
Drt wiederum zum vorigen ohne einiges menfchliches 
Zuthun auf ihren Achſeln gebracht? Wer hat aber anders 
diefer Jungfrau folde ungemeine Stärke verliehen, als 
ber flarfe und ftandhaftige Gehorfam? Ein anderer hat 
einen dürren und vertrodneten Steden zwei ganzer 
Sahre lang aus Gehorfam befeuchtet in Hoffnung, daß 
er grünen follte, und ftehe, im dritten Jahr hat der 
ftandhafte Gehorfam dem verdürreten Stock die vers 
langte Grüne dermaßen ertheilet, daß er zu einem 
Baum erwacfen nnd von vielen Nahfömmlingen eine 
jehr geraume Zeit mit Verwunderung gefeben worden, 
Unzählbare andere Beifpiele des ftandhaften Gehorfamg 
könnten dir, meine chriftliche Seele beigebracht werden, 
wann nicht dich und mich die verdrieglihe Weiltläuftgs 
feit abſchrecken würde, dieß muß ich dich bitten, daß 
du nämlich mit dem gottfeligen Abten Neftorio dir pfts 
mal von Herzen zuſprecheſt: Ich und ber Eſel, wir find 
eins, was man ihm aufleget, das trägt er ohne Vers 
weilung. 

21. Damit du aber den rechten Weg des Gehors 
fams nicht verfehleft, fo mußt du diefe Stücke zu deiner 
mehrern Verfiherung wohl beherzigen. Erſtlich iſts 
indgemein dafür zu Halten, daß ein Unterthan feiner 
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Dbrigfeit zu gehorchen fchuldig ſey, nicht allein, wann 
er billige Sachen vorjhreibet, fondern aud, wann er | 
folhe Dinge zu verrichten befiehlet, daran gezweifelt | 
wird, ob fie gut oder bös ſeyn; dieweilen man in fols 
hem Zweifel fliegen muß, daß der Obere feine böje, 
fondern vielmehr eine gute Sade feinem Untergebenen 
auftrage; zumalen die Obrigfeit in der Poffeflion oder 
Befisung ift zu fhalten und zu walten. Und ob ſchon 
niemanden zugelaffen wird in ſolchem üblichen Zweifel 
ein Werf anzufangen, fo ift doch der Unterthan ver- 
bunten, ſothanen üblichen Zweifel in der Materie des 
Gehorfams hintan zu ſetzen. Alfo Iehret der gelehrte 
Moling. Sollte ed aber gewiß feyn, daß dasjenige, 
fo die Obrigfeit befiehlt, ungeredyt oder auch eine läß— 
lihe Sünde, oder dem Nächſten unverfhuldter Dingen 
ſchädlich oder ärgerlich ſey; in folhem Fall haben P lag 
die Worte der apoftolifhen Geſchichten am 5. Kapitel, 
Man muß Gott mehr gehorfam feyn, denn den Menſchen. 
Damit aber der Unterthan, durch allzugroßes Vertrauen 
auf feinen Verftand, nicht fehle, thut er wohl, warn 
er den Rath einiger Aeltern vorhero einnehme. Wenn 
zweitens einem von der Obrigfeit ein ſolches Amt aufs 
erlegt werde, dadurch er einen merfliben Schaden des 
Leib3 oder der Seele leide, oder in die Gefahr feinen 
Gott und Herrn zu beleidigen ſich ftürzen werde; fo 
muß er feine Schwadheit der Obrigfeit offenbaren, und 
denfelben demüthiglich erfuchen, auf daß er in Auferle- 
‚gung dergleichen Aemtern feiner verfchone. Wird aber 
feine andere Verhinderniß, als nur einige. Ablaffung 
von den gewöhnlichen andächtigen Uebungen zu fürdten 
feyn, in folhem Falle iſt's beffer, daß. man feiner 
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Obrigfeit gehorche; zumalen ein fehr andächtiges und 
gottgefälliges Werk ift es, feiner Obrigkeit den Gehor— 
fam leiften, * 

22. Schließlich iſt wohl zu merken, daß das Ge- 
lübde des Gehorſams zu ſelbiger Zeit allein verdienſt— 
lich ſey, wann der Unterthan den aufgetragenen Befehl 
nur zur einzigen Ehre und Lob Gottes, und nicht aus 
natürlicher Neigung des Fleiſches verrichtet. Daraus 
dann augenſcheinlich erfolget, daß derjenige, fo ſich des 
Verdienftes will theilhaftig machen, vor Gott ſich er- 
kläre und proteftire, daß er das angefchaffte Werf nicht 
aus einer finnlihen Meinung, fondern zu lauterm Lob 
Gottes und zu fehuldigem gehorſamlichen Genügen feis 
nes Obern auf fih nehme. Dahero fagt der hl. Gre— 
gorius L. 35 mor. e. 15. in Befchreibung der Natur 
des Gehorfams alfo: Der Gehorſam muß in den wie 
derwärtigen Dingen aus dem GSeinigen etwas haben 
(nämlid) eine große freudige Hurtigfeit und Liebe zu 
geboren) und muß in den glücklichen und wohlfärtigen 
Sachen aus dem Seinigen nichts haben; dieweilen ſel— 


bige nicht wegen der eigenen Ergöglichfeit, fondern um 


den Willen Gottes allein müffen geliebt und angenom= 
men werden. Zum Erempel: Es wird ein Geifllicher - 
von feiner Obrigkeit zum Gaftmahl der Weltlichen, oder 
zu einer andern vergleihen Erluftigung geſchicket, der 
ein Menſch feiner natürlichen Neigung gemäß ift zuge— 
than, und dadurd öfters eine ſchädliche Lauigkeit des 
Geiftes der Seele zuftsßetz in dieſem und dergleichen 
Fällen kann der Unterthan ohne Verletzung des voll- 
fommenen Gehorſams feine Obrigkeit demüthiglich und 
ehrerbietfamlich erfuchen, dag er ihn von fothaner Erz 
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göslichfeit befreien wolle; foll aber die Obrigkeit dies 
fem Begehren nidt einwilligen, fondern den Erfuhung 
gleichwohl zu befehlen fortfahren, fo muß folder aus 
Gehorſam geſchickte Geiftlihe, wann er des Verdienſtes 
des Gehorfams genießen, und die erworbene Hiße des 
Geiftes nicht verlieren will, diefes fleißig beobachten; 
daß er nämlih, wie oben gemeldet, vderhalben allein 
gehorche, weil es ein Befehl der Obrigkeit if, und zum 
andern, in fothaner Ergöglichfeit muß er behutfam feyn, 
auf daß ſowohl feines als auch des Nädften Gewif- 
fensruhe, die gefaßte Brunft der Andacht, und bie ges 
bührende geiftlihe Eingezogenheit feinen Schaden leide, 
und von ihm die Regel der Nüchterfeit unfträflih ges 
halten werde, 

23. Daß nun biefem alfo fey, und dem Gehorſam 
mit nichten widerftrebe, wann der Untergebene zu dere 
gleihen ſchmeichelnden Erfriſchungen fih nicht eben 
willig und beveit finden laſſe; lehret ung mit feinem 
Erempel der heil. Nicolaus von Tolentin, welcher in 
einer fehr gefährlichen Krankheit zum Fleifcheffen gar 
ernftlih ermahnet worden, und da er fih aller Maßen 
entjhuldiget, ift ihm zulegt au von Dem Generafen | 
felbft befoplen worden, daß er dem Nath der Aerzten 
folgen follte, dem er fih dann im Geringften nit wi— 
derfeget hat, fondern ein Bißlein des zugerichteten Flei⸗ 
ſches gefoftet, und gefagt: fehet nun habe ich gethan 
was ‚mir befohlen worden, im Uebrigen ſchaffet alsbald 

diefe ſchmeichelnde Frefferei hinweg; alſo hat diefer 
gottfelige Nicolaus gleichwohl den Gehorfam, und zwar 
fo unbefledt gehalten, daß der heil. Auguftiner-Orden 
son felbigem diefes Lob fingt: Nicolaus ein wahrer 
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Armer Chriſti hat den Gehorfam gehalten allezeit, daß 
aber dem lieben Gott diefer Gehorfam gefällig gewefen, 
fann man genupfam daraus abnehmen, weil nämlich 


dieſer Heilige Mann ohne einige Arznei bald hernach 
die vorige Geſundheit erlangt hat. Es kann auch ein 
Geiſtlicher, wann er vielleicht fürchtet, daß er auf vor⸗ 








befagte Weife yon andern für einen befondern Heiligen 
würde gehalten werben, ‚die. vorgeſetzte Manier fahren 
lafjen, und. wegen. der aus Gehorfam genpffenen Erz 
göglichkeit in andern unzuläffigen Dingen ſich abtödten, 


ſich einigemal des Weintrinkens, oder andern geſchmä⸗ 
| digen Speifen enthalten, Damit er gleichwohl des Ver⸗ 


dienſtes des Gehorſams nicht beraubet werde, nah dem 


Exempel des Macarii Aerandrini, ſo in Gefellfchaft 


anderer, Geiftlihen; von ſelbigen oft gebeten worden, 
dag er: mit, ihnen Wein trinken wolle; ‚denen er ends 
lich, um zu zeigen, daß er auch gleich andern ein Menſch 
wäre, gefolget: nachmals aber ſo viel Tage Durſt ge⸗ 


litten, und alſo des Waſſers ſich enthalten, als er Bes 


erlein Wein getrunken hat; nachdem aber foldhes ans 


dere feine Mitbrüber vernommen, haben fie zu Verhü— 


tung einer ſo großen Marter, den frommen Mann. zum 


trinken nicht mehr ‚genöthiget. Unſer ehrwürdiger Zos 
annes a St. Guilielmo hat, fo oft er bei den Weltkie 








en zur Tafel hat figen müffen, nad der Wiederfunft 


zum Kloſter feinen Leib mit fo frenger Difeiplin here 
genommen, daß von allen Seiten das Blut ‚häufig her⸗ 
unter ‚gefloffen ift, dahero gefhehen ift, daß feine Mite 
brüder bie Leute gebeten, fie möchten felbigen doch bins 


führo nicht mehr einladen. 
24, Wollte Gott, daß alle Geiftlichen biefe unfere 
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Lehre gebührendermaßen beherzigten, und derfelben nache 
zuleben ſich unterftünden; fie würden fih fiherlih un. 
ter den Deckmantel des Gehorfams in fo viele Lafter 
nit ſtürzen. D wie viele fenne ich, und möchte win 
fhen, daß ich fie nicht Fennte, welche von ihrer Obrig- 
feit oft-und vielmal find ausgefandt worden, entweder 
um unterfchiedlihe Gefchäfte in Kraft des Gehorfams 
zu verrichten, oder mit einigen befannten Weltlichen zu 
fpeifen; und find nichtsdeftoweniger durch folde Anz 
fhaffungen zu folher Lauigfeit gerathen, dag fie den 
Chorgang und andere geiftlihe Uebungen wie ein Ge— 
fpenft geflohen haben! woher aber ift diefer Widerwille 
entftanden? mich gebünfet nicht, daß er von dem Ge- 
horſam feinen Urfprung habe, zumalen felbiger nicht 
die Weigerung, fondern vielmehr die Vermehrung der 
Gnaden Gottes verdienetz woher entfteht dann die Mr: 
ſache diefer großen Armfeligteit? ih fage, und kann 
anders nicht fagen, als daß felbige fich allein ihre Un- 
glückſeligkeit zuzumeffen haben, weil fie dasjenige, fo in 
diefem vierten Theil iſt gefagt worden, nicht gehalten 
haben; derhalben geſchehen ift, dag fie dieſe Befehle 
vielmehr aus eigenem Nugen, als aus Kraft des wahr 
ven Gehorſams vollbracht, und anftatt der Gnaden, ſo⸗ 
ihane Strafe verdienet haben. Es gehören auch unter 
die Zahl derfelbigen diejenigen Geiftlihen, welde zu 
den miderwärtigen Geboten der Obrigfeit die Obren 
gleichfain 'verftopfenz in den beliebigen und anmuthigen 
aber ſich die allerhurtigſte und gebo ſamſte zeigen "un? 
ter allen; und derowegen ſuchen fie auf alle Weife mit 
folhen Befehlen beläftiget zu werden, die ihnen " nur 
gefallen; und vermeinen, dag fte Diefergeftalt den Lohn 
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des Gehorſams davon tragen werben; das ift aber weit 
gefehletz und lacht ſolche Geifttiche billig aus der Heil. 
Bernardus, da er De trib. Ord. Eccl. der da alfo 
fpricht: Wer fi) immer öffentlich) oder heimlich befleiget, 
daß ihm fein geiftlicher Vater dasjenige auferlege, was 
er gern will, der verführet fi, wann er fich vielleicht 
über den Gehorfam fehmeichelt; dann in ſothaner Sadye 
ift er nicht feinem Borfteher, fondern vielmehr ift der 
Vorſteher ihm gehorfam. Im Uebrigen, fo viel den Ge- 
horfam wegen Annehmung der Aemter der. Berfammlung 
betrifft, kann ſich ein jeder untetfichten ans der Rection 
von dem Eprgeizsg.18. 549: und mit dieſer ‘gegebenen 
Inſtruction vorlieb nehmen. 
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Die zweiundzwanzigſte 
geiftlidbe Lection | 
Von dem Lafer des Ungehorſams. | 





Peribitis, si inobedientes fueritis voci Do- 
mini Dei vestri, Deut, 8. v. 20. 

Ihr werdet umfommen, wann ihr der Stimme des 
Herrn eueres Gottes ungehorfam feyn werdet. 


Der erfte Theil. 


1. Daß der Ungehorfam ein fehr großes Lafter fey, 
fann aus den ſchweren Strafen, mit denen der allmäch⸗ 
tige Gott feine Rebellen züchtiget, genugfam erfennet 
"werben; deren eine derjenige Prophet erfahren, fo von 
dem falfchen Propheten verführt worden, und in deſſen 
Haus gegen das Gebot Gottes gefpeifetz derhalben er, 
unangefehen feiner treugeleifteten Dienfte im Weiffagen 
über den König Jeroboam, von einem Löwen zerriffen 
worden; 5. Reg. c. 13. hiemit hat Gott anzeigen 
wollen, wie hoch er den Ungehorfam feiner Diener 
empfinde, Sonas hat dem Befehl des Herrn zu ges 
borfamen ſich geweigertz wie große Zerfiörung aber 
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und Außerfte Gefahr des Schiffs und aller ſowohl Gü- 
ter als Menfhen hat diefer Ungehorfam nicht verur- 
fat? Jon. 1. Ein Ungehorfamer verftöret eine ganze 
Gemeinde, und: der nicht gehorchet, widerfpricht allem 
Die Erde hat die widerfpänftigen Gefchlechter Core, 
Darhan und Abiron nicht tragen wollen, fondern hat 
fie mit ihren Tabernaculen, Weib und Kindern, fo da 
in den Ungehorfam eingewilliget, Tebendig verfchlungen. 
Num. 16. Unſere erfien Eltern haben durch den Uns 
gehorfam die Sünde und den Tod in die Welt gebradt; 
allen ihren Nachfömmlingen ſehr ſchwere Trübfalen 


‚aufgebürbet, und fi felbften unwürdig gemadt des 


irdifhen Paradeis, Gen, 3, und du ungehorfamer 
Menſch getraueft dir noch einzugehen in das himmlische; 
der du ein Geiftliher zu feyn ſcheineſt, und nicht biftz 
gleichwie das ungehorfame, und in eine Salzfäule vers . 
fehrte Weib Loths ein Menfch zu feyn ſcheint, und doc) 
nicht iſt; Gen. 19. mehr bift du ein vermeinter, als 
wahrer Geiftliher. Wegen des Ungehorfams ift der 
von Gott erwählte König Saul feiner Negierung ent- 
feget worden, ‚weil er nah dem Befehl Gottes die 
Amaleeiter nicht alle vertilget hat. 1. Reg. 15. Das 
Iſraelitiſche Volk ift ob dieſem Laſter gefänglih in 
Babylon geführet worden, wie im Propheten Jeremia 
im 34ſten Kapitel zu fehen ift. 

2. Wie viele andere Strafen des Ungehorfams mel— 
det nicht die heil. Schrift, Eraft deren uns die göttliche 
Majeftät genugfam zu erkennen gibt, wie großes Ab- 
fheuen biefelbe über die Sünde trage, fo da wegen 
ihrer übermäßigen Bosheit vielmalen eine Abgötteret 
genennet wird; und daß wir durch ſolche Exempel heik 
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fam unterrichtet, unfern Vorſtehern ven ſchuldigen Ge 
horfam zu leiften gleichſam genöthiget werben; und 
wann uns fothaneBeifpiele von der Graufamfeit diefer 
Untugend nicht abfhreden follten, fo follen doch diejenigen 
Plagen, mit denen Gott den Ungehorfam ‚auch im neuen 
Zeftament nad Zeugniß vieler glaubwürdigen und hl. 
Männer gezüchtigt, unferer Schuldigfeit uns erinnern- 
Ein fiherer Geiftliher aus dem heil. Prediger-Drden 
erfühnet ſich, ohne Erlaubnig Fleifch zu eflen, und wird 
alsbald vom Teufel jämmerlich geplagetz und da diefer 
bölifhe Feind vom heil. Dominico feines ſolchen Ver— 
‚fahrens halber beftraft wird, gibt ihm zur Antwort: 
diefer Mönch hat gegen deine Sasung Fleifch gefreffen: 
Der Hl. Vater aber hat den armfeligen Geiftlihen von 
jeiner Sünde losgeſprochen, und den Teidigen Satan 
yertrieben. Ein anderer aus felbigem Orden hat eben- 
falls große Ueberlaft von diefem hölliſchen Feind leiden 
müffenz und da felbigen feine Mitbrüder zur Kirche 
getragen, find alsbald alle Ampeln der Kirche erlöfchet. 
Der heil. Dominieus aber hat dieſen böfen Geift bes 
fhworen, und die Urfache ſolches heftigen Plagens zu 
befennen genöthiget, welcher dann ausgefagt, daß ber 
Mönch diefe Strafe daher, verdienet habe, dieweil er 
ohne Erlaubnig, und ohne vorhergemachtes Zeichen des 
heil. Kreuzes Wein getrunfen hat. Indem man nun 
zur Metten geläutet, bat er den gleich einem Todten 
auf dem Boden liegenden Bruder verlaſſen. Im Klo— 
fter des heil. Amati hat eine geiftlihe Jungfrau ‚ohne 
Erlaubnig einen Apfel gegeffen, und ift zur Stunde 
wegen dieſes Ungehorfams vom Teufel befeffen, ‚und 
arınfeliger Weife tractiret worden. Beſſer hat ſich vor⸗ 
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geſehen derjenige: @eiftliche, fo in eine ungeitige Traube 
verliebet, diefelbe:dod ohne Erlaubniß feiner Obrigfeit, 


nicht bat effen wollen; und da er felbige abgebrochen, 


anſtatt der Trauben eine Schlange in feiner Hand ges 
funden hat, die er dann augenblidlih von fi) gewor⸗ 


fen, und folches feinem Obern bedeutet hatz welcher 
biefe "Schlange bei dem Schweif gefaffet, und «wohl 
merfend;, wer : in: berfelben verborgen fey, zur Kirche 
geichleppt, allwo der Teufel aus dem Maul der Schlange 


rundaus bekennet hat, daß er dem Mönden das Klo⸗ 
ſter würde zu eng gemadt haben, wann er die Stacke 
ohne Erlaubniß würde genoſſen haben. 


3. Behüte uns Gott! wann zu heutigen Zeiten bie 


Gott verlobten Perſonen dergleichen Ungehorſams hal⸗ 


ber ſothanen ungeſtümen Gaſt beherbergen ſollten, wie 
viele würde man nicht Beſeſſene finden! Ob zwar der 
gerechte Gott derſelben anjetzo verſchonet, ſo werben fie 
doch derjenigen grauſamen Strafen, ſo den Ungehorſamen 
bereitet ſind, nicht entgehen; lang geborgt iſt nicht ge— 


ſchenkt. Gott weiß ſich der gelegenen Zeit zu gebraus 


en, und ftrafet nachmals, wann nit die Bußfertigs 
feit die Mittlerin wird, ‚viel härter. Zu Beftätigung 
aber ber angezogenen Wahrheit erzäblet der gelehrte 
Seribent Zacharxias Boverius Ann, Capuc. 15594. daß 
ein Capuziner Laibruder die ganze. Woche durch im 


Garten gearbeitet, am Sonntage aber wurde er von 


feiner Obrigfeit mit den Prieftern deffelben Ordens, welche 


an andern Drten predigen mußten, ausgefchidt, Leber 


ſolche Mühewaltung und immerwährenden Anſchaffung 


des Obern wurde dieſer Geiſtliche zuletzt verdrießlich, 
und beſchloß bei ſich, lieber den Orden zu verlaſſen, 
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als diefem Befehl erwähntergeftalt zu: gehorchen. Da 
nun am nächſtfolgenden Feſttag anftatt feiner, ein ans 
derer dem Prediger zugefellet wurde, under in Furcht 
ſtund, daß er follte ausgefchicdt werden, unterließ er 


nad dem Mittagsmapl die fünf Vater unfer und enge 


liſche Grüße nad Gewohnheit ‘mit den andern zu bes 
ten, und machte, fich mit diefemböfen Vorhaben heims 
lich davon nad feiner Zellen. - Siehe, da wurde bad 


Klofter eilends von einer fehr großen Anzahl der herz 
anfliegenden Raben gleichfam beftürmet, welche mit ih⸗ 


ven Flügeln und Schnäbeln fih Außerft 'bemüheten, in 
die Zelle des gemeldten Bruders hinein zu brecyen. 
Ueber dieſes ungewöhnlihe Gefhrei wurde Jedermann 
verwundert, und wußte feiner, was er von felbigem 
urtheilen follte, außer dem ehrwürdigen Pater Guar» 


dian, welcher unfehlbar dafür hielt, daß diefe feine 


Raben, fondern vielmehr Tauter Teufel wären, fo da 
bevollmädtigt, einen‘ aus der Gemeinde mit fi iin den 


bölifchen Abgrund zu ſchleifen. Derhalben ein jeder 


das heilige Sacrament der Buße zu ergreifen ſich bes 


flig, außer diefem Bruder, welcher mit Abwendung der 


Raben genug zu Schaffen hatte, dieſen berief der Gu— 
ardian zu fih, und ermahnte denfelben ernftlih, daß 
er fein Gewiffen erforfhen, mit gebührenden Entdeckung 
der verborgenen Sünde dieſer anſtehenden Gefahr zu 
entgehen ſich unterfiehen follte. Es fiel anfänglich dies 
jem Geiftlihen Schwer, der fo väterlihen Ermahnung 
zu gehorchen; fobald er aber gebeichtet, und von feinen 
Sünden losgefprochen worden , find die Höllifchen Ra— 
ben nicht ohne entfegliches Gefhrei verfhwunden. 

4, Biele’find, welche den Befehl der Obrigkeit vers 


| 








| 








431 


richten, aber nicht ohne Murmeln. Ein wahrer Gehor⸗ 
famer, fagt der heil. Ephrem Serm, de Obed. Reg, 
verfchmähet feinen Bater nicht, er ftrafet nichts an ihm, 
und widerfprichtudemfelbigen auch mit feinen Gedanken 


nicht. Und der hl. Columbanus S. Cölumb. 1.'p. c.3. 


hält dafür, daß, wann einer murten würde, jelbiger 
feines gethanen Gelübdes gemäß nicht gehorche; und 
alfo ein ungehorfamer zu ſchätzen ſey; derhalben fol 
deſſen Werk fo lang verworfen bfeiben, bis fein guter 
Wille verfpüret werde. Andere find auch, die ihren 


Ungehorſam duch allerhandı Entfchuldigungen bemän: 
teln, und gedenfen nicht, daß Gott mit fich nicht fpots 
ten laſſe. Aus diefer Anzahl ift derjenige geweſen, 


welcher alle ihm mißfälligen Gebote der Obrigfeit mit 


herrlich fcheinenden Farben der unrechtfertigen Ausles 


gung anzuftreihen wußte, daß: er. gleichjam mit gutem 


Fug Diefelbige zu vernachläſſigen, und feinen eigenen 


Willen zu vollbringen fidy getrauete. Es läßt aber, 


wie gefagt iſt, der gerechte Gott. mit. fich nicht feherzen, 


derhalben dieſer unglückſelige Geiftliche in feinem Tod⸗ 
bett die heilſamen Erinnerungen der chriſtlichen Buß—⸗ 
fertigkeit und Vorbereitung verworfen, und geſagt hat: 


Ich bedarf keiner Sacramenten, dieweilen ich meiner 


Verdammniß verſichert bin; ich habe nichts gethan, 


als was mir gefallen hat, derowegen Gott gefallen hat, 
mich ewiglich zu verdammen. Und obſchon ſich alle 
Umſtehenden äußerſt bemühet haben, ſothane Berziveif- 
lung durch bie) unendliche Barmherzigkeit Gottes zu 
vermitteln, fo hat dannoch der Kranke fein voriges Lied 
 gefungen ich bin ewiglich verdammet, und in diefen 


Worten den Geift aufgegeben. Alſo verfolgei Gott den 


432 


Ungehorfam. Der wahre einfältige Gehorfam will auch | 


mit der geringften. Entfhuldigung nichts zu fchaffen dar 


benz; dahero der hl. Columbanug In Reg. p. ze. & 
verordnet hat, daß: derjenige, fo auch mit einer Einfalt 


feine Entfhuldigung vorbringt, und. bieferhalben feine 


Schuld nicht: ‚alsbald: erfennet, und um Vergebung bite | 
tet, mit fünfzig Streichen ſolle hergenommen werden. 


Der andere Theil. 


5, Weiters, meine riftliche Seele, wollen wir in | 


Erfahrung; fommen, daß auch vielmal die guten Werke, 
ſo aus eigenem Willen, und ohne ben Gehorfam geübt 
werden, dem allmächtigen: Gott: mißfallen. Wäs war 


doch füßer und gefhmader, als eben das Himmelbrod, 


sine Speiſe des ifraelitifchen Bolfes: in der Wüftet 


Allen Tiebliden Geſchmack hatte dieſes Brod an ſich; 


und dannoch verdarb ‚alles, was von ſelbigem gegen 
den Befehl Goktes bis auf den andern Tag aufbehal⸗ 
ten wurde; Exod. 16. daraus wir. dann gnugſam abs | 
zunehmen Haben; dag auch alle geiftreichen und beitigen , 
Merfe, jo dem Willen der: Obrigkeit zuwider" geſchehen, 
verderbet und zu Waſſer werden; zumalen ein even 
Berbrechen fein: Uebel nach ſich führet. Dieſes hät ex: 


fahren ein ſicherer Novitius, Bover. An, Cäpue, 17t. 
welcher von feinem: Magiſter oft ermahnet wurde,’ dag | 
er, außer dem; Gehorfam auch fo gar nicht betem’foltte, 


Dieweilen er \aber dieſer Ermahnung nicyt gebüpetid 
nachlebte, fondern bei nächtlichen Weile’ fein Gebet 


verrichten pflegte; und über ſolchem Gebet einmalier 


tappt, mit. Worten ſcharf hergenommen, und aus dem 
Chor zur Zellen hingewiefen wurde; ging er zwar Gin, 
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aber nicht ohne Murren, daß ihm nicht zugelaffen wurde, 
dein bl. Gebet abzuwarten; fing derhalben in der Zel- 
len wiederum an zu beten wie vorhin. Er hat aber 
für folches Gebet einen ‚ unpermuthlichen Lohn befoms» 


men, indem ihn der höllifhe Satan mit folder Unge— 


| 














ftümmigfeit angefallen, daß er ibn ohne allen Zweifel erz 
würget hätte, wann ihm nicht fein geiftlicher Bater wäre 
zu Hülfe gefommen, und ihn mit großer Mühe der Ges 
walt des Teufels entriffen hätte; wäre alfo mit feinem 
Schaden bald in Erfahrung gerathen, daß aud die 
Berrihtung der guten Werke ohne den Gehorfam der 
Obrigkeit, der göttlihen Majeftät zuwider fey. Diefes 
befräftiget noch mehr ein anderer geiftlicher Laibruder 


deſſelbigen Ordens, fo das Amt des Pförtners verwaltet. 


Diefer übte fih in ftätem Faften, in Waffer und Brod 
und andern Bußwerfen gar eifrig, und. verrichtete ſchier 
alles im Kiofter mit bloßen Füßen und unverdrießlicher 
Mühe und Arbeit ganz allein; man fonnte unterdeffen, 
an veffen Leib feinen, auch den geringften Mangel, 
feine Erbleihung oder Entfeglichfeit des Angefihts, fo 
von dem ſchweren Faften und unerträglichen Arbeit zu 
entftehen pfleget, erfehen; fondern vielmehr mußte man 
diefen Bruder für den allergefundeften und ftärfeften 
unter andern halten. Er war immer alfo befchäftiget, 
dag mit ihm ber Guardian und andere ein großes 
Mitleiden trugen, und ihn öfters ermahnten, daß er 


| feiner doch etwas verfchonen wolltez denen er dann 


immer antwortete, daß er von ber Arbeit und Buß- 
werfen im Geringften nicht bejehweret werde, fondern 
ihm diefes alles gar leicht und erträglid falle. Hier: 
über gefchiehts, dag dem neuangefommenen Generalen 
Abrah. a St. Clara fämmtl. Werke. XVI. Br, 19 
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deſſelben Ordens, Namens Thomas, andere Brüder 
diefe verwunderlihe und auferbaulihe Weife zu leben 
erzählen; welcher denſelben Bruder zu ſich berief, und 
ganz beſcheidentlich ermahnte, von ſothaner Schärfe 
und faſt unerträglichen Manier etwas nachzulaſſen. 
Dieſer aber antwortete, wie zuvor, daß ihm von allem, 
was er thue, nichts beſchwerlich ſey. Nun war es der 
Brauch, daß alle Brüder zu Anfang des Mittagmahls 
ihre Schuld vor dem General des Ordens befenneten;z 
in deren Zahl jih auch der oftgedachte Bruder finden 
ließ, deſſen Hartnädigfeit dem obgemeldten Borfteher 
fhon gnugfam bewußt war, fo dann nad gejprocener 
Schuld, diefem Bruder befohlen, daß er all dasjenige, 
was er vorhin aus eigenem Willen verrichtet, fortan 
aus Gehorſam thun ſollte. Kaum waren diefe Worte 
ausgeſprochen, fiehe, da fällt mein guter Bruder urs 
plöglih zur Erde; das Angefiht erbleihet, die Wan— 
gen fallen ein, die Zunge erftiummet, alle Kräfte des 
Leibs verſchwinden augenbliclich, und er wird halb todt 
zum Kranfenhaus getragen. Da hat ein jeder alsbald 
vermerfet, daß die verlornen Kräfte und geſunde Ge— 
kalt des Leibs vom böfen Feind herkommen jeyn, 
welcher in des Bruders eigenem Willen Pofto gefaßt 
hatte. Sit nachmalen zur Gefundheit gelangt, und ale 
len ein Zeugnig worden, daß man auch die heiligen 
Uebungen dem Gehorfam nicht vorziehen müjle. 

6. Wann du Tag und Nadıt fafteft und beteft, fagt 
der bl. Bater Augufiinus, wann du ein härenes Kleid 
trägft, deinen Leib kaſteieſt, und alles unfträflich hältſt, 
was in den Satungen geboten wird, und endlich vers 
meineft, daß du alles weisfich verrichtet Habeft; gleich— 





435 


/ wohl deinem Vorſteher nicht gehorcdeft, fo haft du alle 


Tugenden verloren; der einzige Gehorfam gilt -mehr 
als alle Tugenden. Glaubeft du nun nicht dem heil, 
Auguſtino, meine hriftliche Seele, glaubeft du nicht den 


angezogenen wahrhaften Exempeln; fol dir auch nicht 


ſchmecken die Gefhichte der alten hl. Schrift vom Hime 


melbrod, und andere; fo fehlage zulest deine Augen 


ins neue Teftament Luc. 5. auf den armen fifhenden 


Petrum, und fiebe, wie felbiger nad) feinem Belieben 


fifchend, Fein einziges Spierling fing; da er aber aus 
Sehorfam fein Garn auswirft, mit einem Zug fo häus 
fige und anfehnliche Fifche mit dien Köpfen erwifche, 


daß er auch mit felbigen zwei Schiffiein erfüllen Fönne, 
dieſes verurfadhet der Gehorfam, Willft du nun bein 
Netz mit Fischen, ich will fagen, mit göttlihen Gnaden 


angefüllet, zu dir ziehen, fo arbeite nicht auf deinem 


eigenen Willen und Wohlwollen, fondern wirf dein 


Garn nach dem Befehl deiner Obrigfeit an denjenigen 
Drt, den er dir zeigen wird, 


19* 


Die dreiundzwangigfte 
geittlibe Lection 
Bon der Geduld der Geiftliden. 


— — 


Patientia vobis necessaria est, ut volunta- 
tem Dei facientes reportetis promissionem, 
. Hebr. 10, v. 35. 
Geduld ift euch nöthig, auf daß ihr den Willen 
Gottes thut, und die Verheißung erlanget. 


Der erſte Theil. 


Weilen alle Klöfter der gottverlobten Schulen find 
der Geduld, in welchen ein Geiftliher vom Morgen 
bis zum Abend nichts anders zu gewarten hat, ald Be— 
fchwerlichfeit und Plagen; und dann diefe Widerwärs 
tigkeiten fowohl der menfchlihen Natur zumalen ver- 
drieglih fallen, als auch dem anfangenden Schüler 
den gefaften Muth zu benehmen beftand find; ald wird 
erfordert, daß fich derfelbe alfo in diefer Schuld Chriſti— 
zur tapfern Weberwindung alles Widrigen fonderbar 
bereite; damit er anfänglich dasfelbe mit-Gednld er— 
tragen, und nachmals hurtig, gern und leichtlich; und 
endlih auch in Freude und Fröhlichfeit mit dem hl. 
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Apoſtel Andrea fein Kreuzlein umhalfen lerne, ‚und 














dasfelbe mit den Worten diefes glorwürdigen Jünger 


Chriſti begrüffes O du gutes und Tangverlangtes Kreuz; 
wie habe ich dich fo-forgfältiglich geliebet, wie habe 
ich dich ohne Unterlaß geſuchet! Siehe, nun bift du 


meinem  begierigen Herzen zu Theil worden; berohals 
ben fomme ich mit Freude und Sicherheit zu dir; nimm 
mich hin von den Menfchen, und gib mich wieder mei— 
nem bimmlifchen Lehrmeifter; damit durch dich derjenige 


mich wieder befomme, fo mich nicht ohne dich erlöſet 


bat. Es wird aber die Geduld entworfen, daß fie 
nämlich eine Tugend fey, Kraft derer wir die Wider 


wärtigkeiten biefer Welt mit ruhigem Gemüth Teiden, 


und derenhalben weder innerlich verflöret, oder unmä— 
Biglich betrüber werden; weder auch Auferlih etwas 
unziemliches oder unordentliches begehren. 

2. Weiters wird diefe Tugend in fünf Geſchlechter 
vertheilet, deren das erſte iſt die Geduld in dem Scha— 
den der zeitlichen Wohlfahrt, das iſt, in Reichthümern, 
Aecker, Viehe und dergleichen Güter; in dieſem Scha⸗ 


den, er entſtehe her, wo er immer wolle, muß man 


ſich der Worten des geduldigen Jobs gebrauchen: Der 
Herr hats gegeben, der Herr hats genommen, wie es 
dem Herrn gefallen hat, alſo iſt geſchehen: der Namen 
des Herrn ſey gebenedeiet. Das andere iſt die Geduld 
in den übeln Zuſtänden des Leibs, ſo da ſind der Hun— 
ger, Durſt, Kälte und Hitze, Krankheiten und Schmer— 
zen, ſo da durch freiwillige Züchtigungen, oder durch 
andere recht- oder unrechtmäßig dem Menſchen zuſtoſſen, 
welche alle gleichſam von der göttlichen Vorſichtigkeit, 
entweder zur väterlichen Beſtrafung, oder zu einer lieb⸗ 
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Fofenden Probe, oder zur häufigern Belohnung zuge- 
füget, mit höchſter Ehrerbietigfeit und Zufriedenheit 
müffen angenommen werden, auf daß wir im widrigen 


Fall nicht zu hören gezwungen werden, was Gott der 


feligen Mariä Diaziä; fo fih über die große Kälte be— 
Elagt, verweislich vorgeworfen, und gefagt hat: ich bin 
die Urfache diefer Kälte, und du murreft noch darüber. 
Das dritte ift die Geduld in dem Schaden der Ehre 
und des guten Namens; desgleichen einiger entweder 
durch die Gedanfen allein verurfadhet wird; als da find 
bie Geringfhägung,, der Verdacht, die freventlihe Mr: 
teile, Haß und Widerwille, oder durch die Rede als 
fein; als da find. die Beftrafungen, Beratungen, Ver⸗ 
läumdungen, Schänd- und Schmähmworte, Obrenblafen, 
Anklagen und falihe Berichte: oder dur das Werf 
ſelbſt, als nämlich durch Auslahung, Verhöhnung Cas 
ſteiung, Erniedrigung, abſchlägige Antwort, Vorziehung 
anderer und Berfolgungen. Das vierte Geſchlecht der 
Geduld, ſind die Uebel der Seele, wann nämlich der 
Menſch des gewöhnlichen Troſts des Geiſtes beraubt 
wird; wann ihm aller Geſchmack zu den geift- und 
göttlichen Dingen entzogen, und er hingegen mit allers 
hand Scrupel und Zweifel geängftigetz mit Zerftreus 
ung, Dunfelheit, Verzagung, Unvollfommenpeit und 
Berfuhungen wird heimgeſucht; wann er in Sünden 
fällt, und vermerkt, daß er-in den geiftlihen Saden 
wenig zunehmet, und daß ihm die göttliche Huld zur 
Zeit benommen, und von feinem Beichtvater und geifte 
lichen Lehrmeifter oft verfucht werde. Das fünfte Ge: 
fohleht der Geduld, find die Uebel des Nächſten, fo 
da aus anderer böfen Sitten und Werfen entfliehen, 

















439 


und von ung weder gebefjert, noch können vermerft 
werben; oder aus widrigen Zufällen, als da find Uns 
glüde, falſche Berüchtigungen, Krankheiten, Sterben, 
und andern Widerwärtigfeiten herkommen; in diefen 
allen ift ung (wie der hl. Apoftel: Paulus Tchret) die 
Geduld fehr nötbig, auf daß wir den Willen Gottes 
pollbringen, und alfo der Verheißung theilhaftig werden, 

3. Im übrigen find diefe die Wirkungen der Ger 
tuld, daß man nämlich dasjenige, weldes zu leiden 
vorfällt, erftlich feinen Sünden zuſchreibe; dann alfo 
bat Chriftus die hl, Brigittam gelehret: Lib. 6. Re- 
vel, c. 65. Wann einer, fagt er, verachtet wird, der 
fol fih darüber nicht betrüben, fondern ſich alfo an 
reden: Es ift billig, Daß mir ſolches überfomme, weil 
ich fo oft in dem Angefiht Gottes gefündiget, und 
feine genugfame Reue darüber getragen babe; ich habe 
freilich noch ein größeres verdient; derohalben bethet 
für mich, damit ich in Ertragung der zeitlichen Schmach, 
entgehen ınöge der ewigen; dahero fagt recht der bi, 
Laurentius Juſtiniauus; ein Demütbhiger vermeinet ims 
mer, daß er ein mehreres zu leiden verdiene, als exe 
feivet, und bieferhalben trägt er alles, was ſchwer if, 
geduldiglih, und erzeiget fich feinem Gott in den Ar 
fehtungen ſehr dankbarlich. Wie großen Nugen, mie 
großen Verdienft und Danf nun derfelbige bei feinem 
Gott gewinne; der da in feinem Sinne fi nicht erhe— 
bet, den anfallenden Widermärtigfeiten die Stirne bie— 
tet, die angethbane Schmah mit ruhigem Herzen ame 
nimmt, und alle widrige Zufälle feinen eigenen Süne 
ben aufmeffet; kann in Wahrheit mit feiner Feder ger 
nugſam bejhrieben werden. Zum andern kann Die 
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Wirkung der Geduld daraus erfennet werben, wann 
man von Weinen und übermäßiger Traurigfeit fid) ent: 
hält, wie unfer Heiland und Seligmader den gottfeli- 
gen Sufonem unterwiefen, und über dad Weinen, we: 
gen der von andern ihm zugefügten Unbilden mit dies 
fen Worten beftrafet hat. Schäme dich, daß du gleich 
einem Weib alfo mweineftz vermerfeft du nicht, daß du 
dir bierdurh bei alfen himmlifhen Einwohnern einen 
Schandfleden verurſacheſt? Wifhe ab die Zähren, und 
nimm an ein fröhliches Angefiht, auf dag ſowohl die 
Teufel als die Menfhen nidt fehen, daß du wegen 
ausgeftandenen Trübſal gemweinet habeſt. Drittens ift 
biefes ein wahres Zeichen der Geduld, wann man der— 
jenigen Drten und Perfonen fi nicht entfhlägt, an, 
und von denen man leidet; und diefer war vor Zeiten 
der beilfame Rath der Altväter. L. 5. Libell. 7. m, 
32. Wann eine Berfuhung über dih kommen wird 
an dem Drt, allwo du wohneftz fo fliebe denfelben nicht 
in der Zeit der Verſuchung; dann, fo du diefen wirft 
verlaffen haben, wirft du vor dir finden, was bu ges 
meidet haft, du gebeft hin, wo du immer mwolleft, deros 
halben lebe in Geduld, big die Verfuhung vorüber iſt; 
diefe Wahrheit hat in der That erfahren ein ficherer 
Geiſtlicher, mwelder in feinem Klofter gegen die. Ges 
duld oft fündigte, und dahero zur Einöde fich verfügte, 
damit ihm alfo die Gelegenheit des gähen Zorns bes 
nommen, und er in mehrerer Zufriedenheit leben möchte, 
Nun trug fih zu, daß er ein Geſchirr mit Waſſer ge— 
füllet, neben ihm ſtehend unverſehens verſchüttete; und 
da er ſelbiges wiederum angefüllet, abermal umſtieß, 
und endlich zerbrach; da vermerkte ſelbiger, daß er vom 
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Geiſt der Ungeduld betrogen wäre; derohalben redete 
er ſich ſelbſten an, und ſagte: Ich will wiederum zum 
Kloſter gehen; dann ich ſehe wohl, daß die Geduld 
und Hülfe Gottes überall ſehr nöthig ſey. 

4. Viertens ift dieſe eine Wirkung der Geduld, wann 
man mit der hl. Katharina von Senis nicht begehret, 
der Widerwärtigkeit entlediget zu werdenz dieſe ſo keuſche 
und engliſche Jungfrau war berüchtiget worden, daß 
ſie an ihrer Jungfrauſchaft Schaden gelitten hätte; die— 
ſes böſe Geſchrei hat ſie Chriſto ihrem Bräutigam auf— 
geopfert, und nicht begehret, daß er ihre Unſchuld vers 
theidigte, fondern daß fie nur vom leidigen Satan nit 
überwunden, und vom Dienft Gottes verhindert würde; 
zu ſolchem Ende bringt der gelehrte Epictetug diefe 
heilfame Lehre hervor mit folgenden Worten, und fagt: 
8. 2. End. Kap. 7, Gleichwie ein Reifender von des 
nen, fo ihm begegnen, den Weg erfraget, welden er 
eingeben müffe, und ihm eben gleich ift, ob er zur 
Rechten oder zur Linfen gewiefen werde, wann er nur 
durch den beften und geradeften Weg zu feinem. vorges 
nommenen Drt gelangen möge; alfo follen wir zu uns 
ferm Gott hinzugeben, und auf dieſer Reife nicht nach 
unferm Wohlgefallen die rechte Hand der annehmlichen 
Tröftungen ‘mehr, als die Linfe der Trübfalen erwähs 
len. Lestlih Fann diefe die allervortrefflichfte Wirfung 
ber Getuld benamfet werden; wann man die Wipder- 
mwärtigfeiten verlanget, und mit dem frommen Job dies 
fer Geſtalt diefelbe zu begehren fih erfühnet. Wer 
möchte geben, daß mein Gebeth fomme, und daß mir 
Gott dasjenige gebe, darauf ich warte; und der ed ans 
gefangen hat, der reibe mid auf, er entbinde feine 
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Hand, und baue mi ab, und fei dieß mein Troſt, 
dag er mich mit Schmerzen plage, und verſchone meis 
ner nicht. Job. Kap. 6. V. 8. 9, et 10. Den herrli⸗ 
hen Nugen dieſes Verlangens zeigt uns der felige Lau—⸗ 
rentius Juftinianus mit diefen Worten: De Discipl. 
Mon. e. 7. Wer mwird den Gewinn diefer gottfeligen 
Begierde der Gebühr nad befchreiben können, zumalen 
felbige das Gemüth mit neuen Kräften ftärfet, und mas 
het das Kreuz leichter; fie beförderet die Berharrung, 
derurfachet die Heiligkeit, machet ihren. Befiger den 
Martyrern gleih, und erwirbt ihm das himmliſche 
Vaterland. | 

5. Damit du nun, meine hriftlihe Seele, ſothane 
Wirkung der Geduld mit erwähnten Erfprießlichkeit 
üben mögeft, dazu wird dir die andächtige Betrachtung 
des Leidens und Sterbens Chrifti vor allem eine ſehr 
getreue Helferin abgeben; fintemalen wir. billig zu gros 
Gem Leiden entzündet werden, wann wir fehen, baß 
uns unfer Haupt= und Lehrmeifter mit fo ftattlichem 
Erempel aus Liebe gegen ung ift vorgegangen. Da» 
bero beftrafet diefer aöttlihe Bräutigam die hl. Bris 
gittam wegen ihren wenigen Ungeduld und Wibermwillen, 
mit diefen holdſeligen Worten: Blos. mon. Sp: « 4, 
Sc, fagt er, dein Erſchöpfer und Bräutigam, habe für 
dich mit Geduld getitten fo viele und harte Schläge; 
und du bift fo ungeduldig gewefen, dag du aud nicht 
haft können ausftehen bie blofe Worter Jh bin vor 
dem Gerichte geftanden, und habe zu meiner Verant» 
wortung den Mund nicht eröffnet; du aber haft mit 
bittern und verweislihen Antwort deine Stimme‘ zu 
viel hören laffen. Du hätteſt alles geduldiglich follen 
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fragen meinetwegen, der ich mit Nägeln gebeftet bin 
worden deinetwegen; und hätteft durch deine Starkmü— 
tbigfeit diejenige, fo gefallen waren, zum Aufftehen fols 
fen aufmuntern. Sei derohalben hinfüro behutfamer, 
und wann du von einem oder andern zum Zorn wirft 
angereizet, fo vede nicht Teichtlih, bis der Eifer von 
deinem Herzen verfhwunden ff, Nach diefer innerlis 
hen Bewegung, erforfhe die Urſache derfelben reiflich, 
und alsdann rede mit Sanftmuth. Sollteft du aber 
mit dem Neden nichts augrichten, und mit dem Schweie 
gen nicht ſündigen, fo würdeft du beffer tbun, und eis 
nen größern VBerdienft erwerben, wann bu fchweigeit. 
Diefer iſt der Rath Chrifti, den er, feiner geliebten 
Braut gegeben hat. Du aber nimm denfelben auch mit 
Danf an, und höre aus folgender Geſchicht, wie weit 
du noch von der wahren chrifilihen Geduld entfernes 
feyft. Es hatte der hl. Petrus aus dem Orden deg 
pl. Domintei, fo nachmals ein Blutzeuge Chrifti wors 
den, durch große Heiligkeit ſich dergeftalt bei dem lies 
ben Gott verdient gemacht, daß er auch von felbigem 
und deſſen Auserwählten fihtbarlicher Weife oft und 
. vielmal beſuchet worden. Da er nun eindmals nad) 
Gewohnheit in feiner Cellen in einem fehr eifrigen Ges 
beth begriffen gewejen, fiehe, da find die hi. Jungs 
frauen Agnes, Cätharina und Cäcilia zu ihm gefoms 
men, und haben mit dem betbenden Petro fo vertraus 
lich, und mit fo heller Stimme geredet, daß ein vor— 
beigehender Geiftliche desfelben Drdens ſothanes Ger 
ſpräch gehöret, und vermeint hat, es feyn aus der 
Stadt einige Frauenzimmer ind Kloſter gelaffen wor— 
ben. Derohalben er in bdiefem Eifer den Perrum bei 
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Öffentlicher Berfammlung verflaget, und folde [hat 
bei andern gar empfindfih gemadht hat. Mein guter | 
Petrus Hat immittelft feine himmlifhe Gunſten und 
Gnaden nit wollen fundbar machen, dahero hat er 
aus Demuth fih nicht entichuldiget, fondern mit blofen 
Stillſchweigen ſich vertheidigetz; und nachdem er fi zur 
Erde niedergeworfen, dieg allein gejagt, daß er ein 
- Sünder und vielen Fehlern unterworfen fey. Hierauf 
bat der Borfteher des Klofterd den Petrum in aller 
Geiftlihen Anweſenheit jharf bergenommen, und ihn 
vorgeworfen, daß er mit feinem böfen Erempel andere 
geärgert habe, und hat ihn zu einem weitabgelegenen 
Klofter gefhidt, und dafelbit als einen Gefangenen 
tractiren laſſen. Db nun diefer gottfelige Mann dieſe 
Schande mit großer Starfmüthigfeit zwar ausgeftans 
ben, ſo hat er gleihwoht nad erlittener einiger Mo— 
naten Gefängniß fein Elend zu empfinden angefangen; 
und da er einsmals zur Kirche fommen, ift er voller 
Traurigfeit vor der Bildnig des gefreuzigten Heilands 
niedergefallen, und hat ſich mit aller Holdfeligfeit feis 
ned Weheftands beflaget, und feinen Jeſum zu fragen 
fih erfühnet, woher er fo langwierige Schmady um ihn 
verdienet habe; und warum aus feinen bimmlijchen 
Freunden fih niemand zum Bertheidiger feiner Unſchuld 
erböte. Diefer mündlichen Supplication gibt Chriſtus 
vom Kreuz allfolde Antwort: Was habe ich verfhuls 
det, mein Petre, dag ich an diefes Kreuz habe müffen 
geheftet werden; lerne du die Geduld aus meinem 
Erempel. Ein gar geringes ift, was bu Teideft, und 
fann folches mit meinen. Peinen und Schmerzen nicht 
verglichen werden. Aus biefen Worten des Herrn, iſt 
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der gute Petrus theild getröftet, theils ſchamroth wors 
den, bat alsbald zu mehrern Widermwärtigfeiten fih er— 
bothen, und mit brennendem Herzen feinen Erlöfer ges 
bethen und yefagt: Als beffer daran, als befjer daran, 
mein Heiland, mehre du die Schande, vermehre Die 
Verachtung; du wirft aud vermehren die Belohnung. 
Lerne derohalben, meine riftliche Seele, Ierne ergrei> 
fen in der Schule Chrifti, und nach dem Exempel Chriftt, 
in deinen widrigen Zufüllen die Geduld der Heiligen, 
und gedenfe, daß diefe Worte deines Erlöfers dir eben= 
falls gefagt fey; und alfo wirft du aud mit dem BI. 
Petro rufen: Als beffer dran, als bejfer dran, mein 
Gott! vergrößere das Kreuz, vermehre die Verfolgung. 
Was du aber für Gnaden zu gewarten habeft, das 
baft du aus dem obangezogenen Laurentio Juſtiniano 
vernommen. 


Der audere Theil. 


Allen und jeden iſt genugſam bekannt, daß die 
Schmerzen den Leidenden am ſchwerſten fallen, wann er 
vermeint, daß er allein leide; und ihm hergegen leich— 
ter angekommen, wann er ſiehet, daß auch andere den 
Trübſeligkeiten ſich biegen müſſen. Dahero habe ich für 
rathſam befunden, (damit in der Tugend der vorhin 
ausgelegten fünffältigen Geduld niemand wankele) dies 
jenige mit den Augen des Herzens zu beſchauen, welche 
uns in dergleichen Widerwärtigkeiten ſind vorgegangen, 
und alle ſehr herrliche Exempel bintwwlaffen haben, fo 
da von jedem Chriftglaubigen, infonders aber von den 
Geiſtlichen bilfig follten nachgefohzt werden. Auf daß 
wir nun wegen Abgang ber zeitlichen. Dingen nicht uns 
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ordentlich betrübet werden, fondern foldhen unfern Mans 
gel mit einem Heldenmuth erdulden mögen, lehret ung 
neben dem gebuldigen Job, erftlich der Hl. Remigiug, 
welcher eine große Theurung vorgefehen hatte; dero— 


halben bat er zur Erhaltung der Armen eine fehr an— | 


fehnlihe Menge Getreid verfammelt; fo aber von einis 
gen Böswichten verbrennet worden. Nach eingenoms 
mener diefer traurigen Zeitung ift der Hi. Mann, um 
folhes Wüthen der Feinde zu ftillen, zu Pferd gefeffen, 
und binzugeeilet, Nachdem er aber alles durch die 


Flammen ergriffen geſehen, ift er abgeftiegen, und hat | 


fih wegen eingefallener Kälte zum Feuer begeben, -und 


mit ganz rubigem Gemüth und aller hriftlihen Zufries- 


denheit gefagt: Das Feuer ift allezeit gut. Dem hl. 
Bernardo einem larevallenfiihen Abt werden zweier 
Bundert Pfund Silber, fo ihm zu Erbauung eines 
Klofters überfchidt waren, von den Straffenräubern 
‚abgenommen, und fagt Deo gratias. Gebenedeiet fey 
Gott, der uns einer ſolchen Laft enthoben hat. 

7. Allpier ift zu beobachten, daß diefe und der» 


gleichen wivrige Zufälle den Dienern Gottes nicht uns 
gefähr zuftoffen, fondern es ift zu glauben, daß felbige | 


von der göttliben Gütigfeit ihnen von Ewigfeit alſo 
verordnet feyn, damit fie hierdurd der Gnade und Gas 
ben Gottes defto fühiger gemacht, und hernach deſto 
reihlicher im Himmel belohnet werden, nad dem Beis 
fpiel desjenigen frommen Geifilihen, fo nah Zeugnif 
des Cäfarii in allen immer vorfallenden Widerwärtig— 


feiten feinem Gott allzeit Danf fagte, und dahero zu | 


folher Heiligkeit gelangt iſt, daß auch dur bloſſes 
Anrühren feiner Kleidung die Kranfe gefund worden. 
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Die HI. jungfräulide Mutter Therefia hat Zeit ihres — 

Lebens einem fihern reihen Kaufmann (welcher fich ihe 
rem Gebeth empfohlen hatte) ſolchen Brief zngefchries 
ben: dieweilen ich verftanden habe, daß der Herr meis 
nen geiftlihen Schweftern fehr beförberlich fey, und. daß 
er hinwiederum Kraft meines Gebeth3 geholfen zu wer— 
den verlangez als habe ich nad aller Möglichkeit dieſes 
zu verrichten mich unterftanden. Derohalben bedeute 
demſelben hiemit, was maßen ich von Gott verfihert 
bin, daß fein Namen in das Buch des Lebens ges 
schrieben fey. Zum Zeihen aber, daß ich die Wahre 
beit fchreibe, folle der Herr wiffen, daß ihm von Stund 
an in diefem zeitlichen Leben nichts werde glücklich von 
Statten gehen. Alſo ift es geſchehen; dann in weniger 
Zeit hernad find ihm feine Schiffe zu Grund gegans 
gen, daß er auch Banquerot zu mahen gezwungen 
worden. Meber‘fothanen fchmerzlichen Zufall des Kauf— 
händlers haben fich defjen gute Freunde erbarmet, und 
find demfelben mit seiner Summe Geld in diefen Nö— 
then beigefprungen, auf daß er von neuem fein Glück 
verfuhen möchte. Demnad ihm aber zum andernmal 
das Spiel übel gelungen; hat er feine Rechnungsbücher 
zu fih genommen, und ift mit felbigen ganz freiwillig 
in den Kerker gegangen; die Schuldner aber haben in 
Anfehung der Unjhuld des frommen Kaufmanns ihm 
nicht überläftig feyn wollen, und er iſt alfo mit dem 
Willen Gottes zufrieden, arm und bloß geftorben. 

8. Dieß einzige erzählte, und in Wahrheit alſo ges 
fhehene Exempel fol dir, meine chriſtliche Seele, fo 
wohl, als mir, und allen Chriftglaubigen ein billiger 
genugfamer Antrieb zum Leiden feyn, aus dem bu reif— 
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ih abnehinen fannft, daß Gott biejenige, für welche 


fo eifrig gebethet wird, in diefem Zeitlihen fähig made, |) 


die Krone der ewigwährenden Seligfeit zu verbejlern, 


und ſich derfelben dur die gegenwärtige Trübfeligfeis 


ten mehr und mehr zu verfihern. D wie mandem 


wäre beffer, daß er an Platz Reichthümer, die chriſtliche 


Geduld in Armuth befäße, deffen Herz in den zeitlichen 


Gütern alfo vertiefet ift, daß fih es zu feinem Gott 


zu erheben, ſchier aller Gewalt beraubet werbe; recht 


und wohl bethet man für folche, daß ihnen die Urfadhe 


ihres ewigen Verderbens durch Widerwärtigfeit entzo— 
gen werde, Nun höre gleihwohl zu Erfältigung deines 
geiftlihen Vorwitz noch weiters das Exempel unſeres 
ehrwürdigen Joannis à S. Guilielmo, welcher das Amt 
bes Vorſtehers freiwillig verlaſſen, und, damit er feis 
nem lieben Gott defto beffer dienen möchte, in der Eins 
öde zu leben erwählet hat; demnach er ſich nun von 
feinen guten Freunden beurlaubet, und feine Schriften 
auf einen Ejel geladen, ift er den geraden Weg mit 
felbigem nad) Etrurien gereiſet: dieſem anfangenden 
Einfiedler find aber nach abgelegten einigen Meilen 
Wegs zween Mörder begegnet, fo den Efel zu ihrer 
Nothdurft begehrt habenz denen er felbigen ohne einige 
Berftörung gern gelaffen, feine Bücher oder Schriften 
auf den Rüden genommen, und gejagt: Es ift billig 
und recht, daß ihr euh nun des Eſels gebraudetz; ic 
habe mid) feiner ſchon genugjam bedienet, und ift alfo 
mif den Büchern beladen, zum gewünſchten Ort gelane 
get; dergleichen Exempel Iejen wir viele in den Leben 
der hl, Altyäter und andern frommen Diener Gottes, 
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fo du meine hriftliche Seele, zu deinem Vergnügen und 
großen Nugen daſelbſt finden wirft. 

9. Zum andern muß man fih der Geduld beflei- 
gen in den Uebeln des Leibs, das ift, in allem dem, 
was den Leib plagen fann, als da find Krankheiten, 
Hunger, Durft, Kälte, Hitze und dergleichen; fo viel 
nun die Schwadheiten des Leibs mit geziemender Starfa 
mütbigfeit zu ertragen angebet, Tehret ung mit feinem 
berrlicyen Borzug der hl. und feraphifche Franzisfus; 
S. Bonavent, in ejus vita. Als diefer große Diener 
Gottes einsmal große Schmerzen litte; begehrte von 
ihm jein aufwartender einfältigev Bruder, er follte bes 
‚then, daß Gott etwa gelinder mit ihm umgehen möchte, 
weilen du, fagte er, von der Hand Gottes gar zu hart 
befehweret wirft; da dieſes der für Liebe Gottes bren- 
Fr Franzisfus hörte, rief er mit beweglichen Seuf> 








zen überlaut: Wann mir deine große Einfalt nicht be> 
mußt wäre, fo wollte ich dich alsbald von meiner 
Bruderfchaft verwerfen, weilen du die Urtheile Gottes 
‚über mid tadelftz da ihm bie Krankheit heftiger zu- 
fegte, ftieß er den ſchwachen Leib zur Erde, die er 
dann mit Freuden Füffete, und ſagte: ich fage dir Danf 
über Danf mein Gott und Herr für alle Schmerzen, 
und bitte did, du wolleſt felbige hundertfältig vergrö— 
‚Bern, wann e8 dir alfo gefällig iſt; dann dieſes wird 
ı mir angenehm feyn, wann du in ten mir zugefügten 
Schmerzen meiner nicht verfchoneftz zumalen aus der 
‚Erfüllung deines göttlihen Willens mir eine unaude 
fpredlide Freude erwächſt. Diefer und andere gott 
felige Männer wußten wohl, daß die äuferfte Leibe- 
ſchwachheiten und audere yon dem Alerhächften über⸗ 
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ſchickte Beſchwerniſſen ein wahres Kennzeichen der Lieb 
Gottes feynz derohalben waren ihre größte Schmerzer 
ihre höchſte Wollüften. 


10, Und wann fie nicht mit Kreuz und Elend vor 
Gott unaufhörlih heimgeſucht wurden, vermeinten fie 


daß berfelbe einen Widerwillen gegen fie gefchöpfe: 


hätte, wie neben andern an unferm gottfeligen Joann |‘ 
a S. Öuilielmo zu fehen geweſen, welder alle Jahre) 
mit einer fehr fchweren Krankheit behaftet wurde; unt| 


warn er zu Zeiten ein Jahr ohne Leibsjchmerzen zuges 
bracht hatte, bielt er gänzlich dafür, Gott habe ihn 
verlaffen, derohalben feufzete und weinte er fo heftig, 
Daß er von niemand fonnte getröflet werden, berohal: 
ben hat ihn Gott auf fein Begehren nochmalen mit als 
lerhand fohweren Zuftänden und Kranfpeiten, mit gifs 
tigen Fibern, mit Schwindel, mit ber roten Nuhr, 
mit Magenwehe, und andern Schmerzen, als feinen guten 
Freund und treuen Diener befeliget, in denen allen er 
feinem Herren unaufhörlihen Danf fagte, und annoch 
eifrig bethete, daß er in folchen Leiden lang verharren 
mochte. Severius ein Bettler, und die ganze Zeit ſei— 
nes Lebens fo gichtbrüdig, daß er ſich im geringften 
nicht bewegen können, hat immer und allezeit für folche 
große Gnaden gedankt; und: fo oft zu biefen zweien 
Zuftänden noch andere zugeftoffen, hat er das Lob 
Gottes verdoppelt; dahero er auch gewürdiget worden, 
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in feinem Tode das himmlifhe Geſang der Engel zul 


hören; aus deffen Leib ein Föftliher Geruch entftanden. 
Marufus 2. 5, Kap. 4 Die HI. Lydwina hat achtund- 
dreißig Jahre nacheinander fo ungemeine und große Schmer=- 
zen gelitten, daß fie weder vom Bette aufftehen, noch 
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mit einem Fuß die Erde berühren können; in ſolcher 
Zeit aber ift fie mit den höchſten Gaben von Gott be> 
gnadiget worden. Wie fönnen dann die leibliche Schwach— 
heiten große Befchwerniffe genennet werden, wann fie 
dergeſtalt von Gott belohnet werben ? recht fagt dahero 
der bl. Gregoriug: Part. 3. Past. Admon, 3. Die 
Kranken fol man ermahnen, daß fie betrachten, was 
für eine große Gnade fey die Krankheit bes Leibs, 
kraft deren die begangene Sünden ausgetilget, und die— 
jenige, fo der Kranfe hätte begehen fönnen, gehemmef 
werben. Derohalben bat der hl. Einfiedler Joannes, 
da er erfuht worden, daß er einen fihern Menſchen 
‚ von dem dreitägigen Fieber befreien möchte; geantwor- 
tet: du willft eine Sade, fo dir nöthig ift, von bir 
hinwegwerfen. Buff. in vit. Jo, Gleichwie die Klei- 
der durch die Seife gewafchen werben, alfo wird die 
Seele dur die Krankheiten gereiniget. Die Krankheit 
| bes Leibs ift das Heil der Seele, Die Tugend wäch— 
ſet niemalen beffer als in den Kranfheiten. 

Ä 11. Zum Hunger, Durft, Kälte und Hite gedul—⸗ 
diglich zu Teiden, geben ung fchier alle Heiligen Gottes 
große Anreizung. Und damit wir ung der. fhäblichen 
Ungeduld nicht unterwerfen follen, wann eben die Speir 
fen nad unferm Willen nicht zubereitet find; dag leh— 
ret mit einem fehr ſchönen Erempel ein ficherer geiſtli— 
Ä her Altvater, welcher in feiner langwierigen Krankheit 
gar nichts effen können; deſſen Jünger aber hat ihm 
| endlih ein gutes Müßlein kochen, und zum Effen nös 
‚ thigen wollen, bat aber aus Unachtſamkeit an Platz 
des Hönigs das Müßlein mit Leinöl angemadet. Von 
dieſem übel geſchmierten Müßlein, hat der Alte gegejr 


452 


fen, und nichts gefagt; ba ihn nun der erwähnte Züns 


der zum brittenmal weiters zu eſſen nöthigen wollen, 


bat er ein wenig gefoftet, und gefagt, mein Sohn, ich 


fonn nicht effen. Der Jünger, auf daß er den alten 
Vater zum weitern Effen überreden möchte, hat felbft 
son dem Müßlein gegeffen, und gleidy zu Anfangs feis 
nen begangenen Fehler vermerkt; daher ift er alsbald 
auf fein Angefiht gefallen, und gefagt: wehe mir, 0 


Bater, ich habe dich ums Leben gebragpt! diefe Sünde 
haft du mir aufgebürdet, weilen du mir nichts gefagt 
haftz der Alte aber hat ihn getröftet und geantwortet: 
warn es Gott wäre gefällig gewefen, daß ich eine bef- 
fere Speife hätte genießen follen, fo hätteft du ohne 
Zweifel anftatt des Leinöls, Hönig ins Muß gethan. 
Pelag. |. 4. n. 59. et Ruff. n. 51, in vit. PP. Aus 
diefem und andern Lehrftüden verfammle dir, meine 
hriftliche Seele, diejenige Früchte, deren du dich in 
Zeit der Verſuchung bedienen Fannft, 


Der dritte Theil, 


12. Weilen ed faft gemein ift, daß die göttliche 
Majeſtät ihre Diener durch unterfchiedliche Unbilde vers 
fuche, als will ſichs geziemen, daß ein jeder Geiftliche, 
alle Berzagung zu verhüten, gegen diejes große Unges 
witter des Unbilds fih beitermaßen verfehe. Vor al» 
lem aber muß er fid) befleigen, daß er diejenige Schmad), 
fo ihm von feiner Obrigfeit, entweder aus einer Ver— 
ſuchung, oder als eine verdiente Strafe wird angethan, 
ftandhaftig ausftehe, und gedenfe der güldenen Worte, 





des gottfefigen Martini Dumienfts L. de virt. Card, c. 3. } 
Wann man dich ermahnet, das foll Bir Tieb feyn, 1 
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wann man bie firafet, fo ſollſt du geduldig feyn: 
wann dich einer aus billigen Urſachen beftrafet hat, fo 
ſollſt du wiſſen, daß es dir nüßlid) gewefen fey, und 
wann ſolches unverdienterdingen gefhehen ift, fo mußt 
du dafür halten, daß er dir habe nugen wollen: und 
an dem Spruch des hocherleuchten Joannes Climaci: 
Grad. 4. Selig iſt, der um Gottes willen alle Tage 
mit Schänd- und Schmähmorten geläftert wird, und 
ſich Gewalt anthut. Diefer wird mit den Märtyrern 
ſich erfreuen, und wird mit den Engeln gleihe Bers 
traulichfeit und Herrlichfeit. verdienen. Und wiederum 
an eine andere Sentenz besfelben gottgefälligen Dies 
ners: trinke mit höchſter Fröblicyfeit die Beftrafungen 
und Verhöhnungen nicht anders als das Waffer des Les 
bens, fie fommen, woher fie immer wollen; weilen 
' man did) mit einem gefunden Trunf zu laben fuchet, 
durch den aller Muthwille und Geilheit vertrieben werde. 
Durch folhen Trunf wird eine geheime Keuſchheit aus 
der Tiefe deiner Seele aufgehen, und das allerichönfte 
Licht Gottes wird in deinem Herzen nicht erlöfchen, 
Erinnere dich auch oftmal der folgenden Worte des ges 
meldten hl. Vaters, Grad. 9. Einige haben ſich gros 
Ber Arbeit und Schmerzen ergeben, die Nachlaſſung ih— 
ver Sünden zu erlangen; denen aber wird derjenige 
leichtlich vorkommen, welder die Unbild vergiftz das 
bero haben die bi. Bäter ihre Jünger mehrentheils ent: 
weder durch Widerwärtigfeit, oder durch Schmähmworte 
und Beftrafungen, oder duch Vorwerfung, Verſchaͤ— 
, mung und Berfpottungen zu verfuchen, zu fäubern, und 
zur wahren Vollkommenheit zu bequemen, ſich unters 
fanden, Unter folde wird billig gezählet Terjenige 
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große Borfteher, von dem der oft gedachte Climacus 
fchreibet, daß er einsmalg die Geduld eines feiner Geift- | 
lihen, Namens Mennä habe probiren wollenz dieſer 
fromme Mönch war nad verrichteten Gefchäften wies 
derum zum Klofter gefommen, und nachdem er zu den 
Füffen feines Dbern niedergefallen, und nach gemöhns 
lihem Gebrauch den Segen begehret, hat ihn der Bor: 
fieher vom Abend bis zur Morgenzeit auf der Erbe lie— 
gen laſſen: demnach hat er ihm den Segen ertheilet, 
und als einen Gleifner und ungebuldigen unwürdigen 
Geiftlihen gefholten, und alfo geben Taffen, weilen 
dann dem gemeldten Borfteher die Geduld des Mennä 
gnugfam bekannt war; als hat er dieſes Schaufpiel zur 
Auferbauung der Anwefenden zeigen wollen; der gotte 
felige und geduldige Mennas hat inzwifhen den ganzen 
Pfalter gebethen. Unfer einem follte vielleicht wohl das 
Gedärm im Leib aus Zorn zerfprungen feyn. Sp if 
dann fein Wunder, daß aus den Füſſen diefes verftor- 
benen Mennä zwei koſtbare ölfliegende Brünnlein nade 
mals entfprungen. 

13, Diefem gottfeligen Mönchen Tann zugeſellet 
werben der bi. Romualdus, welcher im Novitiat unter 
dem Einfiedler Marino feinem Magiftro den Pfalter 
auswendig lernen mußte; fo oft er nun fehlete, wurde 
er von dem Lehrmeifter mit einer Ruthe allemal ang 
linfe Ohr gefchlagen. Diefes hat der Nomualdug eine 
fehr geraume Zeit geduldig ausgeflanden; bis er end» 
ih den Marinum angefehen, und gefagt: ich ‚bitte 
did, fhlage mid doch, wanns bir gefällt, hinführo 
and regte Ohr; weilen mir bad Gehör des Tinfen 
Ohrs zumalen vergeht. In Anfehung dieſer Geduld 
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bat Marinus den Romualdum nit mehr als einen 
Novitzen, fondern als einen getricbenen Altvater gehal⸗ 
ten. Der fromme Joannes, ein Jünger des Altvaterd 
Ammonis, hat feinem geiftlihen im die zwölf Jahre 
bettliegerigen Bater treulich aufgewartet, und hat in 
allen diefen Jahren niemalen ein einziges gutes ober 
friedliches Wort von felbigem erhalten; dieſes aber ift 
zu feinem großen Bortbeil geſchehen; Tazumalen er ſol— 
cher Geſtalt viel größern Lohn bei Gott erworben, und 
da der Alte geftorben, hat er feinen Jünger dem alten 
Geiſtlichen überliefert, und gejagt: diefer ift ein Engel 
Gottes; dann er hat in allen feinen Befchwerlichfeiten 
von mir niemalen ein tröſtliches Wort gehabt, und hat 
mir dannoch treulich gedienet, 

14. Wie viele, ja unzahlbare find nicht gemefen, 
die alles Unbild und Schmach mit großem Heldenmuth 
überwunden haben. Aus deren Zahl ver Hl. Dorotheug, 
der von einem feiner Brüder mit vielen Schänd- unb 
Schmähmworten täglich verunehret worden, bat gleiche 
wohl demfelbigen niemalen mit einem einzigen Wort zus 
wider geredet; fogar auch hat der fromme Dorotheus 
diefen feinen Schänder, da er von andern dieferhalben 
verklagt worden, und nun follte geftrafet werben, bei 
dem Vorſteher entfchuldiget, und duch Jeſum Chriftum 
für ihn um Bergebung gebethen, und gefagt, dag viel: 
mehr er gefündiget, ald fein Bruder; und derohalben 
die gefeßte Strafe verdienet habe. Dit vielen andern 
ſchweren Unbilden haben deſſen Mitbrüder denfelben faft 
immer zur Ungebuld angereizetz er aber hat alles mit 
Freuden überftanden, und nicht allein nicht mit Worten 
ſich jemalen vertheidiget, fondern dieſerhalben Feinen 
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immer fauer angefehen. Bon diefem gottſeligen Doro⸗ 
theo fchlage ich meine Augen auf die HL. Zungfrau Mage n 
dalena ve Pazzis, und fehe, daß fih ber leidige Sas n 
tan in die Geftalt diefer Zungfrauen verwandelt, und ı 
alfo das Fleifh aus dem Camin der gemeinen Küche 
geftoplen. Die Küchenmeiſterin berüchtiget Magdalenamı 
billigermaßen, und madt fundbar, was fie gefehen hatte: rn 
Magdalena wird für die Diebin gehalten, vertheidiget n 
fi aber im geringften nicht, fondern überftehet alles \ 
mit Geduld, bis endlih eine von den Schweftern zu || 
betheuren fih erbietet, daß fie zur felbigen Zeit Mage | 

| 

f 

} 

t 





dalenam in ver Bettfammer gejeben habe, Alſo ift der 
Betrug des hölliſchen Feinds entdeefet worden. Dahero 
ſagt recht der hl. Kirchenlehrer Gregorius L. 2. In- | 
diet 10. Ep, 25. Dieſe Eigenſchaft hat an fich die 
Mißgunſt der alten Schlangen, daß fie derjenigen gus 
ten Namen mit falfhen Erdichtungen zerrupfe, welche 
fie in Wirfung der böfen Thaten nidyt betrügen fann. || 
15. An einem andern Ort fagt der obgemeldte Kir⸗ 
&enlehrer alfo Hom. 35.3 welder firbt dur die Ber> 
folgung, der ift ein Öffentlicher Märtyrer in der That, 
der uber Schande und Schmach ausftehet, und feinen 
Feind liebet, der ift ein heimliher Martyrer in dem 
Gedanken, Ein folder ift in Wahrheit gewefen der | 
vorhin oft gemeldte Johannes a St. Guilielmo, indem 
er von feinen Einſiedlern mit allerhand Schmad und | 
Uubild übel gehalten worden, und dannoch alles mit 
großer Geduld übertragen, und wann er geſcholien 
worden, bat er fich nicht allein nicht vertheidiget , fons 
dern gejagt: ihr thut wohl daran, daß ihr mich für 
einen folgen halter, und was ihr immer böjes von mir 
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ſagen werbet, daran erfenne ich mic) zumalen ſchuldig; 
"und da er weiters auch bei dem Provincialen fälſchlich 
angeklagt worden, hat er fich gleihwohl niemalen ver- 
)| antwortet; hernach annebens für feine Anfläger, fo we— 
‚gen des unrechtfertigen Berichts zur Straf gefordert 
worden, bei der Obrigfeit um Nachlaß gebethen und 
erhalten. Sonften ift er auch fogar von benjenigen, 
‚welche er ihres gottlofen Lebens halber ermahnet, mit 
Prügeln übel. belohnet worden, ift aber alsbald auf 
‚feine Knie niedergefallen, und hat die guttesläfterifche 
Hände gefüffetz die feinige aber gegen Himmel aufges 
hoben, und für feine Feinde gebethen! derohalben Fein 
Wunder ift, daß diejenige Häude, die ſich niemalen 
haben rächen wollen, fo viele Mirafel gewirfet haben, 
wie in feinem Leben zu leſen if. 
16. Daß nun die vornehmfte Diener Gottes von 
den Menfchen am übelften gehalten werden, entfteht 
daher, wie der hl. Bincentius Kraft folgender Gleiche 
niß erfläret und fagt Vincent, Just, c. 15, in Vit. 
|Bertran, Gleichwie eine Lilie einen fcharfen Geruch 
von fi gibt, welcher nicht allen gefällt, fondern den 
ſchwachen Häuptern Schmerzen bringt, alfo gefallen 
‚die mittelmäßige faft allen; die aber an Heiligfeit ane 
‚dere übertreffen, diefe gefallen denen nicht, fo da nicht 
‚heilig, fondern mittelmäßig gut find, Wer nun den 
ſchönen Gebraud der Tugenden im Angefidhte Gottes 
gleich einer Lilien auszubreiten verlanget, der muß fi 
anders nicht einbilden, ald daß er in die Ungnade vie 
ler geratben werde. Ein wahrer Liebhaber Gottes aber 
‚muß foldes nicht achten, fondern den Worten Chrifti 
ſich erinnern: der Knecht ift nicht größer, dann fein 
Abrah. a St. Elara ſämmtl. Werke. XVI. Bd. 20 
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Herr iſt. Wann fie mich (wegen der guten Werke) 
verfolget haben, fo werben fie euch auch verfolgen» 
Joan. 15. B. 20. Dann gleichwie der Wein in feis 
ner Güte am beften erhalten wird, wann er auf der 
Trufen oder Mutter Tiegen bleibet, alfo, ſagt Chriſtus 
der hl. Brigittä L. 1. Revel. c. 36. können die Gute und 
Gerechte in den Tugenden nicht erhalten werden, noch 
in denfelbigen zunehmen, es fey dann, daß fie durd 
Widerwärtigfeit und Berfolgung der Böfen verfucher 
werden, Derfelben hl. Mutter Brigittä gibt eben ſol— 
des zu verftehen die allerfeligite Jungfrau Maria mit 
diefen Worten: gleichwie eine Roſe auch weit von fich 
einen Tieblihen Geruch ausfpreitet, ſchön ift anzufeben, 
und fich fanft fühlen läßt; wächfet aber nicht, als uns 
ter den Dörnern, fo den Händen hart, den Augen uns 
geftalt, und ohne Geruch vorkommen; alfo Fönnen die 
Gute und Gerechte, ob fie fhon wegen der Geduld 
mild find, ſchön an Sitten, und wegen des guten Erems 
pels lieblich ſchmecken; nicht probiret werden, weder 
auch in den Tugenden fortfchreiten, als eben unter den 
Böſen Derohalben fchlieget der HI. Gregorius hierüber, ' 
daß nämlich feiner vollfommen fey, fo da in Mitten der ' 
Gebrechen feiner Nebenmenfhen nicht geduldig ift, 
dann der die fremde Mängel und Unvollfommenheiten 
nicht geduldmüthig trägt, der gibt fich felbft durch feine 
Ungeduld Zeugnig, dag er nocd weit fey von aller 
Bollfommenheit, zumalen derjenige dem frommen Abel 
Nicht will gleich feyn, welcher durch die Bosheit des 
Cain getummelt zu werden fürchtet. 

17. Schlieglih fann auch die Betradhtung der Ges |; 
duld der Heiligen Gottes, deren fie fih auf diefer Welt 
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befliffen haben, zu Erbuldung der ehrrührifhen Bes 
rüdtigungen nicht wenig beitragen, Unter denen ift ges 
weſen der bl. Joannes Chryſoſtomus, welcher von dem 
Theophilo Bifchofen zu Alerandria, und ſechsunddrei⸗ 
Big andern Bifchöfen auf das Ehalcedonifh Concilium 
wegen unterfchiedlicher falfchen Anflagungen gefordert, 
etlihmal verdammet, ins Elend vertrieben, und endlich 
in felbigem geftorben ift, und dieſes alles hat der unfchuls 
dige uud fromme Hirt mit unbefchreiblicher Geduld erlitten 
Lancic. Opuse. 9. n. 97. Der für die Geiftlichfeit 
mehr Sorge trug, als für fich felbften, und lieber taus 
fendmal geftorben wäre, als einmal zu lieben und feie 
nen Nächten zu läftern, der mußte hören, daß er ges 
gen feine Geiftlihen ein Buch verfertigt habe voller 
Lügenwerf und Schmähungen. Ein Mann einer engli- 
fchen Keufchheit mußte verfchmerzen, daß er Weiber 
aufnehme, mit denfelben ganz allein umgehe, und ein 
| unfeufches wollüftiges Leben führe, Der auch das Sei« 
nige den Armen und Bedürftigen veichlich mittheilete, 
dem wurde vorgeworfen, daß er bie Kirchenrenten und 
Gefälle übel anwendete. Der um Chrifti willen feiner 
im geringften nicht verfchonte, und in allem bie Ehre 
Gottes fehe eifrig fuchete; dem wurde gefagt, baß er 
‚ unterfchiedliche Gottsläfterungen gegen Chriſtum ver⸗ 
‚ übet hätte; daß er das Volk verführet, und wieder bie 
HL Berfammlung aufgewidelt, und besgleihen mehr 
| andere große Sünden begangen habe, ab deren der 
HI. Cyrillus ihn dem Verräther Judä verglihen, und 
| verbotben hatte, daß man felbigen nad) feinem Tode 
in die Zahl der Fatholifchen Bifchöfe nicht follte zäh— 
len. Iſt aber nachmals durch eine Hmsiihe Offenba⸗ 
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rung weit anders unterrichtet worden. Der hl. Bis 
fhor Bafılius, nachdem er zu diefer Würde gelangt, 
ift von vielen für einen Keger gehalten worden; hat 
derohalben faft niemand trauen dürfen, und alle. fürds 
ten müſſen. Sft auch wegen dieſer unrecdhtfertigen Bere 
Hagung bei dem hl. Papft Damafo in ſolche Ungnade 
gerathen, daß ihn felbiger feiner Antwort auf feine 
Briefe gewürbdiget hat. Der hl. Franzisfus ift von 
feinem eigenen General dem Bruder Elia für einen 
Zerftörer des Ordens gehalten, und von felbigem übel 


traftivet, und auch ſogar durch öffentlihe Bücher ges 


fymähet worden, daß er in feiner Jugend der Geil: 
beit jehr zugethban, fi mit vielen ſchweren Sünden 
befledet. habe. S. Anton. Spec. Lib. 29. c. 97. 

18.. Der Hl. Romualdus, ein Stifter feines Ors 
dens, iſt von einem der Geinigen, dem die Strenge 
bed Ordens zu ſchwer gefallen, verklagt worden, daß 
er mit ihm ein graufames Lafter begangen habe; ift 
derohalben von feinen Untergebenen in öffentlicher Vers 
fammlung als ein feur- und ftridwürdiger Uebelthäter 
verdammet, und ihm das Meßlefen verboten worden. 
Dieß alles aber hat er in feinem hundertjährigen Alter 
mit höchſter Geduld ertragen. Die hl. Mutter Therefia 


bat unbefchreibliche Läfterungen von allerhand Sorten 


der Menfchen, auch der fehr andäcptigen und geiftlichen 
ausgefianden, Biele hielten dafür, daß der böſe Feind 
mit ihr. den Spott triebe; ihr Gebeth und Dffens 
barungen wurden ausgelachet; einige wollten fih auch 
unterjiehen den Teufel, von dem fie als befeffen aus— 
gefhrien wurde, durch Beſchwörungen auszutreibenz 


andere verklagten fie vor dem Gericht der Inquifition | 
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oder Unterſuchung; dieſes alles hat fie neben den Wie 
derwärtigkeiten, fo fie von ihrer eigenen Obrigfeit im 
Stiftung der Klöfter hat leiden müffen, mit ungemei- 
\ ner Standhaftigfeit getragen. Vit, L. 4. c. 17. Der 
ehrwürdige P. Balthafar Alvarez aus der Societät 
Jeſu, ein‘ Mann: großer Tugenden und Gelehrtheit 
wurde in der provincialifchen Verſammlung über ein 
grobes Verbrechen fälfhlih angeflagt, und in Gegen- 
wart aller beftrafet; hat fid) aber weder heimlich noch 
\ Öffentlich vertheidiget, und ift wegen fothanes heroiſchen 
Stillſchweigens mit vielen und großen Gnaden von 
Gott verfehen worden; ein andersmal ift diefer Fromme 
Diener Gottes fowohl zu Rom, als in Hifpanten fehr 
| übel verfchreit worden; und da ihm foldes zu Ohren 
\ Tommen, hat er darüber gelächelt, fih nicht wenig ere 
freuet, und gefagt: nun fehe ih, daß mir mein Gott 
gewogen fey, weilen er mid) durch den gewöhnlichen 
Weg feiner beften Freunde Teitet, der ih fchon lang 
gefürchtet habe, Gott würde meiner vergeffen feyn, 
1" Visio, 40. 8. 1. 
19. Alſo iſts auch, meine chriſtliche Seele, eine 
ſolche Beſchaffenheit hats mit dem Dienſt Gottes; wie 
mehr er ſeine Diener liebet, deſto freigebiger theilt er 
denſelben mit die Schmach ſeines Kreuzes, auf daß ihm 
ſelbige deſto gleichförmiger werden mögen; dann die er 
(wie der Apoſtel ſagt) zuvor verſehen hat, die hat es 
auch veroronet, daß fie gleihförmig werden follen dein 
Ebenbild feines Sohnes; auf daß verfelbigen der Erfis 
geborne fey unter vielen Brüdern, Nöm. 8. V. 29, 
Das ift (wie der gelehrte Basquez und Cornelius a Va 
pide verdollmetfchen) Basq. 1. p. 23. die Gott zuvor 
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geſehen hat, daß feine Freunde und Geliebte durch feine || 
Gnade werden folltenz felbige hat er dazu verordnet, || 
dag fie leiden follten, und feinem Sohn gleihförmig | 
würden in der Geduld, der fo viele Mühe und Arm- | 
feligfeit für ung erlitten hat. Damit auch ein jeder 
über die von andern ihm angethane Unbild nicht zür— 
nen möge, fo folle er den güldenen Sprud des hl. 
Chryſoſtomi, Hom 4. ad pop. in fein Herz graben, in 
welchem er die ungerechte Verfolger gute Menſchen und 
Aderleute der Leidenden taufetz zumalen fie die Ges 
rechte durch ihre Verfolgung gleihwie mit einem Plug 
ausbauen und fruchtbar machen, wie aus zumaliger 
angezogenen Lection gnugfam zu verftehen iſt. In bies 
fem beftehet derohalben die vollfommene Geduld, daß 
nämlich ein Geiftliher einer ſtummen Bildnig ähnlich 
ſey; und gleichwie felbige, obſchon mit allerhand ers 
denflihen Läfterungen gefhändet wird, hierüber nicht 
zürnet; alfo muß ein Geiftliher die ihm zugebrachte 
Unbild niht empfinden, nad dem Erempel jenes Alts 
vaters, wovon im Leben der hl. Bäter im 3. Bud), 
n. 88 zu Iefen ift. 

20. Sintemalen nun gewiß iſt, daß bie Geduld ei⸗ 
nem Geiſtlichen hochnöthig ſey, ſo könnte vielleicht einer 
fragen, welche die beſte Materie zu leiden ſey? dieſem 
antwortete der hl. Franzisfus Salefius wie folgt: Ly- 
raeus lib. 1, Apoph. 3. diejenige ift die befte Mas 
terie zu leiden, welde ganz von Gott ift, und von ung 
nichts an fih hatz dann der fich felbft durd freiwillige 
Gafteiungen züchtiget, der ift unter dem Fähnlein Chriſti 
ein Fußknecht; der aber dasjenige, fo ihm Gott zu« 
ſchicket, mit geziemender Geduld leidet, der ift ein Reu⸗ 
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ter. Diefe Meinung des obgemeldten Biſchofs wird 
durch das Geſicht, fo dem ſeligen Henrico Suſon ges 
zeigt worden, bekräftiget. Dieſem gottſeligen Mann 
hat einsmal ein von Gott geſendeter Jüngling Stiefel 
und Sporn, einen Schild und eine Lanze gebracht, mit 
dieſem Vermelden: du ſollſt wiſſen, daß du bishero als 
‚einer zu Fuß gedienet habeſt; num aber wirt du zum. 
Ritterſtand berufen; vorhin haft du dich gezüchtiget, 
wie du felbft gewollt haftz nun aber wirft Du mit ber 
| Rutbe der ungerechten Zungen hergenommen werden; 
bishero bift du aus den Brüften Chriſti gefäuget wor— 
ben, anjet wirft du mit Galle getränfet werden; bis— 
her bift du den Leuten angenehm gewefen, nun wird 
dir ein jeder zuwider feyn. Da dieſe Weiffagung der 
treue Diener Gottes des andern Tags nah dem Amt 
der hi. Meffe bei fih in der Stille überlegt; fiehe, da 
wird ihm durch eine Stimme befohlen, er follte zum 
Fenſter hinaus ſchauen; indem er nun gehorchet, fiehet 
er, daß ein Hund auf dem Vorhof des Kiofters ein 
zerlumptes Stück Tuch mit fhäumenden Maul auf alle 
Hundsmanier fein tapfer herumriffe; er böret auch an— 
nebenſt diefelbige Stimme vom Himmel, daß er hin 
füro gleich diefem übel zugerichteten Stücke Tuch durd 
die Zähne der Menſchen folle gezogen werben. Der 
fromme Sufo ift mit diefem amerbothenen Traftament 
alsbald befriediget gewefen, und hat dag gemeldte Stüd 
Tuch, als ein Zeichen feines Krenzes mit fi zur Zelle 
genommen, und dafelbft lang aufbehalten., Zum Ans 
fang bes Streitd hat es zwar das Anfehen gehabt, als 
wann er aus menjhlicher Schwachheit vor feinem Feinde 
ſich fürchtete; ift aber am Feſttage der Reinigung Mariä 
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durch das göttliche Feine Kindlein erinnert woben, daß 
er nicht allein das zugefchidte Kreuz flandhaft tragen, 
fondern auch andere und andere bald folgende erwarten 
müſſe. Auf diefes Zuſprechen des Kindleins hat ber 
gotifelige Sufo Fuß beim Mahl gehalten, und ift fort 
an unter taufend Widerwärtigfeiten geduldig und ftands 
baft verblieben. Nimm dieſes für Lieb meine hriftliche 
Seele, und merfe auf, was von Kreuz und Leiden weis 
ters folgen werde. 





Die vierundzwanzigſte 
geittlibe LZecetion 
von der Bortrefflidfeit der Trübfalen und 
Wiverwärtigfeiten 





Per multas tribulationes oportet nos intrare 
in Regnum Dei. 

Durch viele Trübfalen müffen wir zum Reich Bots 
tes hinein gehen. Act. 14. r. 21. 


Der erfte Theil. 


4. Bon vielen Jahren ber ift anno ber Brauch 
bei den Univerfitäten und Afademien, daß die Studen- 
ten, ehe und bevor fie der gewöhnlichen Privilegien und 
Freiheiten zu genieffen anfangen, mit allerhand fremden 
Fragen, mit Schimpfs und Scherzreden, mit Stöſſen 
und Schlägen, glei den neugeworbenen Soldaten ges 
trillet, geübet, und alfo aller Unrath und Rauigfeit 
der bäuerifchen Sitten von ihnen beponirt werden. 
Nicht unebenergeftalt pflegt ed der gütige Gott mit des 
nen zu machen, fo in die himmlische Afademie einges 
ſchrieben, und ald Glieder mit derfelben Freiheit begas 
bet zu werden Verlangen tragen, feiner wird zu biefer 
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Univerfität aufgenommen, ev fey dann vorhin mit allers 
hand ZTrübfalen getrilfet worden, und das zwar faft 
aus felbigen Urfaden, aus denen die vorgemeldte Acas | 
demien beſagtes Deponiren angeftellet haben, damit 
nämlich die ungefchliffenen Studenten erfilih die alten 
Sitten ablegen; zum andern, daß fie probirt werden; 
zum britten, damit fie den vollfommenen gleihförmig, 
und der gewöhnlichen Privilegien fähig gemacht werden; 
und zum vierten, damit fie fih über andere nicht erhe» 
ben mögen; iſt es dann nicht billig, daß man biefeg 
zeitliche: und gar furze Deponiren gern ausſtehe; zus 
malen wir verfihert find, daß fie durch felbiges in die 
Zahl der Jünger Chrifti, und folglich der Auserwählten 
Gottes aufgenommen werden? Es fann aber in der 
Schule Chrifti feiner ein Lehrjünger fegn, wann er nicht 
durch dergleihen Depofition, das ift, durch ſtetes Kreuz 
und Leiden geübet, und alfo dazu bequemet werde: Wer 
(Sagt diefer himmliſche Yehrmeifter felbit, Luc, 14,8, 27) 
fein Kreuz nicht trägt, und mir nadfolget, der kann 
mein Sünger nicht feyn. Die Werfe aber der Jünger 
EhHrifti find: das Widrige mit Starfmüthigfeit übers 
tragen, nad) Zeugniß des Apoftels, 2. Tim. 3, V. 1% 
Alle, die gottfelig Teben wollen in Chriſto, werben Bers 
folgung leiden. Wann du dann, fest der heil. Vater 
Auguftinus in Pfal. 55 Hinzu, um Chriſti willen feine 
Widerwärtigfeit leidet, fo fannft du dir tie Rechnung 
machen, daß du noch nicht gottfelig in Chrifto zu leben 
angefangen habeft; und aneinem andernDirt fagter alfo: Uns 
ter den Dienern Chriſti ift feiner ohne Trübfal, wann bu vers 
meinft, daß du doch feine Verfolgung zu leiden habeft, fo haft 
du noch nicht angefangen ein hriftglaubiger Menfch zu ſeyn. 
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2: Dieferhalben haben fo viele gottfelige Männer, 
‚deren einziges Abfehen gewefen, unter die Jünger und 
‚Diener Chrifti gezählet zu werden, in denen vorfallens 
den Drangfalen die. höchſte Freude des Herzens erzeiget. 
‚Höre, meine chriftlihe Seele, den Paulums Hierum, 
fpriht er, habe ich einen Wohlgefallen an meinen 
Schwachheiten, an Shmad, an Nöthen, an Berfolgungen, 
und an Nengften um. Ehrifti willen, denn wann ich 
fhwad bin, alsdann bin ich mächtig, derowegen will 
ich mich gern rühmen in meiner Schwachheit, Damit bie 
Kraft Ehrifti in mir wohne, 2. Cor. C. 12. Der Hk 
Catharinä Senenft wird von Chrifto eine güldene und 
auch eine dörnene Krone gereichet, daß fie derfelben eine 
erwählen follte; fie läffet fahren die güldene, und ers 
‚greift die dörnene, von fothaner Zeit an hat fie in ben 
Widerwärtigfeiten ein folhes Wohlgefallen empfunden, 
daß nichts auf Erden zu finden gewefen, von dem fie 
fo groffen Troft und Erquidung fhöpfen fönnen, als 
‚eben vom zeitlichen Kreuz und Leiden; ohne biefe, ſagt 
fie, würde mir das Leben ſchwer fallen; ihrenthafben 
‚aber will ich bie Verlängerung der ewigen Seligfeit 
‚gern tragen; dieſe erfahrne Jüngerin Gottes wußte 
wohl, daß dur das Deponiren, durch Trübſal und 
Widerwärtigfeit die Krone der himmlischen Gforie nicht 
‚wenig vergrößert werde, derohalben hat fie dasjenige 
Weib, fo mit dem Krebs behaftet und eine graufame 
‚Berläumderin der Catharinä gewefen, niemalen «us 
dem Haufe treiben wollen; unangefehen ihre Mutter 
fie dazu angetrieben, fondern hat ihr alle, au) fogar mägd⸗ 
liche Dienfte mit aller Hurtigfeit geleiftet, Surius in ejus 
Vita, Die Hl. Maria Magdalena de Pazzis pflegte zu fagens 
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Ich begehre lang zu leben, dieweilen ih um meines Lieben 
Jeſu willen verlange viel zu leiden; nicht allein eine 
furze Marter, fondern häufige Krankheiten, Schmad, 
Unglüf, und was immer Widriges wider mi mag 
aufftehen, Lyraeus Lib. 4. 

3. D wie billig und abermal billig werden dann 
dieſe zeitlichen Plagen von den auserwählten Kindern 
Gottes fo eifrig verlangetz; indem fie für ein wahres 
Zeichen der fonderbaren Liebe Gottes gegen den Mens 
fen wüfjen gehalten werden: dann gleihwie der Ring 
fagt Chriftug zu der hl. Gertrudis) ift ein Zeichen der 
Vermählung; alfo ift die, ſowohl Teibliche als geiftliche 
MWivdermärtigfeit eine gewiſſe Urfunde der göttlichen Ers 
mwählung, und gleihfam eine Heirath der Seelen mit 
Gott; fogar, daß ein jeder Leidende wahrhaft und vers 
traulich fagen fönne: Mein Herr und Gott hat mid 


mit feinem Ringe verhaftet. Diefe Wahrheit wird aus - 


dem befräftiget, was Gott neben vielen andern Heiligen, 
auch dem frommen P. Baptiftä Veronä mit folgenden 
Worten bedeutet hat: Gedenfe mein Sohn! dag ich bir 
ein größeres Zeichen der Liebe ermwiefen habe, indem 
ich dich betrübet; als da ich dich in meinen allerfüßes 
ften Armen gehalten habe. Nicht weniger wird felbige 
Wahrheit beftätiget aus folgender troftreihen Zuſprache 
des gebenedeiten Heilands feiner lieben und über alle 
Maßen betrübten Gertruden. Was befümmerft du di? 
fagt Ehriftus, laß ab von deinem Trauren, ih wohne 


gern bei dir, und damit du bei mir verbleiben mögeft, 


berobalben made ich dir auch fogar deine Freunde zus 


wider: auf daß du alfo in feiner Greatur einige bes 


ftändige Treue findeft, und dahero beine völlige Zuflucht 
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zu mir zu nehmen gezwungen werdeſt. L. 2. Insin. c. 10. 
Tom, 2. Chron, S. Franc. p. 4.1.7. c. 24. L. 3. Insin. c. 63» 


Weiters hat der liebreiche Jeſus durch die heiligmäßige 
Jungfrau Catharinam, aus dem heiligen Carmeliters 
Orden, der ehrwürdigen und mit fehr großen Schmers 
zen behafteten geduldigen Annae a S. Bartholomaeo 
deſſelben Ordens ſchreiben laſſen jestfolgende Worte: 


Wie lieber und angenehmer mir einer aus den Meinis 
gen jemalen gewefen iftz defto mehr habe ich ihm aus 
fonderbarer Gunft den größeften Theil meined Kreuzes 
zu ertragen auferlegt. Dieß hat erfahren meine Muts 


ter, deren Seele ein fo fehmerzhaftes Schwert durch— 
drungen hat, daß fie eine Martyrin der Maryrer, und 
Königin derjelben genennet wird; und diefes haben auch 


erfahren meine Apoftel. Paed. Christ. Tom, 2. p. 1. 
ec. 5. Sect. 7. Derohalben fagt Gott in der Offen 
barung Joannis C. 3, V. 19: Ich ftrafe und züchtige 
diejenigen, fo ich liebe. Das ift, ich fende ihnen Wis 
dermwärtigfeiten über den Hals, Warum aber handelt 


der liebreiche Gott alfo mit den Seinigen? damit er 


bei denjelben immer verbleibe, vor dem fchädlichen Ans 
fall der Feinde fie vertheidige; in den Tugenden unters 
weife, und endlich diefelbige zum rechten Weg der wahr 
ren Bollfommenneit bequeme: Zumalen der Herr nahe 
bei denen ift, die bevrängt von Herzen find. Pfalm, 33, 
B. 19. Wer will dann um Gottes willen mit dem 
heil. Bernardo in Pfalm. 90 nicht überlaut fchreien : 
Der Herr ift mit ung in den Trübfalen, und was fol 
ich derohalben anders ſuchen, als Trübfalen ? 

4, Weiters beftätigt diefes unfer ofterwähnte Seligs 
macher; da er der heil, Mutter Therefiä alfo zuredet: 
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Vit. Lib, 4. c. 17. Der ift meinem himmliſchen Bas 


ter am allerangenehmften, welcher durch viele und fehr 
große Trübfalen getummelt wird. Siehe, meine Tode 


ter, fiehe und beberzige meine Wunden, und geftehe, 


wie wenig oder nichts deine Schmerzen mit den meinis 
‚gen können verglichen werden. Bon dieſer Zeit an hat 
die obgedachte Jungfrau eine fo große Begierde zu leiden 
empfangen, daß fie immer zu fagen pflegte: Sch will ent⸗ 
weder leiden, oder fterben, auch hat fie gern befennet, daß 
fie die Widerwärtigfeiten mit allen Schägen der Welt 
nicht verwechſeln wollte; dahero ift fie nad ihrem Tode 
Jemanden erfhienen und hat ihn verfichert, daß fie im 
Himmel für fein gutes Werk fo großen Lohn genieffe, 
als eben für die ausgeftandenen Trübfalen. Nadas, 
in Hebd, aetern. 45. Vit. ec. 20. So hat dann redht 
und wohl gefagt die felige Angela de Fulgineo: Ich 
weiß, meine Kinder, ih weiß, daß der große Werth 
und die Bortrefflichfeit, welche aus den zeitlichen Drangs 
falen entfpringet, uns nicht befannt fey, fonften würde 
man fih um diefe Widerwärtigfeiten raufen, und ein 
jeder würde fuchen aus eines anderen Trübfalen feinen 
Theil zu befommen. Und das zwar billig, fintemal die 
Trübſal nichts anders ift, als ein Zubeljahr, kraft def 
fen wir fehr viele Gnaden erlangen, Und weiters, 
was ift die Trübfal anders, als ein fehr fruchtbarer 
Herbft, in dem von uns fo unbefchreiblihe Früchte Der 
geiftlichen Güter Fönnen gefammelt werden? Wem kön— 
nen die Widerwärtigfeiten ähnlicher verglühen werben, 
als eben der annehmlihen Werntezeitz zumalen in 
felbiger die allerbeiten Garben der himmlischen Gaben 
geärntet werden; Tom. 2. Ep. 20. und nach Meinung 
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des hocherleuchten Avilä, in Zeit der Trübfalen ein eine 
ziges Deo gratias mehr werth ift, und größere Beloh— 
nung verdienet, als fechstaufend verfelben, fo da im - 
Stande der Glüdfeligfeit gefprochen werden? Soll dir, 
meine chriftliche Seele, auch in deinen höchſten Beküm⸗ 
merniffen und äuſſerſten Schmerzen diefer jest gemeldte 
Sprud nicht über die Maßen liebreich und tröſtlich feyn, 
indem du fieheft, wie reichlich) du durch öftere Wieder: 
bolung des Deo gratias die himmlische Glorie vergrö— 
Bern könneſt! dahero fchreiet der weile Diann zu unferm 
Borhaben mit. diefen Worten: Gar ſchön ift die Barm— 
berzigfeit Gottes in Zeit der Noth; fie ift, ald wann 
die Wolfen in Zeit der Dürre Regen geben, Eccl, c. 35. 
w 26. Dann, objhon ein wahrer Liebhaber Gottes 
gleich einem Weinftod die allerfüßeften Trauben der 
guten Werfe immer trage, fo ift doch außer allem 
Zweifel, daß er in Widerwärtigfeit viel mehr und befe 
ſere hervorbringen werde. Derohalben fagt Chriſtus: 
Einen jeglichen Reben an mir, der Frucht bringet, wird 
er fäubern, auf daß er mehr Frucht bringe, Joan. 15. 
Was fih nun vor Zeiten mit der Arche Noe hat zuges 
tragen, das finden wir in Wahrheit an den Gerecdhten, 
ſo da in Widerwärtigfeit leben. Wie mehr die Wäffer 
der Sündflutd zugenommen, je mehr ift die Arche er- 
böhet worden. Wie größere Wäffer der Trübfalen ein 
| geduldiges und fanftmüthiges Herz zu leiden hatz wie 
| höher dasfelbige in Verdienſten bei Gott auch fteigen 
‚wird, Gerson p. 2. ser. de omnium Sanctor. Und 
dieſes Tann mit vielen Erempeln der heiligen Schrift 
bewiefen werden. Iſt nicht der fromme Joſeph, ein 
Sohn des Jacobs, im Elend an allen ſowohl geifte alg 
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Teiblichen Gütern mehr gewachfen, ald wann erzu Haus _ 


geblieben wäre? Gen. 41. Sind nidyt die Kinder Je 
rael defto mehr an der Zahl worden, wie mehr fie der 
König Pharao unterdrüdet bat? Erod. 1. Hat nicht 
der Prophet Ezechiel in Mitten der Gefangenen bie 
wunderbarliche Geſchichte gefehen, aus deren unterfcdieds 
lihen er große Freuden gefchöpfet hat? Ezech. 1. Has 


ben nicht die Knaben im feurigen Dfen des englifchen 


Troftes genoffen, unter denen der König Nabuchodono⸗ 
for einen gefehen hat, welder dem Sohn Gottes gleich 
gewefen? Dan. 1. Damit wir ung verfihern fönnen, 
dag Gott den Beängftigten beiftehe? Viele andere zu 
verfchweigen; muß ich noch hinzufegen, daß von der 


Zeit der Anfunft des Hi. Geiftes, big zur Zeit der Ver⸗ 


folgung, fo der hl. Evangelift Joannes unter dem Kais 
fer Domitiano erlitten, -fegn vorbeigegangen ungefähr 
50 Jahr. In allen diefen Fahren aber hat der ges 
meldte Apoftel fo viele und große DOffenbarungen nicht 
gehabt; und hat der chriftfatholifhen Kirchen, fo viel 
nicht genußet, als eben in derjenigen Zeit, da er im 
Elend gewefen if. Irenaeus lib, 5. 

5. Hieraus nun vernünftig zu fehliegen ift, daß die 
um Gottes willen gelittene Widerwärtigfeiten fehr reiche 
Ih, fo wohl zeitlih als ewiglich belohnei werden. 
Soll aber die Frucht, fo aus den Trübfalen zu erwach— 


fen pfleget, nicht alsbald bervorbrehen, fo muß man | 


derohalben doch nicht verzweifeln, fondern gedenken, 
daß derjenige, welcher da fäet, nicht alsbald nad auds 
geworfenem Samen mähen fünne. Alfo werden dieje— 


nigen, nad) Zeugniß des föniglichen Propheten, Palm. | 
125. V. 5, 6, 7, fo mit Thränen fäen, mit Frohlocken 
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ernten. Sie gingen hin, gingen und weineten, und 
warfen ihren Saamen aus; aber ſie werden kommen, 
ja gewißlich werden ſie kommen mit Frohlocken, und ihre 
Garben tragen. Darum ſpricht unſer hl. Vater Augu— 
ſtinus über dieſen Ort. Iſt es nicht bisweilen kalt, 
windig und übel Wetter, wann der Ackersmann ſeinen 
Samen trägt, und zum Auswerfen ſich rüſtet; er ſchaut 
gen Himmel, ſiehet einen unluſtigen Tag mit betrübten 
Augen anz er wartet, und gibt Achtung auf einen fröh— 
lichen Tag, damit die Zeit nicht vorbeigehe, und er 
nichts finde zu mähen. Alſo ſäet ihr aud im Winter, 
füet gute Werke. Auf daß aber feiner verzage, fo muß 
er gleich einem Adersmann die Nernte, das ift dag ewige 
und glüdjelige Yeben, als eine Frucht, fo da in den 
‚ Trübfalen gefammelt wird, erwarten. Diefe Frucht ift 
alſo gewiß und anfehnlich, dag, nad Zeugniß des Apo- 
ſtels: Nöm. 8. Das Leiden diefer Zeit fey nicht gleich 
zu achten der fünftigen Herrlichkeit, welde in ung fol 
offenbaret werden. Ueber diefen Tert der heil. Schrift 
ſagen die Heiligen Chryſoſtomus und Auguſtinus: Wann 
‚wir alle Tage Tormenten, und aud) eine wenige Zeit 
die hölliſchen Peinen felbft hätten auszuftehen, damit 
‚, wir Chriftum in feiner Herrlichkeit fehen, und der Ges 
ſellſchaft feiner Heiligen zugefellet werden möchten; fo 
‚\ wäre doch all das Leiden nicht gleih zu achten folcher 
ge unendlich großen Freude und Ergöglicfeit. Wohlan 
„dann, meine criftlihe Seele, hat dir der gütige Gott 
einige Trübſal zugeſchickt, nimm felbige mit freudigem 
„, Herzen an, trage fie mit einem Heldenmuth, fie fommen 
woher fie immer wollen; danke deinem ®ott, daß du 
‚mit ben Apojieln gewürdiget werdeit, für den Namen 
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Sefu Schmach und Drangfalen auszuftehen, welche der 
gottfelige Henricug Sufo, Lib. Dial. e, 10. fo hoch 
gefhäßt, daß er gefagt hat: Wann einer hundert Fahre 
Gott fußfällig bäte, fo könnte er fih doch hierdurch 
nicht würdig madhen, ein einziges Kreuz zu erlangen, 


Der andere Theil. 


6. Neben diefem allen Borbefagten find noch andere 
Mittel, fo die Laft des Kreuzes dergeftalt erleichtern, 
daß fie auch mit Freuden getragen werde, berfelben 
wollen wir anjetzo einige fürzlid vortragen. Was der 
heil. Apoftel Paulus von ſich felbften gefagt bat, das 
muß ein jeder Chriftglaubiger von fih fagen: Es fey | 
weit von mir, daß ih mich rühme ohne in dem Kreuz | 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti. Gal. 6, B. 14. Und das 
billig, weilen fi der Menſch dur felbiges mit mehr 
Wahrheit diejenigen Titel zueignet, deren man fi) zum | 
meiften rühmet; und zwar erfilih Taf ich einen body 
fhäsen feine Reichthümer, ich frage aber, wo immer 
größere fönnen gefunden werden, als diejenige, melde 
fih im Kreuz finden laſſen; zumalen dieſen Reichthü— 
mern gemäß bie Glüdjeligfeit des Fünftigen Lebens wird |‘ 
ausgetheiltz dag alfo wohl und abermal wohl der große 
Diener Mofes die Schmach Ehrifti für größere Reid): 
thümer gehalten, als die Schäße der Egyptier: Hebr. 
11. V. 26, und der HI. Ignatius Lojola bat die Kers 
fer, Schändung und Berfolgungen fo hoch geachtet, daß 
er öffentlich geſagt: Wann dieſe jetztgemeldte Kreuze auf 
eine Seiten, und was da immer von Gott erſchaffen 
auf die andere Seite der Wag gelegt würde, ſo würde doch 
Das erſte für dieſem letzten bei ihm den Vorzug haben. 
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7. Laß fih nun andere wegen ihres ritterlichen 
Herfommens und großen Würden erheben; wie kann 
aber der Menſch zu größerm Adel und Ehre gelangen, 
als wann er für andere dem Sohn Gottes gleich wird, 
und mit felbigem durch rühmlihe Thaten einen Namen 
über alle Namen erwerbe? Tragt ein anderer über feine 
Schönheit einen großen Muth, wie viel mutbiger wird 
dann nicht feyn können der Gerechte, und der um Chriſti 
willen viel leidet? Sintemal die Schönheit einer gotte 
gefälligen Seele alle Geftalt der irdifchen Creaturen 
weit übertrifft, und von ſolchem gerechten Menfchen die 
Braut im hohen Lied Salomonis alfo finget: Mein 
Geliebter ift weiß und röthlih: Kant. 5, B. 20. Weiß 


iſt er wegen der Unſchuld; und röthlicht wegen der uns 


überwindlihen Geduld. Was will doch ein anderer 


ſtolziren über feine Stärfe, indem ein jeder wahrer 
ohriftglaubiger Held wegen deren mit Geduld audges 


ftandenen Widermärtigfeiten auch den flürfeften Teufeln 
entſetzlich vorkommt. Billig müffen auch weichen alle, 


‚fo von den Wiffenfhaften aufgeblafen find, weilen feine 
ı höhere, feine nüßlichere noch würdigere Wiffenfchaft kann 


gelernt werden, und feine dem Apoftel Paulo beffer ge— 
fallen hat, als zu wiffen Jefum Chriftum, und zwar 


‚eben den, der gefrenzigt ift. 1. Cor. 2, V. 2%, Weis 


ters fann und zu geduldiger Mebertragung der zeitlichen 


Trübſalen behülflich ſeyn: 1. Der Stand der Cprif- 
‚glaubigen, nad) den Worten des hl. Lucä, Act. 14, V. 21. 
Weilen wir durch viele Trübfalen zum Reich Gotteg 
‚ bineingehen müffen. 2. Der Stand des Sünders; dann 


die Sünden ſcheiden Gott von und; die Widerwärtige 









keiten aber verföhnen und machen uns bdenfelben wie— 
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derum gnäbig und bei und wohnen; bahero fagt Chrie 
ſtus zu feiner auserwählten Gertrudis: Lib. 2. Insin. 
©. 14. Wie allgemeiner und fchwerer das Leiden ift, 
je reinere Erklärung felbiges der Seele gibt. 3. Der 
geiftllihe Stand; zumalen vderfelbige eine Schule der 
Abtödtung ift, und wir in felbiger die Wiffenfchaft Iers 
nen, Crucifixe zu machen. Diefen Stand nennet der 
pl. Thomas einen Stand der Buß; und der gottfelige - 
Climacus, Grad. 1. eine immerwährende Gewaltthätigs 
feit zu überwinden. 

8. Nicht weniger treiben und auch an die Widers - 
wärtigfeiten den Weg zum Himmel einzutreten, und auf 
felbigem beftändiglich zu verharren: derohalben Der hl. 
Kirchenlehrer Gregorius alfo fprihts Der Herr macht 
. feinen Auserwählten, die zu ihm fommen, den Weg 
biefer Welt ganz rauh, damit felbige in die Ruhe des 
gegenwärtigen Lebens nicht verliebet werden, und alſo 
lieber lang wandern, ald bald zum Ziel gelangen wol« 
len; und auf daß fie wegen der vorfallenden Ergötz— 
lihfeit auf dem Weg nicht vergeffen dasjenige, fo fie 
vorhin zu befisen verlangten im DBaterland; ihre 
Schwachheit hat fi vielfältig gemehret, fügt der Pros 
phet in Pfalm. 15, V. 4, darnach haben fie geeilet. 
Als wollte er fagen: fehr viele find, jo da im Stand 
der Glüdfeligfeit auf dem Weg der Gebote Gottes nicht 
laufen; wann fie aber mit Trübfalen heimgeſucht wers 
den, fo geben fie fi alsbald auf den Weg; und gebet 
ed mit denen her, was der Beffäus fagt: Die mufifas 
liſchen Inftrumente müffen mit der Hand gefchlagen 
werden, wann fie follen gehöret werden; und wie fie 
lebhafter gerühret werben, wie fröhlichern und annehme| ı 
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lihern Klang fie aud von ſich geben; dahero hat jener 
die Befchaffenheit der Trübfalen mit diefer Figur bes 
deuten wollen; er hat viele mufifalifche Inſtrumenten, 
als Cither, Geigen, Harfe, Lauten und andere beifams 
men entworfen mit dieſer finnreihen Ueberſchrift: Wann 
fie nit rührt die Hand, fo hört man feinen Klang. 
Alfo gehet es ber mit vielen Chriftglaubigen, welde 
gar feine oder wenige Melodie ded göttlichen Lobs von 
fih geben, wann fie nichts zu leiden haben; fobald 
fie aber gezüchtiget werden, laffen fie die allerfüßefte 
\ und dem lieben Gott annehmlichſten Stimmen bören. 
Siehe, fagt unfer ‚heil. Vater Auguftiinug, Serm. 10, 
Apend. ein träges Pferd wird durch die Peitſche ers 
muntert: die Kleider werden durch das Schlagen vom 
Staub gefäubert: wie mehr der Nußbaum gefchlagen 
wird, wie häufiger Früchten er gibts alfo werden wir 
durch die Schläge zu guten Kindern gemadt. Bon 
Streichen wird man wißig, und indem fie bringen 
Schaden, bringen fie auch, vermittelft einer heilſamen 
Lehre, fehr großen Nutzen. So foll fih dann ein drifte 
glaubiger Menſch erfreuen in den Widerwärtigfeiten; 
weilen er verfucht wird, wann er geredt iftz oder ges 
Wbeſſert wird, wann er ein Sünder ift. Der hat fi 
zu fürdten, den Gott nicht will ftrafen auf der Welt; 
zumalen ihn Gott den Strafen hat zugeeignet nach der 
Welt; und gleihwie das Feuer, fagt der hl. Gregorius, 
dur das Blaſen geängftiget wird, damit es größer 
werde; und von demjenigen feine Kräften befommet, 
weldes gleihfam eine Urfache feiner Erlöfhung zu ſeyn 
ſchien; alfo nehmen die Begierden der Auserwählten zu, 
wann ſie durch die Widerwärtigfeiten angeblafen, und 
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gleichfam verrüdet werben; meiters fagt der BI. Vater 


an einem andern Ort: bie Uebel, fo und drücken * 


dieſer Welt, dieſelben treiben uns zu Gott. 


9. Willſt du auch, meine chriſtliche Seele, ohne ei⸗ 


— — 


niges, doch gar kurzes Fegfeuer der himmliſchen Freu- 
den genießen, fo leide geduldig, was dir dein Gott zu 
leiden ſchicket allbier zeitlich, fintemal der hl. Gaudens 
tius In Praefat, ad suos Tract, nicht gefehlet, da er - 
gefagt hat: Der Herr züchtiget auf diefer Welt denjes 


nigen mit der Ruthen der Trübfalen und Krankheiten, 


ſo ba in Zucht und Ehrbarfeit Iebet, Damit das Fünftige > 


Feuer feinen Unflat an ihm finde, fondern auf daß 


derfelbe fraft der geringen und gar furzen Widerwärs ° 


tigfeiten yon allen Maculen gereinigt, defto ficherer zu 
‚der ewigwährenden Ruhe zu gelangen gewürdigt werde, 
derohalben thut ein weifer Menfh wohl (wie der gotts 


felige Laurentius Juſtinianus L, de Patien c, 2. fagt) 


daß er feine Schuld bezahle, dann er leget nichts in 
dDiefer Bezahlung von dem Seinigen aus, fondern er 
verurſachet, daß feine Feinde für ihn bezahlen müffen, 
weilen er aus den Unbilden, fo ihm von felbigen zuge— 
fügt werden, über alle Maßen bereichet wird; und alfo 


gefchieht eS, daß er für die angethbane Schmach mehr 


die Gnade als den Zorn Gottes verdiene; indem in 
Anfhauung derfelben, und in Gegenwart des gerechten 
Richters, eine größere. Strafe vernichtiget wird ‚und 


durch die Geduld fehr große Schäge in dem Gewiſſen 


verfammelt werden; dahero fol dir nicht wunderlich 
sorfommen, daß Chriftus dem fel. Baptiftä Veranä gejagt: 
Chron, S. Francisc, Tom, 2. 1. 7. c. 24, erfenne, daß 
du mehr verbunden feyeft demjenigen, der dir übel, als 
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der dir gutes gethan hat; dann jene find, welche deine 
Seele fäubern, und vor meinem Angeſicht lieblich, ſchön 
und annehmlih machen; diefe obangezogene Wahrheit 
‚ wird mit folgendem Erempel befräftigt: Tauferus, ein 
‚ gottfelig und gelehrter Doctor aus dem Orden des Bl. 
Dominiei wird mit einem Schlagfluß getroffen, und 
ı gibt nach ausgeftandner zwanzigtägiger fehr ſchmerzli— 
cher Schwachheit den Geift aufz nicht lang nad) feinem 
| Tod erfcheinet er einem fihern frommen Mann, weicher 
| aus Befehl Gottes, die Urſach feiner Heiligkeit gewefen 
war, und ihm auch in feinen lebten Nöthen beigeftan: 
| den hatte; da er nun von felbigem gefragt wird, was 
| zum er nad) fo langwieriger und ſchmerzhafter Kranke 
heit fein Leben mit einem fo erſchrecklichen Ende bes 
fchloffen Habe; dag aud viele von feiner GSeligfeit zu 
| zweiflen angefangen: gibt er zur Antwort, daß dieſes 
derohalben gefchehen fey, damit er von dem Yegfeuer 
unverlegt die himmlische Wohnung habe beziehen mö— 
gen; im Mebrigen, fagt ev, bin ich von den Teufeln 
| eben vor meinem Hinſcheiden bergeftalt geängftigt wor: 
den, daß ich bald in eine Verzweiflung gerathen wäre; 
| e8 hat mir aber der gütige Gott eben zur felben Zeit 
feine Engel gefendet, von denen ich in den Borhof des 
Himmels getragen, und mir dafeldfi 5 Tage lang zu 
| verbleiben befohlen worden; hab aber Feine andere 
Schmerzen erlitten, als diejenige, fo da aus der Begierde 
| Gott zu fehen, verurfacht werden. In Vit. Oper. praefixa, 

10. Weiters werden durd Kreuz und Leiden au 
die Tugenden eingepflanzet und vermehretz dann nad 
Zeugniß des heil. Auguftin in Pfalm, 21. find in bem 
Beuer Feine veränderlihe Naturen, und gleihwohl ver» 
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ändert felbiged das Stroh in Aſche; dem Gold aber 
benimmt es nur feine Unreinigfeit. Diejenige, in wels 
chen Gott wohnet, werden in den Widerwärtigfeiten 
gebeflert, und gleihwie das Gold probirtz darum fagt | 
ber heil. Jacobus C. 1, B. 2: Meine lieben Brüder, 
haltet es für lauter Freude, wann ihr in mancdherlei 
Berfuhungen falletz und wiffet, daß die Bewährung 
eured Glaubens Geduld wirket; die Geduld aber hat! 
‚ein vollfommen Werk; aud werden wir vermittelft der | 
Trübfalen unjers ewigen Heild verſichert; zumalen nad 
Ausfage des gottfeligen Bloſii, Instit, spirit. c. 8. fein 
gewilferd Zeihen der Auserwäblung gefunden wird, 
als wann der Menfch die vorfallende Widerwärtigfeiten | 
um Gottes willen demüthig und geduldig trägt; dann | 
diefer ift der foftbare Ring, mit dem ſich Gott die See⸗— 
Ien feiner Auserwählten vermähltz und gleihwie ein] 
Kalb, fagt gar ſchön der hl. Gregorius, Lib. 21. mor. | 
c. 4. , deſſen man fih zum arbeiten zu gebrauchen gesi 
denkt, kurz gehalten, und zugbar gemacht; das man 
aber ſchlachten will, in den freien Weiden feift gemad)t 
wird; und gleihwie die fruchtbaren Bäume in ber 
Berfammlung der Früchten gefhüttelt, zerriffen und bes 
raubet, und dannoch am längften beim Leben erhalte 
werden; die unfrucdtbaren aber unberührt verbleiben, 
und zeitlicher abgehauen, und ind Feuer geworfen wer 
den. Und gleihwie den Kranfen, an deren Genefun; 
man verzweifelt, alle Speife und Trank wird zugelaffen 
denen aber, fo noch Hoffnung haben, fehr bittere Arz 
neien eingegeben werden; aljo werden die von Gotif 
verworfene Menfchen durch die Güter diefer Welt fei 
gemacht, und bleiben von den Widerwärtigfeiten befreit 
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oder werden zum wenigften von bdenfelben nicht ftarf 
gedrüdt; die Auserwählten aber werden mit Mühe und 
Arbeit beläftigt, und durch Trübſalen geplaget. Auf 
diefe drei artigen Gleichniſſe des heil. Gregorii gehört 
der füglihe Schluß des Hl. Papften Leonig des folgen- 
den Inhalts: Die Erwartung der fünftigen Seligfeit 
ift fiher und gewiß bei denen, weldhe durch ihr zeitli= 
ches Leiden ſich theilhaftig machen des bitteren Leidens 
Chriſti. 

11. Diefes bezeugt und auch das Buch der heiligen 
Schrift, Leviticus genannt, C. 16, V. 15, allwo dem 
Hohenprieſter befohlen wurde, zur Austilgäng der Sün- 
den zwei Geisböcke zu nehmen, und über beide das Loos 
yu werfen; alfo, daß derjenige, fo durch dag Loos Gott 
jogeeignet worden, alsbald zu Erlöfung der Sünden 
es Volks geſchlachtet; der andere aber ſoll ganz frei 
zelaſſen, und in die Wüſten geſchickt werden. Durch 
ven erſten werden die Auserwählten verſtanden, fo da 
um Brandopfer geſchlachtet werden, indem fie dem 
Deren dur) das Loos find heimgefallen. Der Testere 
iber bedeutet die Gottlofen, welchen in der Wüfte bie- 
er Welt überall frei und franf herum zu fehweifen 
ugelaffen wird. Wie gefährlich und ſchädlich aber diefe 
ẽntrathung der Trübfalen ſey, kannſt Du merken, meine 
riſtliche Seele, aus folgender ſehr glaubwürdigen Hi— 
Jorie. Der heil. Kirchenlehrer Ambroſius iſt einsmal 
ſeiner Reiſe nach Rom bei einem ſehr reichen . 




















er 


d wie reich er ſey; und hat zur 7 bekommen, 
Abrah. a St. Claxa ſämmtl. Werke. XVI. Bd. —1 
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daß feine Sachen mit sallen feinen Zugehören in ge= 
wünſchtem Stand fi befinden; daß er durch feine, 
auch die, geringfte Krankheit jemal ſey beläftigt worben, 
daß er viele Kinder habe, und ſowohl für.felbige, als 
für fih mit Reihthümer überflüflig verfehen ſey; und 
alfo nit wiffe, was Widermwärtigfeit fey. In Anhö— 
zung dieſer allzufröhlichen Erzählung gedenft der heil. 
Mann der Worte. des hl. Jobs: Sie bringen ihre Tage 
im Wohlleben zu, und in einem Augenblide fahren fie 
. Pinunter in die Hölle. Job. 21,13 Und macht ſich 
mit den ‚Seinigen von bannen hinweg; denen er aus 
innerlihem Antrieb Gottes alfo zuredets Dieweilen der 
Zorn des gerechten Richters fi bald über dieſes Haus 
ergiegen wird, fo lafjet ung fliehen, auf daß wir nit 
mit felbigem zu leiden genöthigt werden. Da nun ber 
beil. Bifhof mit den Seinigen feine Reife hurtig fort- 
feget, und dannoch nicht gar weit von der gemelbten 
Herberg entfernt iſt; fiehe, da thut fich die Erde graus 
famer Geftalt von einander, und verjchlinget das Haus 
des Wirthen mit allen deffen Einwohnern Tebendig. 
Diefer Tragödie made ich den Schluß aus dem heil. 
Ehryfoftomo Hom. 29. in Ep. Hebr, mit biefen Wor- 
ten: Wann Gott alle diejenige Kinder züchtigt, die er 
aufnimmt, fo muß nothwendig folgen, daß derjenige, 
fo nicht gezüchtigt wird, unter die Zahl der Kinder 
Gottes nicht Fönne gezählt werden, wie der Prophet 
Iſaias aus dem Mund des Herrn fpricht: Ich will mei- 
nen Weinſtock wüſt liegen lafjen, man foll ihn weder ſchnei⸗ 
den noch graben. Iſ. 5, V. 6. Daß alfo nicht unbillig gejagt 
bat der hl. Ambroſius: vielleicht werden wir alddann ſchon 
für verdammt gehalten, wann wir feine Verfolgung leiden. 
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12. Auch iſt diefer der herrliche Nugen der Trübs 
falen, daß wir durch felbige unferm Heiland und Se— 
ligmader ganz ähnlich werden, wie der fel. Laurentius 
Sufinianus De Patien. c. 2. mit diefen Worten bezeugt: 
Das allerglorwürdigfle ift, daß ein Leidender Chrifto 
gleich werde; dann gleichwie einem Soldaten rühmlich 
it, daß er die Wappen feines Königs trage; alfo ges 
reichet einem chriftglaubigen Menſchen zu großer Ehre, 
dag er die Wundmalen feines Erlöfers trage, Wie 
groß iſt nicht die Herrlichkeit der Braut, daß fie ihrem 
Bräufigam gleich iſt; diefe fchäset Feine Ehre jo body, 
als die Würdigfeit zu tragen die Schmach Chrifti, Da- 
bero fagt die fel. Angela de Fulgino, was der himm⸗ 
liſche Vater geliebet und erwählet, und feinem eingebor= 
nen allerliebften Sohn gegeben hat; das liebt derfelbige 
Sohn, das fhidt er und gibt es feinen auserwählten 
Kindern, Der göttliche Vater aber hat für feinen 
Sohn auserfohren die Armuth, die Verſchmähung, die 
Schmerzen, die Berfolgungen, Trübfalen, äuffer= und 
innerlihen Berdruß, Furcht und Schreden, Angft, 
Uebung zum Streit. Welche Widerwärtigfeiten der Sohn 
Gottes alle in großer Anzahl überftanden hat, Iſt es 
dann nicht billig, meine driftlihe Seele, daß wir mit 
dem heil. Bonaventura ſagen: O mein Jeſu, ich will 
nicht ohne Wunden ſeyn, indem ich dich fo ſehr verwun— 
det anſchaue; ed gebührt ſich zumalen nicht, daß ich ge- 
meiner Soldat mit unverlegter Haut den Sieg erhalte, und 
du vornehmer Kriegsheld mit einer Wunde in dieandre, ein 
erbärmliches Spectacul vor meinen Augen hängft und ftirdft. 

13. Schließlich ift wohl zu beobachten, daß der als 
lerhöchſte Gott an unfern Trübfalen ii — Ge⸗ 
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falfen habe; fo will fih es ja geziemen, daß wir dem« 
ſelben (mwofern wir ihn von Herzen lieben) foldhe Freude 
und Wohlgefallen Lieber, als ung felbften gönnen; dann 
oljo hat er die hl. Gertrudis unterrichtet. L. 1. insin, c. 4. 
Diejenige, für welche du beteft, ift nur eine auserwählte 
Lilien, die ich in meinen Händen zu tragen verlange; 
fintemalen mir’ die höchſte Freude ift, wann ich im einer 
jo Feufchen und reinen Seele wohne. Sie ift, fagt der 
Herr, meine wohlriehente Roſe, dieweilen die Geduld 
und Danffagung terielben in den Widerwärtigfeiten 
mir verurfachen den allerfüßeften Geruch. Ein anderds 
mal hat Gott ebenfalls der hf. Gertrudi gefagt: L. 3.0.12. 
Welcher ohne Kreuz und Leiden ift, und gleihwohl nad 
meinem Willen zu leben bereit ift, der opfert mir eis 
nen einfachen güldenen Pfenning ohne einen Edelgeftein. 
Wer aber in allen feinen Werfen mit Widermärtigfeiten 
gedrudt wird, und dannoch feinen Willen mit dem mei— 
nigen vereiniget, der opfert mir einen güldenen Pens 
ning mit dem allerwertheften Edelgeftein. An diefer BI. 
Jungfrauen Gertrudis beftändiger Geduld, und unges 
meiner Fröhlichkeit in den Trübfalen, hat Gott einen 
fo großen Gefallen gehabt, dag er in Anfehung bdiefer 
feiner geliebten Braut den gefaßten Zorn über viele 
‚ große Sünder oft und vielmal bat fallen laſſen, und 
derſelben verſchonet hat. 

14. Und warum ſollen wir nicht gern unſer Kreuz 
tragen, da doc Chriſtus unfer Haupt, und der wahre 
Sohn Gottes, dem die ewige Glorie und Herrlichkeit 
erblich zugehörte, durch die Thür des Kreuzes in fein 
eizenes Neih hat wollen eingehen; ift es dann nicht 
billig, daß durch felbige Thür auch die Glieder und 
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angenommenen Sinder hineingehen? Durch dieſe Thür 
find eingegangen die HI. Apoftel und Blutzeugen Chriſti, 
von.denen der heil. Paulus fagt, Hebr. 11, V. 30: 
Andere haben Spott und Streiche ausgeftanden, auch 
überdas Bande und Kerfer: fie find gefteinigt worden, 
find zerhauen, find verfuchtz find durh das Schwert 
erschlagen und getödtet worden: fie find in Schafs- und 
Geisfellen herumgegangen, dürftig, beängftigt und wohl 
geplagt; deren die Welt nicht werty war; und haben 
irrig herum gefhwebet in den Wülten, auf. den Ber: 
gen, in den. Höhlen und Kluften der Erde. Sagt dann 
nicht vet und wohl der gottfelige Thomas a Kempis, 
L. 2. C. 12. $. 6: Bermeinft du dem Kreuz zu ent: 
rinnen, dem fein fterblicher Menfh je hat vorfommen 
fönnen, welcher Heilige iſt doch in der Welt ohne Kreuz 
und Trübfal gewefenz ja Chriftus Jeſus unfer Here 
ſelbſt ift feine Stunde ohne Schmerzen des Leidens 
gewefen; warum. fucett Du dann einen andern Weg, 
als diefen richtigen Weg des Hl. Kreuzes? Und an eis 
nem andern Drt, L. 1. & 18, $. 1. fagt er alſo: 
Sehet an der hl. Altväter lebendige inbrünftige Eben— 
bild, in denen die wahre Bollfommenpeit und ein geifts 
liches Leben erfdicnen ift, alsdann wirft bu fehen und 
merfen, wie Elein das ift, ja gar nichts, das wir wirfen, 
Ad mag ift unfer Leben, wann es gegen der Heiligen 
Leben geihägt wird: Die Heiligen und Freunde Gottes 
dienten dem Herrn in Hunger und Durft, in Hiße und 
Kälte, in Blöße und Armuth, in Mühe und Arbeit, in 
Wachen, Faſten und Beten, in Beratungen und viel 
Berfolgungen, Shmad= und Scheltworten. Dabero 
wertet der obgemeldte Thomas L. 3, €. 19, $. 1, di) 
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und mich, meine riftlihe Seele, an einem andern Drt 
in der Perfon Eprifti alfo an: Höre auf zu Flagen und 
merf auf mein und aller Heiligen Leben, du haft noch 
nicht bis zum Blutvergiegen geftritten; es ift Flein und 
Schlecht das du leideſt, gegen denen zu fhägen, bie fo 
viel gelitten haben, fo gewaltig angefochten, fo ſchwer— 
lich betrübt, fo mannigfaltig bewähret und probirt find 
worden; derowegen folft du die fchwere Marter ber 
andern Menfhen in deinem Herzen betrachten, auf daß 
du deine Pein deſto leichter trageft. 

15. Eben diefes hat der hl. Altvater Joannes ei- 
nige hundert Jahre vorhero feine Jünger gelehrt, und 
pflegte diefelbe mit folgenden troftreihen Worten öfters 
zu ermahnen: Diefe ift die Pforte Gottes, durch welche 
unfere Borfahrer, nad) ausgeftandenen vielen Unbilden 
und Trübfalen, mit Freuden zum Himmel find einge> 
gangen. Zu diefem Ende erzählte der fromme Einfiedler 
das Erempel des jungen Weltweifen, der feinen Lehre 
meifter erzürnt hatte, und bdieferhalben die erften drei 
Sahre wit andern in dem Bergwerk dad Erz graben 
mußte; die andern brei Jahre mußte er diejenigen, fo 
ihn unverſchuldeter Dingen beleidigten, mit Geld be— 
lohnen. Da diefem allem der gemeldie Jüngling tapfer . 
nadfommen, hat ihn fein Lehrmeifter mit fih nach Athen 
genommen; nachdem er nun zur Pforte der Stadt kom⸗ 
men ift, hat ihn ein daſelbſt figende Alte mit Schmäh⸗ 
_ worten gar übel empfangen. Diefe hat er mit lachen⸗ 
dem Mund angenommen und da er die Urſache folder 
Sröhlichfeit von dem alten gefragt worden, hat er ges 
antwortet: Bishero hab ich die Schelt: und Schmäh- 
worte mit Geld bezahlen müffen, nun aber befomme ic) 
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felbige von bir umfonft, derohalben erfreue ich mid. 
Da dieſes der Alte gehöret, hat er ihn gern hineinges 
laſſen, und gefagt: ei du lieber Bruder, fpaziere nun 
zur Stadt hinein, der du würdig bift, daß du unter die 
Weiſen gezäblet werdeft. Sollen wir dann nicht billig, 
meine hriftlihe Seele, alle Schmach und Verfolgung 
mit lachendem Mund und fröhlihem Herzen annehmen, 
auf daß wir durch folche heroiſche That in die Stadt 


Gottes einzugehen, und der Zahl der himmlifchen Wei- 


fen beigefegt zu werben, gewürdigt werden? Wollte 
Bott, ſagt der geiftreihe. Thomas a Kempis, b. 2, C. 
12, $. 13, daß du um des Nameng Jeſu willen etwas 
zu leiden würdig wäreſt! O wie große Herrlichkeit 
mwürbeft du davon haben! wie eine große Freude wäre 
es allen Heiligen, und wie große Befferung des Näch— 
fien! Derohalben Taßt ung mit allem möglichen Fleiß 
daran ſeyn, damit wir dahin Ffommen, dag uns Trübs 
fal und Befümmernig füß werden, und ung um Got⸗ 
te8 willen wohl ſchmecken; alsdann können wir bafür 
halten, dag es wohl um ung ftehe, weilen wir. dag 
Paradeis auf Erden gefunden haben. 


Die fünfundzwanzigfte 
geiftlibe Lection. 
Bon den Verſuchungen. | 





Fili, accedens ad servitutem Dei, sta in jus- 
titia et timore, et praepara animam tuam 
ad tentationem, 

Mein Sohn, warn du herzu tritift, Gott zu dies 
nen, fo ſtehe in Gerechtigfeit und in der Furcht, 
und bereite beine Seele zur Anfechtung, Ecel. 
2. V. 1. 


Der erjte Theil, 


1. Weilen ein Geiftliher mehr als ein weltlicher 
Menfh durch den Betrug des leidigen Satand immer 
angefochten wird; und dann berfelbige den Striden zu 
entgehen, fih nicht allein für ſich felbften befleißen 
muß, fondern au andern zur Meinung derfelben nad) 
aller Möglichkeit behüfflich zu feyn verbunden if; als 
ift unter andern Materien von diefer folgenden zu han— 
deln am meiften nothwendig, zumalen gleichwie fehr 
viele find des Teufels Erfindungen und Argliſte; alſo 
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auch nicht wenigere Mittel und Lehren gefunden were 
den, durch welde man dieſen Betrügen ſich mit aller 
Borfichtigfeit zu entichlugen hat; felbige werden aber 
Alle auf drei Hauptmittel zujammengezogen; nämlich, 
daß man wohl wiffe,. was wor der Berfuhung, was 
in derfelben, und was nach der: Berfuhung zu beob⸗ 
achten ſey. Vor der Verſuchung iſt zu; merken, ‚daß eis 
ner gänzlich dafür halte, daß er, nachdem er ſeinem 
Gott zu dienen hat angefangen, ſein Gemüth zur Ver— 
ſuchung bereiten, und ſich verſichern müſſe, daß, wie 
glücklicher er in den Tugenden fortſchreite, je heſtiger 
werde verſucht werden; dann gleichwie wir nach Zeugs 
niß des Hl. Gregorii, L. 29. mor. c. 12. unſerm höl« 
lifchen Feind uns gewaltiger widerfegen, je mehr er 
ung beftreitet; diejenige aber, fo deffen Gewalt unters 
geben find, läßt er in Frieden leben, und gleihwie ein 
erfahrener und begieriger Fischer die Feine Fifchlein nicht 
achtet, fondern nad) den großen trachtet, wann er vers 
merft, daß berfelben vorhanden find; alfo flellt der 
Zeufel den Bollfommenen mit größerer Begierlichfeit 
nad), und fuchet felbige zu fangen. Fürchtet nicht der 
Teind, fagt der hl. Ehryfologus, Serm. 36. mehr eis 
nen Kriegsobriften, als einen Soldaten? Er beftreitet 
nicht die Todten, fondern fricget mit den Lebendigen; 
alfo fucht unfer Feind nicht die Sünder, fondern die 
Gerechte zu beftreiten; und gleichwie die Geeräuber, 
fpricht der hl. Chryſoſtomus, nicht die aus dem Hafen 
ausfahrende leere, fondern die wiederfommende beladene 
Schiffe anfallen; alfo wann der hölliſche Nauber vers 
merkt, dag wir viele Waaren, als da find Faften, Ges 
beth, Allmojen, Keuſchheit, und mehr andere Tugenden 
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verſammlet haben; ftreichet er alsbald hervor, und fus 
het unfer Scifflein, aud fogar in dem Geftad felb: 
ften, in den Abgrund: des Meers zu verfenfen; ders 
ſelbe Kirchenlehrer fagt an einem andern Ort: Hom. 
ad. Pop.‘ Antioeh.'"VBerwundert. euch nicht, daß wir, 
die wir den geiſtlichen Dingen obliegen, viele Wider- 
wärtigfeiten leiden müffen, fondern gedenfet, daß, gleich⸗ 
wie die Diebe nicht dem Gras, Heu; oder Stroh, ſon⸗ 
dern dem Gold und Silber nadhgraben, und immer 
wachen; alfo der verfludhte Seelendieb mit den Gerech⸗ 
ten umgehe.. Der hl. Cyprianus fagtr L. 3. Ep. 1, 
Der Teufel fucht nicht diejenige zu Boden zu werfen, 
die liegen, fondern die fiehen, Und wann id mid 
bierüber bei dem bl. Gregorio befrage, fo gibt er mir 
zur Antwort: L. 29. mor. warn wir in einem beffern. 
und vollfommenern Leben zunehmen, fo machen wir 
ung die böfe Geifter, welche unferm guten Willen im 
mer und allzeit mißgünftig find, zu unfern größten 
Feinden. 

2. Auch fagt ber Hl. Doctor, daß nicht allein ein 
böfer Geift, fondern derfelbigen unzahlbare einem je= 
ben Auserwählten zugeeignet werden; herentgegen laffen 
bie pl. Altoäter einhelliglich herfommen, daß ein einzis 
ger Teufel beftand genug fey, unzahlbare böfe Mens 
fhen zu verderben. Sie melden, daß einsmals ein 
Einfiedler von feinem Engel zu unterfchieblihen Schaus 
werfen fey geführt worden; das erfte, jo er gefeben 
bat, iſt gewefen eine Berfammlung der Kloftergeiftlihen, 
welden eine unzahlbare Schaar der Teufel zugeflogen 
war; hierüber hat ſich der gute Einfiebler entfeget, iſt 
aber hernady alsbald zur Stadt geleitet worden, allwo 
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er nur einen, und zwar müßigen Teufel angetroffen, 
der glei” einem faulen Hund am Stadtthor ruhetez 
da hat der fromme Geiftlihe mit VBerwunderung zu 
ſich erfühner: warum die Gottverlobte von fo vielen 
böllifhen Feinden beftritten würden, die ganze Stabt 
aber nur ein einziger, und das jedoch ohne Mühe be> 
£riegete; dem der Engel geantwortet, daß dieſe ſtädti⸗ 
ſchen Menfhen nad dem Gefeg und Befehl des Teus 
fels ihr Leben einrichteten, derohalben fie feine Verſu— 
her vonnöthen hätten, weilen fie auf dem Weg bes 
Verderbens von ſich felbften hurtig laufen; und fönne 
felbige in folchen ihren böfen Sitten nur ein einziger 
Teufel mit gar geringer Arbeit erhalten; die andere 
aber, fagte der Engel, find geſchworne Feinde des Sa» 
tans, dem fie mit allen Kräften widerſtehen; dahero 
fälfet er felbige mit ganzen Schwadronen an, und bes 
mühet fi, diefe Diener Gottes in fein höllifches Netz 
zu ziehen. Das if nun, meine hriflliche Seele dies 
jenige Klage, fo du ohne allen Zweifel, aud von 
frommen Geiftlihen oft wirft gehöret haben; daß fie 
nämlich, wie frömmer und andächtiger fie ihrem Gott 
zu dienen, ſich befleißen, defto mehrere und größere Ans 
fehtungen erleiden müffen. Diefe aber ift eine gemeine 
Art der neidigen Geifter, daß fie denjenigen, welden- 
fie gefeben, daß er fih dem Himmel nähert (den fie fo 
fpöttlih verloren haben) mit aller möglichen Gewalt 
davon abzutreiben fi unterftehen. Diefe tartarifche 
Larven werden nad Zeugniß des feligen Laurentii Zus 
fliniani, wegen feiner Sade fo fehr befhämet, als 
wann fie fehen, daß ein ſchwacher Menfch in fo vielen 
Gefahren der Welt feinem Erſchöpfer den fchuldigen 
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Gehorſam Teiftet, welchen fie au im Himmel felbft zu 
halten vernacläßiget haben; dahero mißgönnen felbige 
den Gerechten ihren Fortgang im Guten, nnd erjparen 
feinen Fleiß, diefelbe von den Staffeln zur. ewigen 
Herrlichkeit zu verhindern. 

3 Und: wann fie einen einzigen Geiftlihen zum Uns 
* tergang ſtürzen fönnen, it unter ihnen eiı größeres 
Frohloden, als wann fie Hundert und hundert andere 
betrügen, wie aus folgender Hijtorie zu hören if. In 
dem Leben der alten hl. Väter wird erzählet, daß einds 
mal ein Sohn eines Gögenpfaffen feinem Bater bis 
zum Gösentempel gefolgt, und daſelbſt entfchlafen fey, 
allıwo er mehr mit den Augen des Herzens, als bes 
Leibs den Lucifer auf einem Thron figend gefehen, und 
gehöret, wie felbiger feinen Bothen Befehle gegeben, 
und ihrem Anbringen Audienz ertheilet habe: da war 
nun einer anfommen, welder fih rühmte, daß er eis 
nige Kriege, Aufruhr und Rebellion in einer Provinz 
verurfachet hätte; diefer hatte zwar hierdurch viel Bös 
fes gefliftet, weilen er aber dazu dreißig Tage ange» 
wendet, ift er mit Prügeln belohnet worden. Ein ans 
derer war vor dem föniglichen Thron erjchienen, und 
hatte Zeitung mitgebradt, daß er innerhalb zwanzig 
Tagen durch ein ſchweres Ungewitter viele Schiffe in 
den Abgrund des Meeres verfenfet hätte, weilen aber 
der böllifhe König hieran ein geringes Vergnügen ges 
habt; als ift diefer Both ebenfalld mit Streiden bes 
willfommet worden. Der dritte hatte fih auch herzus 
gemacht, und aufgefchnitten, dag er innerhalb zehen 
Tagen unter währenden verschiedenen Hochzeiten Unei— 
nigfeiten und Todfchläge zuwegengebracht hätte; iſt aber 


493 


mit gleicher Münz, wie die vorige, bezahfet worden. 
Lestlih ift auch einer heranfommen, und hat feinem 
König berichtet, daß er nach angewendetem vierzigjäh: 
rigen Fleiß endlih einen Geiftlihen zum Fall gebracht 
babe; nach angehörter diefer fröhlichen Zeitung, ift der 
pölfifhe Tyrann von feinem Thron alsbald hinabges 
ftiegen, und hat den angenehmen Bothſchafter umhals 
ſet; auch bat er feiner Kron ſich beraubet, demfelben 
auf, und ihn an feine Seiten gefest, und vor allen 
andern am meiften gepriefenz dieſes alles hat der vors 
gedachte Sohn des Göbenpfaffen gebört und gejehen, 
und daraus Urfache und Gelegenheit gefchöpfet, das 
Heidenthum zu verlaffen und fih dem wahren Gott im 
Höfterlichen Veben zu widmen, 

4, Hieraus fönnen wir nun fohließen, wie große 
Prüde die höllifhe Geifter anwenden, damit fie Die 
Diener Gottes von ihrem Herrn mögen abwendig mas 
hen. Auch fehen wir, wie ſich felbige erfreuen, wann 
fie die gottverlobte Perfonen mit ihren Striden fangen 
fünnen. Und weiters ift auch nicht ohne, daß, wie 
der Menſch frommer und heiliger Ichet, je überläftiger 
ipm auch fallen die Berfuhungen. Es muß aber dero- 
halben ein Liebhaber Gottes nicht verzagen, fondern 
gedenfen, dag, gleihwie er als ein beherzter Soldat 
unter den erften in der Schlacht zu erfcheinen trachtet, 
auch den feindlihen Waffen der nächfte feyn müffe. Sf 
nicht der hl. Apoftel Paulus ſelbſt von dem leidigen 
Satan mit Fäuften gefchlagen, das if, durd) den Ste 
chel des Fleifches anzefochten worden? Iſt es nicht zu 
verwundern, daß ein Apoflel, und Lehrer der ganzen 
Welt noch leiden muß, dag ihn der Teufel durd das 
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Fleiſch verfuhe? Der in das Paradies geführer, ja 
fogar bis in den bödften Himmel verzudt gemefen, 
muß nod ausftehen den Anfall der Naturen? Er aber 
hat nit zu feiner Berfhämung, fondern zu feiner 
Glorie, nicht zur Verdammniß, fondern zur Belohnung, 
und Abmwendung der hoffärtigen Gedanken diefe Vers 
fuchung erlitten, Zumalen die Berfuchungen den Mens 
ſchen oft fehr nüglidy find; wie der hl. Thomas a Kem⸗ 
pis Lib. 1. c. 13. $. 2. vermerfetz ob fie ſchon dem 
Menſchen zuwider und ſchwer find; dann in denen wird 
der Menſch gereiniget, gedemüthiget und untertiefen. 
Und ber Apoftel fagt: 2. Cor, 12.3.7, Damit ich 
mich nicht überhebe wegen ber hohen Dffenbarungen, 
ift mir ein Stachel in mein Fleifch gegeben, der Engel 
des Satans, daß er mich mit Fäuften fhlage. Dahero 
find einige der Meinung, daß derfelbige Apoftel Got- 
tes ohne diefe Berfuhung nicht hätte können felig wer⸗ 
den, darum ift er auch fogar nad dreimal wiederholter 
Bitte, vom Herrn nicht erhöret worden. 

- 9. Billig derohalben fehreibet der HI. Bater Augu- 
ſtinus Sup. Pf. 60. den Fortgang in den Tugenden 
den Berfuhungen zu; dieweilen, fagt er, unfer Leben 
auf diefer Pilgerfahrt ohne Sünde nicht feyn kann; 
und es fann auch ohne Berfuhung uicht feyn, dann 
unfer Zunehmen muß durch die Verfuchung befördert 
werben; und feiner lernet fich felbften fennen, es ſey 
dann daß er verſucht werde; es wird Feiner auch ge— 
krönet, der nicht feinen Feind überwunden hat; feiner 
fann aber den Sieg erhalten, wann er nicht geftritten 
bat, und wer kann ftreiten, wann er feinen Feind und 
feine Berfuchungen hat? Dieſes Hat einsmal betrachtet 
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ber pl. Ephrem, derohalben hat er, da in der höditen 
Ruhe und Zufrirdenheit lebte, von Gott begehret, daß 
er den Krieg ‚der vorhin ausgeftandenen Berſuchungen 
in ihm erneueren, und ihm alfo größeren Lohn zu vers 
dienen Gelegenheit geben möchte, Clpmac. ‚Kap. 26. 
Bon einem andern Geiftlichen meldet der geiftreihe Ro— 
driquez, daß er zu feinem geiftllihen Vater fommen fey, 
und ſich beflaget, daß Bott endlich feinen gehabten 
Streit in einen gewünfdhten Frieden verändert habe. 
Dem der Vorſteher befohlen, er fol alsbald die Ber- 
fuchungen von Gott wieder fordern, auf daß er nicht 
nadhläßig werte, Wie gefagt war, fo ift geſchehen; 
und der fromme Geiftlihe hat feine vorige Verſuchun—⸗ 
gen abermal von Gott erhalten. Dann gleichwie der 
Senf oder Moftart, und viel andere Speiſen, fagt 
Chriftus zu der Hl. Brigittä, nicht alfo zu Ernährung 
des Leibs, als zu Heilung einiger Mängel, oder Säu— 
berung einiger Theilen des Leibe gebraudt werden; 
alfo die böfe und verfuchende Gedanfen, wiewohl fels 
bige die Seele nicht erfättigen noch feift machen, wie 
das Del der guten Gedanken thut; fo find fie doch 
dienlich, diefem oder jenem Schaden vorzufoınmen, oder 
zu heilen. Diele würden vermeinen, fie wären Engel, 
und Feine Menfhen, wann fie nicht bisweilen durch 
böfe Gedanken verfuht würden. Nicht umfonft hat 
Chriſtus feine Apoftel und deren Nachkömmlinge mit 
diefen Worten erinneret, daß fie in den Berfuchungen 
tapfer ftreiten follten. Ihr ſollet nicht vermeinen, daß 
ich fommen bin, Friede zu fenden auf Erten: ich bin 
nicht fommen, Friebe zu fenden, fondern das Schwert, 


Matth. 10. V. 34. Sp wird dann von demjenigen. 
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erfordert, fo dem Dienft Gottes ſich ergiebt, daß er 
das Schwert, nämlich die Stärfe ergreife, durch welche 
. er gegen die unfehlbare anfommende Verſuchungen fi ich 
vertheidige und beſchütze. 

6. Das andere, ſo ein geiſtlicher Neuling wiſſen 
ſoll, iſt, daß er ſicher glaube, daß Gott den Seinigen 
ſehr treu ſey, und nicht zulaſſe, daß derſelben einer 
über fein Vermögen verſuchet werde. Dann der hl. 
Ephrem fagt: Serm. de Patient, wann die Menſchen 
wiffen, wie viel und ſchwere Laft ein Thier vor dem 
andern tragen kann; wann ein Hafner weiß, wie lange 
Zeit die von ihm aus Leim gemachte Gefhirr müffen 
gebrennet werden; wievielnehr wird der allerweifefte 
Gott wiffen, mit was oder wie viel Berfuchungen feine 
Diener und Dienerinen müffen probiret werben. Das 
bero fagt der hl. Bernardug, Serm. 15. in Psal, 90, 
Diefed fage ih euch vor: daß feiner ohne Berfuhung 
auf Erden leben werde, und warn einem vielleicht ein 
Kreuz wird genommen, fo foll-er eines andern in Si— 
cherheit gegenwärtig feym, Hierüber haben wir nun 
dem mildeften Gott zu danfen, daß er und öfters ei- 
nige Berfuhungen zulaffe, damit wir nicht vielleicht mit 
andern gefährlichern überfallen werden, und daß er eis 
nige von denfelben ehender befreie, auf daß fie in ans 
dern, fo ihnen nüslicher find, mögen geübet werden. 

7. Drittens muß er wiffen, daß in den Berfudhuns 
gen die Empfindung ihm feinen Schaden zufüge, wann 
er fih nur nicht einlaffet in die Bewilligung; dann 
gleichwie das Feuer unter der Aſchen verborgen ift, ob» 
fhon dasfelbige fiheinet mit der Afchen ganz begraben 
zu ſeyn; alfo kann die Liebe im Herzen feyn, wiewohl 
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man vermeinen foll, ald wäre fie von ben ſchweren 
Berfuhungen ganz erloſchen. Allvieweilen dann, nad 
Meinung des hi. Gregorü, die Schüffe, fo man vor: 
fiehet, nicht fo viel fhaden, als diejenige, deren man 
fich nicht verfiehet, fo bedenfe du, meine chriſtliche Seele, 
diefes wohl vor der Verfuchung, damit felbige dich - 
unverfehens überfalle und betrübe. 


Der andere Theil. 


8. So viel aber die Sinnlichkeit oder Empfindlich— 
keit der Verſuchungen belanget, ſagt uns der hl. An⸗ 
ſelmus, Apud Drex. in Palaest, pc 5.9. 5 
daß es eine englifhe Sade fey, wann man die Vers 
juhungen nicht empfinde. Die Berfuhungen aber em= 
pfinden, und überwinden, fagt er, fey ein chriftliches 
Werf. Daß man aber in die Berfuchungen einwillige, 
und aus Bosheit fün>ige, fey ganz und zumalen teufs 
lich. Weilen nun die anfangende Geiftliye oder Neue 
linge, fo in der Schule Chriſti noch wenig geübet find, 
wegen der gemeinen Widerfpünftigfeit des Fleiſches nicht 
geringe Sorge tragen, daß fie Durch die Verſuchungen 
vielleicht werden gefündiget haben, fo rathe ich denſel⸗ 
bigen, daß fie Chriftum ihren Bräutigam bei dem ans 
dächtigen Bloſio in Consolat. Pusil. c. 40. $,1. n. 4. 
alfo redend anhören, und veflen Worte wohl beherzi— 
gen. Schredet dic vielleicht, dag du mit Sünden be= - 
laden, aud dasjenige, fo du vorhin freiwillig began— 
gen haft, nun gegen deinen Willen Jeiden müſſeſt? Ver— 
folget dich dein Widerſacher, und übet mit dir ſeine 
Abſcheulichkeiten? Sey getroſt, meine Seele, was du 
leideſt in dieſem Leben, das wird dich nicht erdammen, 
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und wird did meiner Gnade nicht berauben; dann die 
Sünde muß fo freiwillig ſeyn, daß, wann fie nicht 
freiwillig, aud Feine Sünde ſey. Zwinge deropalben 
deinen Willen, und halte ihn ab von der Bewilligung; 
und‘ laffe forthin den Teufel und das Fleiſch wüthen, 
Wegen der Träume haft du nicht zu fürdten, was bu 
in felbigen thun wirft, was du immer fchlafend leiden 
wirft; wann foldhes dir vor, und nah dem Schlaf 
mißfällig ift, jo wird dir bdiefes für feine Sünde ges 
rechnet. Und, wann du ſchon durch dein voriges uns 
züchtiges Leben dir Gelegenheit zu folhen Träumen ges 
gebem haft,» fo wirft du doch anjego an dem, was du 
leideſt, nicht ſchuldig ſeyn; dieweilen du über ſolches 
Leben wahre Reue und Leid getragen haſt, und noch 
trageſt; wann du nur in dieſe teufliſche Erinnerungen 
nicht einmwilligeft. Wann auch der böfe Feind dir bis— 
weilen Gottsläfterungen und verfluchte Gedanken gegen 
mich und meine Auserwählten eingibt, fo werde du 
berohalben nicht Heinmüthig, dann fo Tang du in diefe 
‚Gedanfen nicht einwilligeft, fo lang leidet du felbige 
mehr, als du fie im Werk übel. Wann dich aud 
diefe Verſuchungen mehr betrüben, als beluftigen; fo 
follt du feineswegs darüber erfchredet werden; und iſt 
dir nicht nothwendig, felbige dem Prieſter zu beichten. 
Ich aber laſſe dich dieſes ſchmecken, und beläftige did) 
damit, nicht dag du dadurch befudelt, fondern gereini« 
get werdefl. Der leidige Satan fliftet ſolche Ungewit« 
ter derohalben an, damit er, indem du dich demfels 
ben. widerfegeft, von dem Geſchmack meiner Liebe di 
verhindere und zurüdhalte; dann er erfreuet ſich, wann 
er dich durch Serupeln und unnöthige Unruhe beäng⸗ 
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fligen, und von mir abwenden kann. Du aber, eine 
Seele, fürdte did nicht für dergleichen Eingebungenz 
habe feine Achtung auf ſolche Einbildungen, nicht ante 
worte benfelbigen; nicht ftelle dich heftig zur Gegen⸗ 
wehr, fondern laſſe alles unvermerft hingehen, als 
wann bu nichts empfunden hätteftz fahre fort in deinen 
heiligen Uebungen, und Tag dich durch foldhe Verſu— 
chungen nicht verhindern; achte fie nicht höher, als dag 
Bellen der Hunde, oder Pfeifen der Gänfe. Dann fo 
du dich denfelben widerfegen, disputiren, erforfhen, 
ober dich darob entjegen wirft, fo Fann es anders nichf 
gefchehen, als. daß du felbige in dein Gedächtniß gleich— 
ſam eindrüdeft, und did in eine große Unruhe verwie 
dei. So weit hat in Perfon Chrifti geredet der vorz 
gemelbte gottfelige Blofius. 

9. Diefes alles erhellet no beffer aus dem, was 
der hl. Catharinä von Senis widerfahren if. Dann 
obihon dieſe hl. Jungfrau mit Chrifto fo große Ges 
meinfchaft pflegte, dag fie mit felbigem, als ihrem Braͤu⸗ 
figam redete; nichts deftomeniger hat er dieſes Feufchefte 
Mägdlein mit den unſaubern Geiftern flreiten laſſen, 
bamit fie die Tugend der Keufchheit defto beffer üben 
möchte. Dahero ift diefe Jungfrau dur fo unreine 
Geſichter, und Häßlihe asmodeiſche Einbildungen bes 
fritten worden, daß fie von felbigem ein mehrere Ahr 
fheuen, ald vom Tod ſelbſten empfunden. Da nun 
der Teufel diefe Jungfrau unter andernmalen auch einge 
mals durch unterſchiedliche ſowohl weib: als männlichen 
Geſchlechts abſcheuliche Entblöſung angefochten, und ſie 
gegen dieſe Gewalt mit heroiſchem Gemüth obgeſieget 
hatten; iſt ihr Chriſtus in ſichtbarlicher Geſtalt erſchienen, 


den fie mit. diefen kläglichen Worten: angeredet und ge⸗ 
ſagt: O ich armfeligel wo wareſt bu, mein Heiland, 
da fo entfegliche und unfeufche VBorbildungen mein Herz 
beftritten; der Bräutigam hat ihr. ‚geantwortet: Sch 
war in deinem Herzen gegenwärtig meine Catharina, 
und ſehe dem Spiel zu; als fie. nun weiters mit Bermunz 
derung gefragt, wie es immer ſeyn möge, baß der Gebanfen 
allerreinſte Jeſus in einem, mit fo vielen unfaubern 
gleichfam erfüllten Herzen habe zugegen feyn können? 
hat fie. der Herr gefragt: haft du in die unfläthige und- 
Eothige Einbildungen verwilliget ? haben dich diefe Bes 
nus-Schmeihlungen nicht erluftiget? Mit nichten fagt 
die. feufche Jungfrau: das ſey weit von mir, o Herr; 
zumalen mir nichts mißfälfigeres und befhwerlicheres 
jemalen hätte vorkommen können, fo ift dann, fagt 
Chriſtus, diefer der Lorberfrang deines erhaltenen Siegs; 
dieß ift die Krone deines Berdienftes, dieß ift der Ruhm 
und Glorie beined Streits, dem ich perfönli hab beis 
gewohnet. Keiner wird die Wunden der böfen Begiers 
den empfinden, fo lang er nicht bewilliget. Wer in 
Vertreibung der häßlichſten Gedanken arbeitet, der 
macht fih der Höllen Meifter. Nicht ohne großes Ab» 
ſcheuen und verbrießlihe Langwierigfeit hat die gemeldte 
Catharina mit diefen unreinen Gedanken herumfhlagen 
müffen; fo lang aber biefe Verſuchung gewähret, hat 
fie, fo viel ihr ift zugelaffen, in der Kirchen fih aufs 
gehalten. 

10. Auch Iefen wir bei dem Pallabio von dem Alt» 
vater Pahomio, daß dieſer hl. Mann den gemeldten 
Palladium mit diefen Worten angeredet habe: ſiehe 
mein Palabi, ih bin ein fiebenzigjähriger Mann, und 
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obwohl ich AO Jahre Tang meine Celle fehr fleigig bes 
wohnet, und nur Gott zu dienen, und das Heil meie 
ner Seele zu befördern mid befliffen, und nunmehro 
zu ſolchem Alter gelangt bin, wie du ſieheſt, nichts des 
ftoweniger ‚werde ich bis auf heutigen Tag von ben 
Berfuhungen ‚des Fleifches angefochten, und wie Palla- 
dius bezeugt, hat: der vorgedachte Pachomius erzählet, 
daß er nach dem fünfzigften Jahre feines Altere, zwölf 
Jahr lang nacheinander, alle Tage und Nächte den 
feindlichen Anfall des Fleifches erlitten habe; und nach— 
dem er zu Bezwingung dieſes Feinde allen Verſuch 
umfonft getban habe, fey er mit Traurigfeit überfallen 
worden, und ba er dieſen feinen elenden Stand mit 
vielen Zähren dem lieben Gott geflaget, habe er eine 
innerlide Stimme gehöret, welde ihn folgender Ges 
ftalt angeredet hat: gehe hin, mein Pachomi, und 
ftreite ritterlich, dann ich habe derohalben dieſe Verſu— 
chungen über dich verhänget, damit bein Geift fih nicht 
erheben jolle, ald wann felbiger Durch feine eigene Kräf— 
ten den einheimischen Feind überwunden habe, und auf 
daß du deine Schwachheit erfennen, und auf bein ftrens 
ged Leben allein Fein Bertrauen fegen, fonbern beine 
Hülfe und Stärfe von-mir deinem Gott erbitten mö— 
geftz durch dieſe troftreihe Stimme ift der fromme Pa— 
chomius geftärfet worden, uud hat nachmalen feine der— 
gleihen Beihwernig empfunden. Was können mir 
nun, meine riftlihe Seele, hieraus anders abnehmen, 
als daß der mildreihe Gott feine Diener zu feinem ans 
bern Ziel verſuchen laffe, dann nur allein zu derſel⸗ 
ben Heil und geiftlihen Nuten; und damit es funds 
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bar werde, ob fie ihn lieben oder nicht. * n. 2. 
w. 3. c. 38. Sa vi 

11. Weiters muß uns zu ſtandhafter PEN der 
VBerfuhungen nicht wenig aufmuntern die Lieblichkeit, 
zumalen einem wadern Soldaten nichts angenehmers 
widerfahren fann, als wann ihm öfters erlaubet wird, 
mit dem Feind zu ſchlagen, und fih dur den erhalter 
nen Sieg einen großen Namen zu erwerben; derohalben 
fagt Gott in feiner Offenbarung bes heil. Joannis 
Kap. 2. V. 17. Wer ven Sieg erhaltet, dem will ich 
verborgened Himmelbrod geben; ich will ihm auch ges 
ben einen weißen Stein, und auf demfelbigen Stein ei« 
nen neuen Namen gefchrieben, dem niemand kennet; dann 
allein, wer ipn befommt. Wann es nun einem zu fo 
großer Ehren gereichet, daß er feines gleichen, einen 
leiblihen Feind und ſchwachen Menſchen überwinde, wie 
viel grögern Ruhm wird dann nicht derjenige davon 
fragen, welcher ben unfihtbaren Feind, den ftarfen 
Riefen, und hölliſchen Goliat erſchlagen wird? Sol 
nicht ein jeder von und mehr befugt feyn mit dem Azaria 
und Joſeph zu fagen: wir wollen ung aud einen Nas 
men machen, und hinziehen wider die Heiden zu fireie 
ten, welche um uns her find, 1. Mad. 5. V. 57, 
Und warn fhon nad Meinung des Caffiodori Sup, 
Palm, 51. der Streit ſchwer fällt, weilen er heimlich, 
und weilen er mit einem Stärfern gehalten wird, und 
weilen die Nachftellungen des Feinds nicht gefehen wer- 
den; weilen auch berfelbe durch Feine Arbeit ermüdet 
wird, uud warn er ſchon überwunden wird, dannoch 
nicht weichet, fo ift doch immer eine größere Hülfe 
©ottes bereit; der euch nicht wird verſuchen laffen über 
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V. 13., fondern wird auch mit der Berfuhung ein 


Ausfommen fhaffen, dag ift, er wird euch eine häufige 
Gnabe ertheilen, damit ihr es ertragen fönnet. 


412. Wann nun diefes alfo wahr if, wie oben ges 


meldet worden, warum werben dann fo viele von den 
Berfuhungen überwunden? Wann der Teufel ift anges 
bunden, fragt der hl. Auguftinus, wie fann er dann 
noch fo oft den Meifter fpielen? Diefe Frag beantwors 
tet er felbfi, und fagt: Serm. 196, Es iſt nicht ohne, 
meine liebe Brüder! daß er vielmal obfiegez; aber nur 


gegen die Laue und Nadläßige, und welde Gott in 


der Wahrheit nicht fürchten; dann er ift gebunden, wie 
ein Hund an die Ketten gefchloffen ift, und fann feinen 
beißen, es fey dann, daß er mit einer tödtlichen Si» 
herheit demfelben zunahe. Sehet nun, liebe Brüder! 
wie närrifd derjenige Menſch fey, den der geichloffene 
Hund beiffet. Wann du vermittelft der weltlichen Freu— 
ben und Wollüften ihm nicht zunaheft, fo wird er zu 
dir nicht kommen dürfen, er kann bellen, kann aber kei— 
nem ſchaden gegen feinen Willen, weilen er nicht mit 
Gewalt, fondern mit eingebenden Rath dem Menfchen 
ſchädlich iftz er zwinget auch die Bewilligung aus uns 
nit, fondern er begehrt fie nur allein, dahero fagt 
recht der weife Dann Kap. 33. V. 1. Wer den Herrn 
fürdtet, dem wird nichts Böfes begegnen, fonvern 
Gott wird ihn in der Anfechtung erhalten, und eriöfen 
vom Böſen. Derohalben, meine riftlihe Seele, pflanze 
die Liebe, und zugleich die Furcht Gottes in dein Herz, 
auf daß du von bdiefen, als zweien unüberwindlichen 
Mauern umgeben, von deinen Feinden Schaden leideſt, 
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welche überall herum geben, und fuchen, wen fie ver 


fhlingen mögen. Dieſe fiellen fonderbar denen nad, 


fo da, wie gejagt ift, eines guten Willens find; wie 
wir aus dem Leben des hl. Dominici vermerfen; dann, 
da diefer Hl. Mann einsmal bei nächtlicher Weil. bei 
feiner Heerde gewachet, hat er den obgemeldten, und 


überall herumfchweifenden Gefellen angetroffen, und ihn | 


gefragt, was er fuhe? worauf er geantwortet, baß er 
feinem Gewinn nachgehe; und als ihn der hi. Mann 
gefragt, was er dann auf der gemeinen Schlaffammer 
‚des Kloſters gewinne, hat er zur. Antwort gegeben, 
daß er den Geiſtlichen den nöthigen Schlaf benehme, 
und verfuhe, daß fie mit Berdruß und Faulheit. auf 
ftehen, und fie antreibe, daß fie fih von dem Dienft 


Gottes abfent mahen. Auch fagt der hölliſche Geift, - 


wann es mir zugelaffen wird, erwede ih bei den 
Schlafenden die geile Bewegungen, und nädtlihe Uns 
fauberfeiten des Leibe. Weiters hat ihn der gottfelige 
Bater gefragt: was er dann vor Gewinn in der Kirche, 


an fo heiligem Ort zu gewarten habe? dem er geants 


wortet: daß er fih bemühe zu verihaffen, daß die 
Geiftliche Später zur Kirche fommen, gefhwind aus 
jelbiger hinweg eilen, und ihrer felbft vergeffen. So 
viel das Refeftorium oder gemeines Tafelzimmer anges 
het, ift biefer Drt ganz mein. Allhier lacht man, all 
bier ſchwätzt man, und werden viele eitele Zeitungen 
vorgebradt. Da nun der lofe Schalf von dem froms 
men Dominico zum Capitulhaus geführt worden, hat 
er fih darob entfeget, und gejagt: diefer Ort ijt mir 
ein hölliſcher Ort; was id an andern Orten gewonnen 
hab, das verliere ich allbier. An diefem Drt werden 
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die Brüder ermahnetz allpier beichten fie, und werden 


allhier angeklagt. Allhier werden fie geftraft, und von 


ihren Sünden losgeſprochen. Dahero fliehe id und 
verfluche diefen Ort, Theodoric. de Appol. in vita 


ejus 1. 3. Alſo hat diefer armfelige Verführer durch 


Kraft Gottes, und durch den Zwang des heil, Vaters 
Dominici den Betrug feiner Bosheit entdecken müffenz 
damit die Gerechten mehr erleuchtet werden, diefen Ips 
fen Vogel auslahen, und für deffen Fallfiriden ſich 
hüten mögen. Wie du aber meine riftlihe Seele: in 


dem Streit ſelbſten dich verhalten folleft, das lerne ang 


dem DBerfolg der gegenwärtigen Lection. 


Der dritte Theil, 


13. Im Anfang der Verſuchung muß ſich ein ur 
vorfehen, daß er nicht verzage; dann, gleichwie ein 
Schiffmann, der einmal vom Schreden oder Furdt 


überwunden, das Schiff weiters zu regieren untauglih 


iſtz alfo flellet fih das Gemüth des verſuchten Mens 
[hen in die äußerſte Gefahr, den Gieg zu verlieren, 
wann es fich Durch die Furcht abſchrecken laſſen. Dero- 
halben hat der Hl. Antonius ein Bater der Einftedler 


in feinem lesten Sterbftündlein die Seinigen fo treulich 


gemarnet und gefagt: Sch ermahne euch, meine Kinder, 
und bitte euch, ihr wollet doch die Arbeit fo geraumer 
Zeit nicht alfo gefchwind verlieren; ihr kennet ja bie 
viefältigen Nachftellungen eures hölliſchen Feindesz ihr 
babt deffelben grimmige Anfälle, aber doch weibiſche 
Kräfte erfahren. Seufzet nach eurem Heiland, und 


heftet die Glaubwürdigkeit deffen allerheiligften Namen | 
Jeſu an eure Herzen. Alsdann werden von biefem 


Abrah. a St, Clara fämmil. Werte: XVI. Bo. 22 
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fihern Glauben alle Teufel vertrieben werben. 5. Athanaı 
in Vit. c. 20 etc. 58. Und wenig hernach feßt « 
Hinzu: Die einzige Weis und Manier, den leidige 
Satan zu überwinden, ift die geiftliche und innerlid, 
Fröhlichkeit; und flete Erinnerung einer Seele, weld 
immer an den Herrn gebenfet. Dieß bat der hl. Man 
feinen Geiftlihen zur Lehre hinterlaffen, und hate 
auch vorhin im Werf geübt. Dann da ihn einsm« 
die hölliſchen Geifter in Geftalten ‚unterfchiedlicher grau 
ſamer Thiere umzinzelten, und ihm dermaßen zufeßter 
dag er augenblicklich von ihnen zerriffen zu werden i 
Furcht ſtund; redete er felbige unerfchroden und gar 
freudig an, und fagte: Wann ihr Kräften hättet, | 
würde einer aus euch nicht allein genug, fondern mi 
weit überlegen ſeyn; was iſt vonnötden eine fo grof 
Anzahl? Sehet hier bin ich, zerreiffet mi in Stüden 
"wann es euch erlaubt iſt; wann aber nicht, ſo iſt a 
euer Wüthen umfonft. Es ift faft nicht auszuſpreche 
wie: ſehr ein ſolches herzhaftes Gemüth und innerlid 
Sröhlichfeit den böfen Feind’ verdrieße, und denſelbe 
ſchwäche, dahero fagt die HL. Therefta in Itin. Perf, e, 2: 
Der Teufel hat feine Macht an den tapfern und hero 
fhen Gemüthern; dieweilen er felbige zumalen fürdte 
und 'genugfam erfahren hat, daß er bei den Große 
Schaden leide, er weiß auch wohl, daß alles, wagsır 
ihnen zum Nachtheil vichtet, denſelben und andern zur 
Bortheil ausfchlage, und er nur Schaden davon tragı 
So iſt dann: zu Erhaltung des Sieges wider die höll 
chen Böswichte, die Tapferkeit und die, geiftliche Freut 
des. Gemüths den Menſchen fehr nöthig; fintemal: wi 
diefen Feinden, nach Zeugnig des -gottfeligen Climac 
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Grad. 1. das Angefiht unferer Seele nicht verbergen 
können; und wann fie vermerken, daß felbiges erbleiche, 
fih entfege und verändere, fo fallen fie ung mit mehr 
Ditterfeit an. Laffet ung derohalben mit einem Hels 
denmuth gegen dieje neidigen Hunde bie Waffen er— 
greifen, und ung verfichern, daß diejenigen, fo mit ges 
ziemender Fröhlichfeit den oftgemeldten Widerfachern 
unter die Augen treten, nicht fönnen überwunden wer- 
den, wie der hl. Dernardus Serm, 5, in Quadr, da— 
für haltet und fagts Sebet, meine Kinder, fehet, wie 
ſchwach unfer Feind fey; feinen fann er zu Boden were 
fen, der nicht will. Er vermag die Bewegung des Ber: 
ſuchens zu erwecken; es fteht aber bei euch, ob ihr darein 
bewilligen wollet, oder nicht, 

14. Das andere Mittel, dag wir dem Rath Chrifti 
folgen, der alfo lautet: Wachet und betet, auf daß ihre 
nicht in Verſuchung gerathet, Matth. 26, B. 41. Darum 
pflegte der geiftreihe Avila zu jagen: Die Berfuhung 
fehret fid) zu dir; Du aber wende dich zu Gott. Laufe 


‚mit den Fleinen Kindern zum Schoß deiner Mutter, 


und fage: Deus in Adjutorium meum intende, etc. 
Gott, hab acht auf meine Hülfe; Herr, eile mir zu 
helfen. Pſalm. 69, V. 2. Bon diefem beilfamen Berg 
fagt der fromme Altyater Joannes, daß er wider alles 
Grimmen und Anfall des Teufels ein bewährter Schild, 
eine unüberwindlice Mauer und Bruftwehr fey. Dann, 
gleichwie ein Menfch, fagt der HI. Vater, wann er uns 


ter einem Baume fiet, und fiehet, daß er den heran 


kommenden wilden Thieren nicht entgehen könne; auf 
den Baum fteiget, und fi) errettetz alfo muß ein Geift, 


licher, wann er in feiner Zellen oder a die böfe 
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Gedanken fiehet herzunahen, durch das Gebeth zu Got 
fliehen, und ſich befchügen. Alſo hat fih geholfen dei 
Kircheulehrer Hieronymus, welder das graufame Un: 
gewitter feiner Veriuhungen, und den darob erhaltenen 
Sieg der gottverlobten Jungfrauen Euftohium mit die— 
fen Worten ſchriftlich erzählet: D wie oft hab ih in 
der Wüften, und in der überaus großen Einöde, fo ba 
durch die ungemeine Sonnenhige ganz ausgedörrt, und, 
derohalben den Mönchen zu bewohnen fehr graufamlich 
vorkommt, wie oft fage ich, hab ich vermeint, id wäre 
mitten unter den Freuden zu Rom. Ih faß allein, 
‚bieweilen meine Seele mit Bitterfeit erfüllet wäre; 
meine Glieder gaben aus dem abſcheulichen Sad ein 
abjcheulihes Anfehenz die auggemergelte Haut meines 
Leibes war den Mohren gleich worden; in Seufzen und 
Meinen brachte ich meine Zeit zu, und wann mid) bie- 
weilen gegen meinen Willen der Schlaf überfiel, fo 
warf ich den magern und nur in Haut und Bein bes 
ſtehenden Leib zur blofen Erde. Was fol ih von 
Speis und Trank melden, indem auch die Kranfen nur 
mit Waffer zufrieden find, und für eine Geilheit ges 
halten wird, wann man gekochte Speifen genießet? In 
biefem meinem Kerfer, dem ich mich aus Furcht ber 
Hölle eingefchloffen Hatte, und der ic) feine audere Ges 
feltihaft als der Scorpionen und wilden Thiere Nach— 
Barfchaft hatte; war den Choren ver tanzenden und 
Aingenden Mägblein in meinen Gedanken zugegen. 
Das Angefiht war vom Faften erbleihet, und das 
Herz brennte vor Begierde in fo Faltem Leib. Es 
fledete vor mir, als einem faft verftorbenen Menſchen 
die alleinige Brunft der Geilbeit. Da ih nun alfo 
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aller Hülfe entäußert war, legte ich mid) zu den Füßen 
Sefu, die ich mit meinen Zähren benegte, und mit meir 
nen Haaren trodnetez; und Tieß nicht ab, das wider> 
fpänftige Fleiſch durch wöchentliches Faften zu bezwingen, 
Sch ſchäme mich meiner Treuloſigkeit mitsnichten, fons 


dern beflage vielmehr, daß ich nit. bin, was ih ger 


wefen bin. Sch erinnere mic, daß ih Tag und Nacht 
aneinander gerufen, und nicht eher hab aufgehört, auf 
meine Bruft zu fohlagen, bis auf den Befehl des Herrn 
das Ungewitier geftillet worden. Mid graufete auch 
für meiner Zelle, als welde von meinen Gedanfen 
gleihfam Wiffenfihaft Hatte. Ich ging allein durd die 
Wüften, und wo id nur hohle Thäler, hohe Berge, 
und zerbrochene Felien antreffen Fonnte, da begab ich 
mich in das Gebeth; daſelbſt war der Aufenthalt des 
armfeligen: Sleifches; und, wie mir der Herr fann 
Zeugniß geben, gedünkte mic) oftmalen nach Dielen vere 
goffenen Zähren, und ftetem Anfehen gem Himmel, ich 
wäre mitten unter den Schaaren der Engel; derohalben 
fingete ich mit. großer Fröhlichkeit: Wir Laufen hinter 
dir, auf den Geruch, deiner Salben, Rant. 1,8. 3 
Gedenf nun, meines hriftliche: Seele, wann ſolches dies 
jenigen leiden, fo da in einem ausgemergelten und abs 
gematteten Leib, mit den Gedanfen allein verfucht wer: 
den; was werden dann nicht ausftehen müffen, welde 
in Wollüften leben? Es bat dir nun der heil. Vater 
ſattfam zu 'erfennen gegeben, wie er mit feinem Fleiſch 
habe ſtreiten müffen, wie er ſelbiges mit immerwähs 
render Strengigfeit hergenommen, und mit wie erfrete 
lichem Troſt ver nad. erhaltenem Sieg fey erquickt 
worden. 
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15. Wer dann immer mit dem hl. Hieronymo di | 
Berfuhungen zu überwinden verlangt, der fliehe zun } 
Schild des Gebets, und begehre mit wahrem Glauben | 
und Findlihem Vertrauen den Beiftand des Allerhöch 
ften; fo wird ihm geholfen werden. Es muß dannod | 
ein verfuchter Menfh mit großer Wadfamfeit ven | 
Anfang der Berfuhungen widerfiehen, dann, wie ung " 
der goitfelige Thomas a Kempis lib. 1. c. 13. 8. 5| 
erinnert, der Feind wird alsdann zum Teichteften über: | 
wunden, fo er durh das Thürlein des Gemüths mi | 
nichten eingelaffen, fondern ihm, alsbald er anflopft | 
wiberftanden wird, Dahero bat ber heil. Pachomius 
nachdem er dem Teufel verweistih vorgeworfen, daf | 
er die Menfhen, von denen er doch nicht beleibiget, | 
ohne Unierlaß plage; vom felbigen dieſe Antwort hören N 
müffen: Wir Flopfen an der Thür an, ob ihre ung wolki | 
hinein Yaffen, ‘oder nicht, das ftehet euch freiz mache 
ihr ung nicht auf, fo flürmen wir alsbald hinein, unt , 
nehmen uufere Wohnung in der Einbildung. Dabere ! 
fönnen wir gar leichtlich den blinden Willen, und fo« h 
fort dem ganzen Menſchen uns zu Theil machen. I 
Wann ihr euch aber widerfeßt, und gleich zum Anfang | 
uns den Pag verfperret,fo find wir gefchlagen, und 
verfhmwinden wie ber Rauch. Hieraus lernen wir, dag! 
wie weniger man das böſe Eingeben des Feindes achte,— 
je befjer man felbigen überwinden fönne, Wir werben|| 
von den Berfuchungen,  gleihwie die Vorbeigehenden | 
von ben, aus ben Häufern herausfpringenden Hunden 
angebellet, wer fich diefen: widerfegt, der hat mit ihnen 
gu ſchaffen; der aber feinen Weg unvermerft fortfeget, | 
der kann ſich iprer mit Leichter Mühe entjchlagen. N 
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Wann wir gar zu genaue Achtung auf die Berfuhung 
haben, ihnen zu viel nachforſchen, und felbige fürchten, 
fo werden fie mehr und mehr geftärft, und nehmen 
dergeftalt überhant, daß wir oft dadurd in die Ges 
fahr der Bewilligung gerathen; wie aus folgender 
Geſchichte zu hören ifl. Der fromme Altyater Sma- 
ragdus erzählet, daß ein Geiſtlicher einsmals geſehen 
babe, wie zwei höllifche Geijter miteinander in ein Ge— 
ſpräch gerathen, und der eine feinen Kameraden -gefragt, 
wie es ihm mit feinem Mönchen ergebe; habe er zur 
Antwort befommen: Gar wohl; dann fagt dieſer, was 
ich ihm einblafe, das nimmt er an und Hälts in feinen 
Gedanken; und indem er nacdhmalen den Uriprung, die 
Gelegenheit, den Verfolg, und die Zeit der angenom— 
menen Gedanfen erforfchet,, fo verrude ich dem arm— 
feligen Tropfen das Gehirn, und made ihn fehier zum 
Narren. Wie: haufeft du nun mit dem Deinigen? 
Ich, antwortet der andere, richte an meinem Mönchen 
nichts aus; dann fobald ich ihm mit einem böfen Ge— 
danken auf die Haut bringe, fo nimmt er feine Zuflucht 
zu Gott, oder verändert feine Gedanken; dahero kann 
ih an ihm feinen Vortheil haben. 

16. Die dritte Arzney wider bie Berfaßiungen if 
dieſe, dag man nämlich felbige frommen und gelehrten 
Männern offenbarez zumalen die fihtbarlihen Wunden 
leichter geheilet werden, alö bie verborgenen; wie an 
ſich ſelbſt der fromme Einſiedler Seraphion erfahren 
bat. Dann da er die Sünde, ſeines Diebſtahls und 
Fraßes feinem Vorſteher, in Gegenwart anderer öffente 
lich gebeichtet; hat er den böjen Feind in Geftalt einer 
 angezündeten Ampel aus feinem Schooß ſehen beraugs 
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kommen, und ift forthin von der Anfechtung befreit ges 


blieben, Cassian. Coll. 11. Aftion, ein frommer Zünge 


ling, fo lang er den Streit mit dem Satan, feinen 
Magistro dem bl, Epieteto verfchwiegen, hat er umfonft 
gefochten; fobald er aber die Unfauberfeit feiner. Seele 
demfelben entdedt, ift der höllifche Feind gleichſam durch 
eine eröffnete Pforte aus dem Schoß des Jünglings, im 
Geſtalt eines fhwarzen Kindes mit einer feurigen Fas 
el berausgebrochen, und geſchrieen! O dir Aftion! 
deine Beicht hat meine großen Kräfte zumalen geſchwächt, 
und euer einziges Gebet hat mir meine Waffen genoms 
men, und mich troftlog gemadt. Lib. 1. in Vit, PP; 
c, 11. Hiervon lefen wir im Leben der hl. Väter und 
anderer frommen Diener Gottes, daß felbige durch bie 
alleinige heilfame Dffenbarung ihrer Anfechtungen dies 
fen ihrem Hauptfeind groffen Schaden ‘zugefügt, und 
feiner Hoffnung entfegt haben. Derohatben befleißet 
er fi) zu verhüten, daß das verfuchte Herz des Mens 
ſchen ſich nicht ausgieffe, und feinen Zuftand einem ans 
dern entdecke; gleichwie ein unfeufcher Liebhaber, fagt 
der heil. Ignatius Yojola, der die Verführung eines 


Mägdlein ſuchet; fih nichts fo fehr Laffet angelegen - 


feyn, als daß dem Vater deffelben fein Vorhaben dere 
borgen bleibe, 

17. Biele haben auch das böfe Eingeben der Höllis 
ſchen Geifter mit Verſpott- und Berhöhnung deffelben 
vernichtiget; fie haben feinen Rath ausgeladht, und mit 
jenem Wirth, weldyer auf feine Hausthüre gefchriebens 
Morgen verfauf ih Wein umfonftz ihm geantwortets 
Morgen will ich euer Eingeben anhören, heut gibt es 
mir dazu Feine Gelegenheit: Am folgenden Tag haben 
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fie ihn ebener Geftalt abgefertigt, und auf den morgis 
gen Tag fi bezogen mit jenem Geiftlihen, welchem 
ber Teufel gerathen, er folle das Kloſter verlaffen 
Abends fagte er, morgen will ich fortgehen, und wann 
der Morgen heranfommen war, fagte er: Ich will fes 
ben, ob ich noch diefen Tag um meines Herin willen 
verbleiben fann. Dieg hat er neun Jahre lang geübet, 
und alfo mit feinem lofen Rathsgeber nur den Scherz 
getrieben, big er von der Berfuhung völlig ift befreieh 
worden. Einem andern gab der Teufel ein, er follte, 
fobald ihn zur Morgenftund hungerte, fih ohne Scheu 
entnüchtern.: Diefer Geiftliche aber widerftund der Vers 
ſuchung, und fagte bei ſich felbften, ih will warten bis 
zur ſechſten Stund; da nun felbige Stund herangefoms 
men war, fagte er feinen Gedanken: Fest muß ich fas 
ften bis zur neunten Stund; um dieſe Zeit tunfte er 
das Brod in das Waffer und fagte: Bor zwölf Uhr 
will ih gar nichts effenz und zu felbiger Stund vers 
richtete er alles gewöhnliche Gebet und Pfalter, wie es 
die Regel erforderte, und fing hernach an zu effen. 
Diefes hat er viele Tage nacheinander alfo geübt, bie 
er endlich einsmals um zwölf Uhr, unter währendem 
Mittagmahl gejeben, daß ein dider Raud aus dem 
Brodforb emporgeftiegen, und zum Fenfter der Zellen 
hinausgefahren; und von felbiger Zeit it er von dieſer 
Anfehtung erleidigt worden, daß er nachmals * * 
auf den dritten Tag gefaſtet. 


Der vierte Theil. 


18. Wiewohl du dir, meine chriſtliche Seele, aus 
der bishero verzogenen Lection in deinen Verſuchungs⸗ 
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fireiten genugfam helfen önnteft, fo will ich jedod zu 
deinem weiten Bortheil nod etwas weniges hinzufegen: 
Nämlih, daß derjenige, fo in Berfuhung iſt, fih Hüte, 
daß er wegen der einfallenden Berfuchungen von feinen 
gewöhnlichen geiftlichen Uebungen nichts unterlaffe, fons 
bern dem heilfamen Rath der heil. Catharinä Senenfig 
folge, die in einem Sendfchreiben alfo ſpricht: Ich bitte 
euch, Ihr wollet ja nit nacdhlaffen in den angefangenen 
guten Werfen fortzufhreiten; es mag euch der böfe 
Feind mit feinen ſchweren Berfuhungen aud plagen, 
wie er immer könne. Diefer Böswicht erwedt verfchies 
bene Kriege, und befleiffet fih fonderbar der heimlichen 
Nachſtellungen und Betrügungen, fraft deren er eure 
Seele zum Verdruß, und unordentlihe Traurigkeit, ja 
auch zur Verwirrung des Gemüths, und zum Verzweife 
Iungsfall fürzen möge. Es ift gewiß, daß, wann fchon 

ein Menfh mit allen Sünden der Welt beladen wäre; 
fo könnten diefe höllifchen Geifter dod nicht verhindern, 
daß er der Furt und Berdienften des Blutes Chriſti 
theilhaftig werde, wofern bei folhem der wahre Glaub 
und Zuverficht zu. der unendlichen Barmherzigfeit Gotted 
verbleibe, weilen die Sünde nur in einem böfen und 
verkehrten Willen beitebet, fo muß. der Menſch, ins 
bem er. fiebet, daß ihm Gott einen guten Willen 
verlieben. habe; alle Berwirrung bes Gemüths hint— 
anfegen, in den heiligen Werfen und Uebungen vers 
Barren, und im Licht der Gnaden wandern, die. er in 
fih verborgen findet, als eine Gabe Gottes, welder 
den güten Willen in ihm zu erhalten bereit if. Ex 
muß dem leidigen Satan, wann er zur Verwirrung 
oder Verzweiflung ratbet, antworten: Wann ich mit 
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der Gnade Gottes nicht verfehen wäre, fo hätte ich 
aud) feinen guten Willen, und würde deinem verfluch—⸗ 
ten Raid Teichtlich folgen. Nun aber vertraue ich auf 
meinen gütigen Heiland, der mich allzeit befchügen und 
wegen feiner unbegreiflihen Barmherzigkeit erreiten wird, 
Blosius in Consol. Pusil. cap. 39. n. 5. Bon biefer 
heil. Jungfrau lernen wir, daß die Milviafeit Gottes 
über einen Menfchen, fo eines guten Willens ii, fehr 
groß ſey; auch fehen wir, was eine große Gabe, Got—⸗ 
tes fey der gute Wille. Der nun in Berfuhungen 
ſteckt, fol mit allem Fleiß daran feyn, daß er alle 
Traurigkeit des Herzens vertreibe; immer und allzeit 
eine andächtige Neigung zu Gott bei ſich erhalte, und. 
in den angefangenen guten Werfen mit Freuden fort— 
fahre; folhermagen wird er obne allen Zweifel von 
den Berfuhungen nicht allein feinen Schaden, fondern 
vielmehr einen Nugen und Auskommen ſchöpfen. 

19. Nach Zeugniß des bi. Chriſoſtomi erfordert dag 
Amt einer heroiſchen und gottliebenden Seele , daß fie 
die Widerwärtigfeiten gern trage; daß aber einer mit 
einem Heldenmutb ‚die Berfucungen ausſtehe, und feis 
nem Gott nod) danfe, daß er felbige, über, ihn werbängez 
ſolches kann anders nicht, als aus einer ſehr großen 
Stärke und Wadfamkeit der Seele herlommen; ſo da 
alle andere menſchliche Neigungen übertrifft. Derohals 
ben iſt es eine viel größere Vollbommenpeit, wann ber 
Menſch in den VBerfuhungen nicht bittet, daß ihn Gott 
davon befreien wolle, ſondern daß ersibm nöthige Kräfte 
ertheile, mit dem Feind zu ſchlagen. Dahero hat jene 
gottſelige Abtiſſin, fo in bie dreizehn Jahr von dem 
Geiſt der Unkeuſchheit beſtritten worden, niemalen bes 
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gehrt diefes Kampfs entledigt zu werden, fondern hat 
immer gebeten, Gott möchte ihr nur Stärfe verleihen. 
Vit, PP. lib. 6. Bon einem andern Geifilihen fagt 
ber bi. Dorotheus, Doctrin. 13. daß er von der Ver⸗ 
fuhung des unreinen Geiftes viel habe leiden müffen, 
deſſen ſich dann fein geiſtlicher Vater endlich erbarmet, 
und gefragt, ob er dieſes Streits durch das Gebet ber 
andern ſich zu entſchlagen verlange? dem er geantwors 
tet; Ich werde zwar übel geplagt, und wie bir bewußt 
iſt, durch die Verſuchung ſcharf hergenommen; ich fpüre 
aber diefen Nusen, daß ich nämlich durch das Gebet 
and durch die Abtödtungen mich zu meinem Gott öfter 
wende, als ich fonften thun würde, So bete bu viel—⸗ 
mehr, mein Vater, daß ich durch geziemende Geduld 
und Standhaftigfeit über diefe Anfechtungen den bluti⸗ 
gen Steg erhalte; über ſothane Antwort hat ſich der 
Alte höchlich erfreut, und gefagt: Nun fehe ich wohl, 
mein Sohn, daß du in den Tugenden nicht wenig Zus . 
genommen habeſt; fintemal derjenige, fo einem heftigen 
und ſchädlichen Lafter tapfer entgegengeht, bleibt demü⸗ 
thig, bleibt forgfältig und wahjam; und durd dieſen 
Streit gelangt er allgemad zur vollfommenen Reinigs 
feit des Herzens; darum! fragt recht der weile Mann: 
Was weis einer, der nicht verfudt iftz ein Mann, der 
große Erfahrniß hat, der wird viel Dinge bedenfen. 
Eeel, 34. v. 9 Und gleichwie vie heil, Kunegundig 
dem Kaifer Henrich ihrem Eheherrn ihre: JZungfraus 
ſchaft dadurd "heiviefen, daß fie über die glühenden 
Kohlen’ unverleßt gegangen, Alfo wird eine jede Seele, 
wann fie über. das Feuer der Berfuhungen ohne Schar 
den wandert, genugſam kundbar machen, daß fie in 
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feine. irdiſche Creatur, fondern in ihren himmlischen 
Bräutigam Ehriftum Jeſum immer fey verliebt gewefen. 
Sol ſich dann nicht ein verſuchter Diener Gottes bil» 
lig erfreuen, zumalen einem Liebhaber Gottes nichts 
annehmlichers ift, ald daß er feine Liebe in der That 
erweifen könne; und auch, nad) Zeugniß des geiftreichen 
Baters Climaci, Apud. Roderig. p 2%, tr. 4 © 3. 
fein gewifferes Zeichen ift, daß die höllifchen Feinde 
von ung überwunden find, als wann fie uns am hefs 
tigften beſtreiten. 

20. Zu ſolchem Streit muß und aud fonderbar 
aufmuntern Die Krone der Belohnung, fo dem ftreitens \ 
den Dbfieger verjprocen ift, welche nah Mag und 
Zahl der Berfuchung wachfet und verdoppelt wird; ins 
dem fo viele herrliche Siegfränzlein fein werden, als 
tapfere Scharmütel vorhergegangen, wie in folgender 
Geſchicht zu fehen ift, Ein fiherer Soldat und Herr 
eines Schloffes hat feine Sünden einem Priefter ge 
beichtet, und nachdem ihm unterfciedliche Bußwerke zu 
verrichten, find auferlegt worden, hat er fih allemal 
entfchuldigt, und gefagt: es fey ihm nicht möglich, dies 
felbe zu volbringen. Endlich hat ihm der Priefter be- 
fohlen, daß er in der Kirche eine ganze Nacht im Ger 
bet verharren folle; diefe Buße hat er angenommen; 
und nachdem er zur Kirche gefommen, ift er vom böfen 
Feind angefochten worben, fo da bald in Geftalt feiner 
ihm fehr angenehmen Schwefter, bald in der Figur fel 
ner lieben Gemahlin, bald in Geſtalt des Küfters, wel 
her vorgab, daß die Kirche mit Feuer unterlegt ſey; 
bald in Perfon eines Prieflers, der feine Metten beten 
wollte, und ihm derohalben ald einen Ercommunisisten 
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die Pforten weijete, und buch alle diefe Larven nichts 
anders ſuchte, als den büffenden Soldaten von der 
Berrihtung des auferlegten Gehorfams zu verhindern; 
er aber ift bei feiner angefangenen Pönitenz ftandhafs 
tig geblieben, und ift nachmalen einigen heil. Vätern 
offenbaret worden, daß felbiger durch diefen vierfachen 


Sieg, aud vier anfehnlihe Kronen erworben habe. 
Nicht weniger wird in dem Leben der hl. Altväter ges 


meldet, daß einem Geiftlichen, fo neun Jahre lang mit 
den Verſuchungen des unreinen Griftes ſich hat müffen 
herumſchlagen, durd eine Stimme vom Himmel fo viele 
Kronen verfproden worden, ald er Anfechtungen ers 
litten hatte. Ein anderer geiftlicher Jüngling wurde 
bei feinem fchlafenden Lehrmeiſter vom Geift der Ges 
mächlichfeit fiebenmal verſucht, dag er nämlich fih au 





follte zur Nuhe begeben, und ohne empfangenen Segen 
jeines Borftehers fi in der Stilfe beurlauben, Weilen 
‚er aber die anfommende Trägheit alle fiebenmal übere 
wunden hat, fo ift feinem gemeldten Magistro in einer 


Verzuckung ein fehr herrlicher und erfreuliher Ort ges 


zeigt worden, wofelbft er einen Seffel, und auf dem Sefe 


jel fieben Kronen gefehen, und vernommen hat, daß 
jelbige feinem Lehrjünger zubereitet wären, und daß 
er. den gedachten Drt und Seſſel durch feinen aufrich- 
tigen Lebenswandel; die fieben Kronen aber in der 
nähftverwichenen Nacht durch erhaltene fiebenmalige 
Bictorie gegen feinen Feind verdient habe. 

21. Hieraus lernen wir, wie freigebig der gütige 
Gott auch die wenige gute Gedanfen vergelte, Es if 
auch allhier wohl zu beobachten, daß ber hölliſche Neid- 
hund ſich nicht allzeit unterfiehe, den Menſchen durch 
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böfe Eingebungen' zu befriegen, fondern vermittelft ber 
guten Eingebungen ung heimlich nachſtelle, damit aus 
dem Guten Böfes erfolgen möge, Hierüber leſen wir 
in den Hiftorien der Societät Zefu von einem Magis 
ſtro, welchem der böfe Feind, da er die Jugend bie 
freien Künſte Yehrte, in der Geftalt des hl. Pauli ers 
Schienen, und ihn ermahnet, er folle die eitlen Wifjen« 
fchaften fahren laffen, und anftatt deren feine Epifteln 
leſen. Solder Ermahnung ift der gute Magiſter alds 
bald nadhfommen, und hat an Plab des wohlredenden 
Giceronig, die Sendfchreiben des gemeldten Ayofteld er- 
griffen; demnach er nun felbige eine lange Zeit, ohne 
Borwiffen feiner Obrigfeit gelefen, ift er endlich in fo 
große Unglücfeligfeit gerathen, daß er bie Societät, 
mit feinem darauf gefolgten äuſſerſten Verderben, ver— 
laffen hat; damit nun ber argliftige Feind fich bei. dem 
armen Menſchen deſto glimpflicher einflide, und den 
ſelben betrüge; folgt er die Manier derjenigen Dieben 
nad, fo da, um alien Argwohn des. Diebftahls zu bes 
nehmen und den Leuten füglicher beizufommen, in ſei— 
den» und: fammeten Kleidern aufziehen; und jtreichet 
hervor mit aller erdichten Andaht und Holdfeligfeit. 
Alſo ift betrogen, worden ein Jüngling, welder in das 
ſechſte Jahr in der Wüſten fromm gelebt hatte, ift 
demfelbigen der Teufel in Perfon eines: Einfiedlerg er⸗ 
ſchienen und ihn überredet, Daß er mit ihm, um dag 
hochheilige Sacrament des Altars zu empfangen, in. die 
nachſtgelegene Kirche gegangen. War nicht dieſer frei> 
lich ein Heiliger Rath? Nichtsdeftoweniger aber ift fele 
biger dem ‚erwähnten Jüngling zu feinem Verderben 
ausgeſchlagen; wie an einem andern Ort hernacher mit 
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mehrern zu fehen iſt. Willſt du dann, meine cheiftliche 
Seele, das Sichere fpielen, fo nimm deine Zuflucht in 
allen Verſuchungen bei einem verftändigen und erfahrs 
nen Mann, und folge deffen Rath, fo wirft du dem 
ſchalkhaften Betrug des böfen Feinds ohne Zweifel ent 
gehen, und mit obgemeldtem Magifter, und jetztgedach⸗ 
tem Süngling, der den Rath feines Altvaters in den 
Wind gejchlagen hat, dich in die ewige Verdammniß 
fo jämmerlih nicht ſtürzen. 

22. Dieweilen wir bishero gehandelt, was vor und 
in der Berfuhung zu beobachten fey, alfo ift nun übrig, 
in der Kürze zu melden, wie man fich nach derfelben 
verhalten follez und zwar erftlih, daß man für den 
erhaltenen Sieg, dem lieben Gott mit dem Föniglichen 
Propheten fhuldigften Danf ſage: Gebenedeit fey der 
Herr mein Gott, der meine Hände zum Streit abrichtet 
und meine Finger zum Krieg. Pfal: 143, V. 1. Zum 
andern, dag man fih nicht einbilde, der Feind fey aufs 
Haupt gefhlagen, wann ber Streit einmal gewonnen 
ift, fondern daran gedenfe, was der ehrwürdige Pater 
Beda fagt, daß nämlich der böfe Geift, nachdem er 
unfern Seelen den Streit der Verfuchungen hat. zuges 
bracht, oft von dieſem feinem Fechtplag bis auf eine 
andere Zeit entweiche; nicht, Daß er der angebrachten 
Bosheit ein Ende made, fondern damit er bie Herzen, 
welche er vermittelt folher Ruhe in Sicherheit: geftellt 
bat, nachmalen mit einem fchnellen Meberfall beängftige. 
Hierzu gehört au, dag man nicht verzage oder fid) 
betrifbe, wann man nad Erlegung der flärfeften Feinde 
vermerke, daß man noch von dem fchwächeften ange, 
fochten werde, fintemalen dieſes (wie der hl. Gregorius 
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L. 4. Mor, gar weislidy davon redet) aus göttlicher 
Borfehung alfo gefhiehet, anf daß der von allen Sei» 
ten mit: Tugenden] gezierte Menſch fih nicht er: 
bebe; und, indem er eine geringe ftrafmäßige Sadıe 
an ſich fiehet, und felbige dody nicht überwinden kann, 
nicht feinen Kräften, fondern Gott den Sieg in dem— 
jenigen zufhreibe, fo er ftarfmüthig bezwingen Fanıt, 
Drittens, und ſchließlich ift zu wiffen, daß, wann einer 
befindet, daß er in der Verſuchung gefallen, und den 
Kürzern gezogen habe, dannoch nicht verzweifle, ſon— 
bern vielmehr die heilfame Lehre des gottjeligen Tho- 
mae à Kempis annehme, und deffen Rath folge, der 
in Perſon des Herrn alfo fpriht: L. 3. c. 6. Streite 
als ein guter Kriegsmann, und fo du etwann aus 
Blödſinnigkeit falleft, fo empfange wiederum noch flärz 
fere Kräfte, weder die vorigen gemwefen find, und hab 
gar gute Hoffnung zu meiner überflüffigen Gnade. 
Es laſſet aber die göttlihe Weisheit bisweilen zu, 
dag auch die Auserwählten ſelbſt in Sünden fallen,. 
damit fie aus ihren eigenen Fehlern, auf dem Weg 
der Tugenden zu wandern lernen; dann, gleichwie 
nad) den Worten des heiligen Gregorii eine Mutter 
oder Säugamme, wann fie das Fleine Kind gehen 
lernet, fich bisweilen in etwas von felbigem entfernet, 
bald aber wiederum zu fih nimmt, und nicht achtet, 
warn ed Schon zu Zeiten einmal falle; bdieweilen fie 
vermeinet, es fey diefes beffer, ald wann es niemal 
das Gehen lerne; alfo pflegt Gott, als ein Auferzie- 
her Ephraim tie aus Schwahheit begangenen Fehler 


jeinen Auserwählten zu überſehen; auf daß fie hin— 
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führo beffee und fiherer auf dem Weg ber Bollfome 
menheit lernen fortſchreiten. Apud Rodriq. p. 2. tr 
4 ©, 7. Nimm derohalben, meine chriftlihe Seele, 
mit diefer Leetion, fo ich mir yornehmlich zu meinem 
Beſten verzeichnet, vorlieb; ich zweifle nicht, daß bir 
felbige werde erfprieglich feyn, wann du fie mit Auf⸗ 
merkſamleit leſen, und werkftellig machen wirſt. 


| Die fehsundzwanzigfte 
geiſtliche Lection. 
Von der Reſignation oder Ergebungin den 
Willen Gottes 





Qui facit Voluntatem Patris mei, qui in Coe- 
lis est, ipse intrabit in Regnum Coelorum, 

Mer den Willen meines Baters thut, der in den 
Himmeln iſt, der wird eingehen in das en 
der Simmeln, Matth.7 B au! 


Der erſte Sheil, 


1. Dieweilen alle menfchlihe Zungen diefe Tugend 
der Gebühr nad auszuftreihen nicht im Stand findz 
als wäre ung allhier wohl eine englide Zunge vonnd» 
tben, im deren Mangel wir und dann der erſten Wohls 
redenheit gebrauchen, und vorab den hl. Bernardum 
alſo fprechend hören follens Die Refignation oder Er⸗ 
gebung in den Willen Gottes ift eine Summe oder 
Ä Bollziehung der Demuth, Ein anderer frommer und 
gelehrter Mann nennt fie, nad) Zeugniß des berühme 
‚ ten Tauleriy: einen Auszug der Tugenden, und. ein 
Brevier aller Gelehrtheit, Taul, in ſin. Serm. de 88 
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Bon dieſer Refignation ſchreibt aud ein anderer ges 
lehrter Seribent mit folgenden Worten: wann du dich 
alle Tage dem Willen Gottes ganz und zumalen von 
Herzen ergibft, und auf alle deffen Winfe immer fers 
tig und bereit fteheft, fo erlangeft du Berzeihung dei— 
ner Sünden, und erwirbt fo große Gnade, daß bu 
nicht allein die Hölfe, fondern auch das Fegfeuer nicht 
zu fürdten habeft. Diefe deine aufrichtige Anerbittung, 
allen göttlihen Willen zu vollbringen, dienet dir an— 
ftatt der Buß und Ablag. Joannes Gailer de spiri. 
pereg; ;prop, 7. ‚Der gottſelige Bloſius ſagt Marga- 
rit. spir. $6. alſo: der gute Wille ift der Grund oder 


das Grundfeſte aller Tugenden, daß aber einer eines 


Willens mit Gott iftz diefes hat vor allen Tugenden 
den Borzug, und darin beftehet die Bollfommenheit. 
Dann der eines fo guten Willens ift, dag er fich felbft 
verläugne, und. feinen eigenen Willen, verlaffe, und fi 
ganz freiwillig. dem Willen. Gottes ergebe, deſſen guter 
Wille if vollfommen; felbiger bringt feine Tage ohne 
Schreden und Angft zu, und empfindet an fi 2 
fam eine ‚Sicherheit, das ewige Leben zu erlangen; 

Kann alle harte Worte, all ſauer Geſicht, alle 9 
genehme Werke, und was ihm und den Seinigen für 
Schmach und Unbild wird zugefügt, mit aller gezie⸗ 
menden Ruhe und Sanftmuth übertragen; er leidet 
alles ſittſamlich und geduldiglich, was ihm von allen 
Drten, es ſey von Gott, oder von den Creaturen wis 
derwärtiglich zuftoffet; ihn kann nichts verftören, weder 
der Verlurſt der zeitlichen Dingen, der Freunden und 
Verwandten, weder Krankheit, weder: die Verletzung 
feinediguten Namens, weder Tod, weder Leben, weber 


es 2 


en. 
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Fegfeuer, weder Teufel, weder Hölle; dann ber aus 
wahrer Liebe dem göttlihen Willen ſich überlaffen und 
‚ ergeben hat, und fich feiner begangenen, und nicht ges 
beichten Todſünden bewußt ift, der kann alles leichtlich 
überftehen, was Gott über ihn verhänget, fowohl zeits 
lich als ewiglich. Alſo redet von diefer Tugend der 
obgemeldte Blofius. 

2. Sind Ddiefes nicht güldene Worte des ehrwürdis 
gen Baters? Sind das nicht fehr große und herrliche 
Güter, fo da aus der Nefignation entfpringen? Höre 
nun aud an meine chriflihe Seele, den frommen Su— 
ſonem, der von biefer Ergebung alſo redet: das volle 
fommene Leben befteht nicht meiftend darin, daß du 
überflüßige Tröftungen habeftz fondern, daß du deinen 
Willen dem göttlichen, überlaffeft und ergebeft, ſowohl 
in fauern und bittern, als in füffen und annehmlichen 
Dingen. Es ift feine vollfommnere und vortrefflichere 
Refignation, ald wann du in deiner Berlaffung refigs 
nirt und zufrieden biftz du wirft auch fo fehr nicht bes 
fhwert und betrübt werben, wann du wenig geiftliche 
Süßigfeit empfindeftz du wirft dir anderſt nicht eins 
bilden, ald daß du bderfelben unwürdig ſeyeſt. ine 
wahre Ergebung feiner in den Willen Gottes, in ala 
len, fowohl gewiffen als ungewiffen Sachen, .erreitet 
den Menfchen ohne Zweifel aus allen Gefahren und 
Zufälfen, und verurfadet, daß er in allem des wah⸗ 
ven Friedens ſich erfreue; Apud, Blos in Concl. ani 
5. 4. diefem ftimmet auch bei der geiftreiche Thomas 
a Kempis, und ſagt: & 8. Kap. 25. 8. 3. Schätz 
dich nicht für groß, noch in beſonderer Liebe zu ſeyn 
ſo du. in einer großen Andacht oder Süßigkeit biſtz 
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dann in dieſen allen’ wird fein wahrer Liebhaber der 


Tugend erfanntz; es flehet auch nicht darin des ’Menz 
ſchen Zunehmen und Bollfommenpeit: worin ſteht es 
dann, daß du dich aus ganzem deinem Herzen dem 
göttlichen Willen opferſt, und nicht ſucheſt die Dinge, 
die dein find, weder in Fleinen no in großen Dingen, 
weder in der Zeit, noch in Ewigfeit; alfo, daß du eis 
nes gleihen Gemüths zwiſchen Glück und Unglück in 
Dankſagung bleibft, und alle Dinge in gleiher Maaß 
erwägeftz dahero ift einer fihern Jungfrauen, for nicht 
wußte, worin die wahre Andacht beitehe, und berohals 
ben fehr traurig war, ein überaus ſchönes Knäblein ers 


fihienen, und gefagt, dag die wahre Andacht des Mens 


fen in Berläugnung und Verachtung feiner felbft, und‘ 
in einer vollfommenen Refignation in die Hand Gottes 
beflehe. Rusbr. in fine op, 

Dieß ift aber die vollfommene Ergebung, daß * 
lich der Menſch feinen Willen mit dem Willen Gottes 
-in alleur gleichförmig mache, woraus dann zw ſchließen 
if, daß man ſich zuforderift für die läßlichen und vor⸗ 
bedachten Sünden hüte; weilen felbige dem göttlichen 
Willen ausdrüdlih zumiber find, derohalben muß ein 
Geiftlicher, fo diefe vollfommene Reftgnation zu erwers‘ 
‚ben trachtet, fich befleißen, daß er feine Regulen und 
Satungen fo genau, als möglich ift, unfträflic halte, 
zumalen ohne diefes fich Feiner einbilden wolle, —— 
Tugend zu erlangen, 

3. Beinebens muß er auch daran feyn, daß er alle 
ſowohl glüdfelige als widerwärtige Zufälle dem göttlie 
hen Willen beimeffe, nad dem Exempel des frommen 
Joſephs, der feine zaghafte Brüder mit diefen Worten 


) 
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tröftet: Sch bin hergefandt, ‚nit durch einen Rath, 
fondern dur den Willen Gotted. Gen. 45. V. & 
Weiters ift nöthig, daß er in allem den Willen Got» 
tes als eine gerechte Berhängniß erkenne, und verehre 
mit dem David, der in feinem hundertundvierzigften 
Palmen B. 17. feinen Gott alfo anredet: Der Herr 
ift gerecht in allen feinen Wegen, und heilig in allen 
‚feinen Werfen: dann Gott, wie der hl. Auguftinug 
fagt, L. 3. contra Jul, c. 18. fann einige ohne ihre 
gute Berdienften erretten, weilen er gut iftz er kann 
aber feinen ohne böfe Verdienften verdammen, weilen 
‚er gerecht if. Dahero müffen wir in allem, was und 
‚immer widerfahrt, unfere Augen mit dem füniglichen 
Propheten zu der göttlichen Gerechtigkeit erheben, und 
ſagen: Herr du bift gerecht, und deine Gerichte find 
‚recht, Pfal, 118. V. 137. Das ift, deine Gerichte 
‚find zu einem fehe guten Ziel verorbnet, nämlich, daß 
du ftrafeft, oder verſucheſt, oder belohneſt. So fol 
‚dann ein jeder Geiſtlicher, welcher der Vollkommenheit 
‚oblieget, wegen aller auch immer vorfommenden widris 
gen Zufällen und Unglück ja nicht betrübt werben, fons 
dern feinen Willen in allen mit dem Willen Gottes 
‚vereinigen, und an felbigen ein Wohlgefallen tragen, 
‚und das zwar billigz fintemal nad den Worten des 
HL. Joannis Damasceni, L. 2. de fid. c. 29. alles 
was da gefchieht aus Gottes Vorfichtigfeit, muß noths 
wendig überaus ftattlih und göttlich dergeftalt gefches 
ben, dag es niemalen beffer feyn könne; diefem ſtimmet 
der hl. Bater Auguftinus mit folgender Meinung bei, 
und fagt: es ift durch Die Gerechtigkeit des wahren 
und höchſten Gottes geſchehen, dag nicht allein alles iſt, 
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fondern. auch alfo ift, daß es Feineswegs beffer feyn |, 
möge. Tom. 1. J. de quant, anim, c. 39. Daß aber 
dieſem alfo feye, lehrt ung die göttlihe Hl. Schrift mit 
folgenden Worten: alſo ſtrecket fih die Weisheit: Gots 
tes gewaltiglih von einem Ende bis zum andern, und 
verordnet alle Ding lieblih, Sap. 8 V. 1. Und ber 
fromme und Weife Job fagt: nichts gefchieht auf Era 
den ohne Urfache, fondern Gott hat, nah Zeugniß des | 
weifeften Salomonis, alle Dinge in der Maaß, und 
in der Zahl, und im, Gewichte verorbnet. Sap. 11. 
V. 21. Obwohl: nun viel Böfes in der Welt gefchieht, 
und viele Fehler begangen werden, ſo bleibt doch Dies 
fes vorgemeldte alles in feinem Werth, und ift in ale 
ler Wahrheit gegründet, dann, obfhon ‚Gott, als ein 
abfonderliher Vorſeher, ſchuldig ift, fo viel er kann, 
zu fliehen und zu verhindern diejenige Mängel und 
Uebel, deren Dingen, fo deſſen Herrſchaft und Fürs 
fihtigfeit unterworfen. werden, ſo hat ed doc mit fels 
bigem, als einem General. oder allgemeinen VBorfteher, 
eine andere Beichaffenheit, weilen dieſer die Fehler und 
Gebrechen einiger Perfonen zulaffen muß zum Beften 
der ganzen Gemeinde, deren Erhaltung er vor allem 
ſuchet; diejenige Uebel aber und Fehler, fo die gött— 
lihe Fürfichtigfeit in den erfchaffenen Dingen zulaſſet, 
felbige müffen zur Vollkommenheit, zum Staat und 
Schönheit der ganzen: Gemeinfchaft das Ihrige beitra⸗ 
gen, gleichwie einem Gemälde die kunſtreiche und lieb⸗ 
liche Vermiſchung des Lichts und Schattens, und ans 
derer ſowohl angenehm, als unangenehmen und dunkeln 
Farben, die Schönheit geben muß, und gleichwie in 
einer Muſik der pielfältige Unterſchied der Stimmen, 
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das Sefang nicht verfälfchet, fondern viel ſüſſer lau— 
tet; alfo muß das Böſe mit dem Guten und bie Tus 
gend mit den Fehlern zum Zierath der zumaligen Ger 
meinfchaft dienen. 

4, Wie übel, ja närrifh thun denn diejenige, fo 
gegen den Willen Gottes murren, weilen fie fehen, daß 
viel Böſes gefchehe, und vermeinen, daß foldhes nit 
von Gott, fondern vom Teufel oder böfen Leuten ber: 
komme, dahero fagt recht der hl. Chryſoſtomus: Hom, 
7. in Joan; Reiner muß ſagen, daß die Sonne den 
Augen ſchädlich ſey, weilen einige blöde Gefichter ha— 
ben, fondern, daß fie den Augen fehr dienlich fey, wie 
diejenige bezeugen müffen, welche ein gutes Geficht, 
und der Sonnen nöthig haben. Keiner fol auch urs 
theilen, daß der Hönig bitter feye, ob er fhon einigen 
Kranken bitter ſchmecket. Der nun aus Schwachheit 
oder Unwilfenheit dafür haltet, daß ein Gott oder kei— 
ner fey, oder daß er bier und dort übel thue, daß er 
für das menfhlihe Wefen bisweilen Sorge trage, bies 
weilen nicht, der kann billiger ein Narr, als ein wis 
tziger Menſch genennet werden. So muß dann ein 
guter Geiftlicher mit nichten betrübel werden, wann er 
fiehet, daß andere geiftlihe Orden beffer floriren und 
vermehret werden, als eben der feinige, fondern er 
uß fih vielmehr in fo weit erfreuen, wann er fiehet, 
daß andere geiftliche Stände ausgearbeitet werben ; als 
er fi erfreuen würde, wann er ein gleihes an dem 
einigen erfahrete; der aber befjenthalben trauert, der 
gibt von ihm felbften Zeugniß, daß er von dem rechten 
Weg der Tugend noch weit entfernet fey, zumalen fols 

er in dieſem Fall nicht fuchte die allgemeine Ehre 
Abrah. a St. Clara ſaͤmmtl. Werfe, XVL Bd. 23 
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Gottes, fondern mehr fein abfonberlihes Gut, und nur 
die Erfprieglichkeit feines Ordens; auch ſcheint, daf 
ein folder, fo viel an ihm ift, dem allerweifeften Got 
vorjhreiben wolle, daß er feinen Orden vor andern 
erhöhe; was ift aber unbilliger als eben ein foldyes 
Berlangen? Iſt das nicht fi felbften mehr fuchen, als 
Got? Darum muß ein guter Geiſtlicher alles Uebel 
und Unglück, fo feinem Drden zufioffet, mit reſignir— 
tem und fröhlihem Gemüth annehmen, und feftiglic 
glauben, daß foldes alles zu höchſter Ehren Gottes 
gereiche; derohalben er ſchuldig ift, feinem Gott da— 
für zu danfen, und mit dem hl. Ignatio dem Willen 
Gottes fi) zu ergeben; mit dem diejer bi. Mann fei- 
nen Willen fo vollfommentlid vereinbaret hatte, daß 
er hat fagen dürfen, er wolle auch die Vernichtigung 
feiner ganzen Soeietät, welche er mit jo großer Mühe 
aufgerichtet, geduldig nnd wohlgemuthet ertragen, wann 
er nur daran Feine Urfache fey. Ribad. 1, 5, vit. c. 1, 

5. Wie übervollfommentlih aub die aflferfeligfte 
Jungfrau Maria dem Willen Gottes ergeben gemejen 
fes, bezeuget der hl. Antonius, da er fie mit dieſen 
Worten anredet: o Herrfoherin, du bift dem göttli— 
chen Willen fo gleihförmig gewefen, daß ich jagen 
darf, wann feiner fi würde gefunden haben, der dei— 
nen Sohn ans Kreuz geheftet hätte; fo würdeſt du 
felbit, auf daß der Wille Gottes erfüllt würde, den— 
felben mit Nägeln ang Kreuz geſchlagen haben, zuma= 
fen wir glauben, dag du mit der Tugend bes Gehor- 
- fams, nidt weniger, als Abraham verfehen gemefen 
feyert, welcher feinen eigenen Sohn mit eigenen Häns 
den zu tödten und zu verbrennen, feinem Gott hat auf: 
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geopfert. . So will fih3 dann geziemen, daß ein jebes 
Marianiſches Schugfind ſich befleige, diefer feiner al 
Terheiligften und gnädigften Frauen nachzufolgen; in 
allen, fo widrigen als erfprieglihen Begebenheiten, den 
Willen Gotted mit Freuden annehme, und denfelben 
lobe und preife. Wie großen Nusen derfelbe nun in 
Erwerbung der Tugenden aus: diefer Uebung ſchöpfen, 
und wie merflich er Gott gefallen werde, {ft aus fol- 
gender Hiftorie zu vermerfen. Caesar. lib. 10. Dial. c. 6. 
In dem hi. Ciftereienfer Drden hat einsmal gelebt ein 
fiherer Geiftliher, durch deffen Fürbitte, und. fogar 
auch aus bloſem Anrühren feiner Kleider viele Kranke 
geſund worden; als nun dieſen der Abt um die Ur 
ſache folder Wunderwerfe gefragt, hat er alfo geant— 
| wortetz ich arbeite mehr nicht, ald andere Brüder, ich 
faſte nicht mehr, und bethe fo viel, als fie; dieß ein— 
zige aber weis ih, daß mich nämlich Feine Erfprieß- 
lichfeit erheben, und feine Widerwärtigfeit betrüben 
könne; bierauf hat ihn der Abt gefragt, ob er nicht 
mit andern kurz vorhero fey entrüftet worben, da des 
Kloſters Kornfpeiher ein Soldat in Brand geftedet? 
\ Er aber hat geantwortet, daß er Darüber nicht fey vers 
ſtöret worden, fondern habe alles dem lieben Gott an- 
befohlen, das Wenige nehme er mit Danf an, und für 
ein mehrers erftatte er auch feinem Gott die ſchuldige 
Danfjagung. Hieraus hat der Abt erfahren, daß bie 
Kraft fo vieler und großer Miraculen fey die vollkom— 
mene Ergebung des. eigenen Willens in den Willen 
Gottes. Db nun zwar, meine riftlihe Seele, dieſer 
Geiftliche heutigen Tags, leider Gpttes! wenige feines 
gleichen zählt, fo befleiße du dich doch — durch 
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eine gottgefällige Nefignation ähnlich zu werben, und 
glaube mir, daß es dich fothaner gehabten Mühe nies 
malen reuen wird, 


Der andere Theil. 


6. Auf daß du nun diefe gegebene Lektion auch im 
Werk felbften wohl üben mögeftz ſo höre die folgende 
Geſchichte mit Geduld an: ein einfältiger Mönd in 
Egypten begehrte von Gott, er möchte ihm doch feine 
verborgene Urtheile offenbaren, deifen Begehren ver 
gütige Gott auch erhörte, und fendete ihm einen: En- 
gel in Geftalt eines ehrwürdigen Alten, welcher ihn 
freundlich erjuchte, dag er mit ihm die andere Einfied» 
ler befuchen, und fid) alfo derfelben heilfamen Ermah— 
nungen und väterlichen Segen theilhaftig machen wolle. 
Nah einem abgelegten guten Stüdwegs kommen fie zu 
einer Höhlen, und nachdem fie fih angemeldet, kommt 
ein greisgraner und frommer Alte heraus, von dem fie 
"zur Herberg genöthiget werden; diefer wacht ihnen bie 
Füſſe, macht den Tifch bereit, fegt ihnen in feinen fehr 
faubern Schüffeln die Speifen mit aller Höflichfeit und 
Holdfeligfeit daher, und Täßt, fo viel fein Bermögen 
ift, an der aufrichtigen und brüderlichen Liebe nichts 
ermangeln. Indem fih nun die Gäfte beurlaubten, 
nimmt der Engel eine Schüffel, als den vornehmften 
Theil des Hausraths, heimliher Weis zu ſich. Da 
dieß der einfältige Mönch fieht, wird er geärgert, daß 
dem guten Alten für feine erzeigte Liebe fo fchlechter 
Danf erftattet werde. Hierüber kommt der Jünger des. 
Alten Einfiedlers, und begehrt ganz demüthig die ver- 
lorne Schüffel, weldhe ihm der Engel auch wieder zu 
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geben verſpricht, und befiehlt zugleih, er folle ihnen 
das Geleit geben. Auf dem Weg flürzet der Engel 
diefen Jünger des alten Einfiedblers von einem hohen 
Berg hinunter, dag er alsbald alle Glieder des Leibe 
zerbricht und ftirbt. Der einfältige Mönd überlegt 
diefen Handel bei ihm felbft, und verwundert fih, daß 
Gott ſolches Unbild zulaffe, und dannoch gerecht ges 
nennet werde, Nah dreien Tagen finden diefe beide 
einen ganz andern Alten in feiner Gellen, welder diefe 
Ankömmlinge nicht allein nicht hat beberbergen wollen, 
fondern felbige, als Landläufer geſcholten, und wies 
wohl diefe beide zum andernmal um die Nachtherberge 
angehalten, haben fie doc nichts erhalten, bis endlich 
der Alte fie auf ihr inftändiges Erfuchen, zu einem 
Hüttlein des Stalls verwiefen, allwo fie ohne einige 
Geſellſchaft, außer des Eifeleing, ohne Stroh, auf dem 
Boden haben müſſen vorliebnefmen. Nach angebrodhes 
nem Tag gibt der Engel dem unbarmberzigen Alten 
die geftohfene Schlüffel, welde der undanfbare Eins 
fiedler annimmt, und demnah ohne einige Vergeltung 


| und gewöhnliche Ertheilung des Segens, fih in feine 


Celle verſchließet. Allhier kann fih der Mitgefell des 
mehrgemeldten Engels länger nicht enthalten, derohals 
ben vedet er den Engel, fo die Geftalt eines alten 
Einfiedlerd immerzu behalten hatte, alfo ans warum 
baft du dem frommen Alten die Schüſſel geftohlen, 
und dazu deffen Jünger ermordet; diefem böfen und 
unhöflichen Alten aber haft du dieſelbe Schüffel ges 
ſchenket? Du mußt entweder nicht wißig, oder ein boda 
hafter Menfh feyn, Hierauf antwortet ihm der Engel 
in aller Sanftmuth, und fagt: Haft du nicht bei deinem 
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Gott fehr eifrig angehalten, dag er dir feine Urtheile 
offenbaren wolle? Nun bin id) dazu verordnet, bag 
ich dir felbige erflären folle. Die Schüffel war mit 
Unrecht dahin fommen; es geziemte ſich aber nicht, daß 
eine böfe und ungerehte Sache bei einem fo guten und 
frommen Mann länger verbleibe, derohalben ift fie eis 
nem Böfen übertragen worden, damit felbiger einigen 
Lohn feiner geringen Werfe empfinge. Den unfchuldis 
gen Jünger aber habe ich derowegen getödtet, Diemweis 
Ien er in folgender Nacht feinen Altvater würde ums 
Leben gebradt haben. So habe ih dann alfo mit ei— 
ner That den Beiden eine Wohlthat erwiefen. Da bies 
ſes der einfältige Eremit höret, wirft er fih zu dem 
Füffen des Engeld nieder, bittet um Vergebung und 
lernet hieraus, daß er die verborgene: Urtheile Gottes 
nit mehrerer Behutfamfeit richten, und mit dem allers 
heiligften Willen Gottes allzeit folle zufrieden ſeyn— 
Yit. PP. 1.5. n. 5 

7. Sind dann nicht wahr und abermal wahr die 
obangezogene Worte der hl. Kirchenlehrer Auguftini, 
Ehryfoftomi und Damasceniz daß nämlich alles, was 
da immer gefchiebet,, nicht beifer geſchehen könne; und 
obſchon folhes den Augen unferes Herzens gemeis 
niglih verborgen ift, fo werden wir dannoch felbiges 
in der Ewigkeit ohne Zweifel feheinbarlich fehen. Wer 
ift, der aus der angeführten Hiftorie die wunderbars 
liche Liebe Gottes nicht erfennet, Kraft deren er alles 
zum Heil feiner Diener verordnet? Wer follte unter 
uns die Ihaten, des vermeinten alten Einftedlers nicht 
übel ausgebeutet haben, ehe er die Urſachen gehört - 
hätte? und wer wird herentgegen gefunden werben, 
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welcher in Anfehung derfelben, die glimpfliche Vorſich— 
| tigfeit des Allerhöchſten nicht würde gepriefen. Haben? 
So laft und dann in allen und jeden, jowohl gemei= 
nen als befondern Widerwärtigfeiten den fihern Schluß 
maden, daß felbige bevorab zum Lob Gottes,» und 
dann zu unferem Nusen geſchehen oder zugelaffen wer— 
den. Laffet uns mit dem Willen Gottes zufrieden feyn, 
| und demfelben uns zumalen gleihförmig machen, auf 
dag wir den wahren und vedhten Frieden der Seelen 
| erlangen mögen mit der hl. Catharina von Senis, 
welche ihren Heiland erſucht hat, er möchte ihr doch die 
rechte Mittel anzeigen, ‘den wahren Frieden des Herz 
zens zu erhalten, und zur Antwort befommen bat, daß 
hierzu diefes ein gar leichtes Mittel fey, wann fie näm— 
lich glaubte, daß Gott unendlich mädtig fey, und daß 
, ohne Erlaubniß desjelbigen ihr nichts widerfahren fönnez 
| au, daß er unendlich weife fey, und alſo wiſſe alles, 
. was da gefchiehet, in das Gute zu verwenden; und 
fihlieglich, daß er unendlih gut fey, und derohalben 
nichts zulafje, 88 fey dann, daß e8 dem Menfchen fehr 
dienlich fey. 

8 So fann dann derjenige, fo dem: Willen Got 
tes fih in allem untergibt, nicht uneben' ‘dem Berg 
Olympo verglichen werden, von dem die Poeten fagen, 
daß er auch mit feiner Höhe die Wolfen überfteige, 
Auf der Spike dieſes Bergs wird das geringfte Blafen 
der Winden nicht vermerfet, fondern wird immerzu eine 
gewünſchte Ruhe und Lieblichfeit verfpüret, Auf den 
Geiten aber wird er von einer großen Ungeftümigfelt 
der Winden, und allerhand ſchnöden Wetter faſt ums 
aufhörlidh angegriffen. Alfo eine andädtige, und dem 
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göttlichen Willen ergebene Seele, ob fie ſchon alles 
Uebel der Welt, die Ungewitter der Verfolgungen, die 
Windwirbel der Betrübniffen, und fofort andere ges 
fährlihen Wellen der menfchlichen Armfeligfeiten an— 
fhauetz wird dannoch nicht beunruhiget, ſondern ftehet 
feft, und wird dadurd) nocd mehr und mehr auf dem 
Weg der geiftlihen Vollkommenheit geftärfet. Ein fol- 
der Berg ift gewefen der hl. Martinus, welchen, nad 
Zeugniß des Severini Sulpitii, niemand bie Tage feis 
nes Lebens niemalen zornig, oder betrübt, oder zerftö- 
vet geſehen bat, dieweilen er feinen Willen mit dem 
göttlichen unabläßlich vereiniget hatte. Dahero ver- 
gleichet der hl. Chryſoſtomus Hom. 11. in Ep.:2, ad 
Cor. einen folden vefignirten Dann dem Himmel; 
dann gleihwie der Himmel höher ift, als der Regen, 
und man zwar, wann er von den Wolfen überzogen 
wird, vermeinet, daß der Himmel leide; und doc nichts 
leidet, alfo leidet ein refignirter Menſch nichts, ob es 
fhon das Anfehen hat, als wann er leidete; das ift, 
es fcheinet ald wann er mit Traurigfeit gleich einer 
Wolfen überzogen werde, wird aber nicht betrübet. 
Dahero fagt wohl der gottfelige Rodericius p. 1, tr. 
8. c. 4. daß ein folder dem brennenden Buſch, wels 
hen Moyſes gefehen, und vermeinte, daß er verbrens 
nete, und doch nicht verbrannte, gar Ähnlich ſey; wie 
wir aus dem Leben bes feligen Jaeoponi erfehen, der 
pflegte zu fagen, dag er fein Gewiſſen gefragt habe, 
warum es ihm nicht, wie vorhin gefchehen, immerfort 


quäletz und habe von felbigem zur Antwort befommen,, 


berohalden feyre ich nun, weilen du dem Willen Got» 





tes dich gänzlich ergeben haft, und mit demjenigen, fo 
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Diefer Wille verordnet, ohne einigen Verzug did bes 
friedigen laſſeſt. Lebe dahero, meine chriſtliche Seele, 
der beilfamen Ermahnung des geiflreihen‘ Thomas a 
Kempis nach, der dich und mich mit diefen Worten er— 
innert und fagt: ich hab dir fehr oft gefagt, und fage 
ed nun wiederum; verlaffe dich, ergebe did, fo wirft 
du eines großen Friedens genießen auf Erden, 

9, Und, nicht allein immerwährender Fried, ſon⸗ 
dern auch eine große und beftändige Freude werden bei 
folhem ihre Wohnung machen; dann eine wahre Freude 
des Menſchen ift die lebhafte Nuhe in dem Gut, wels 
ches füglich erworben iftz diefe Ruhe beftchet zum meis 
ften in der VBernunftz und dardurdh wird fie von ber 
gewöhnlichen Freude und Ergöglichfeit, welche fih in 
bie äußerfihe Glieder ausbreitet, und von ber Fröhs 
Yichfeit,, die fih im Angefiht des Menfchen zeiget, uns 
terfhieden, wie der hl. Thomas L. 2. q. 33. ad 2. 
et 4. lehret. Was maffen man aber folde Ruhe und 
Freude erlangen fünne, zeiget ung gar fhön der weile 
Seneca Epist. 25. ad Lucill. und ſagt: ich will nicht, 
daß du jemalen ohne Freude feyeit, ich will daß bir 
felbige zu Haus geboren werde; fie wird aber geboren, 
wann fie nur allein in dir ſelbſten if. Die übrige 
Sröhlichfeiten erfüllen das Herz nicht, fondern find nur 
Stirnfreuden, die fih allein äußerlich zeigen; fie find 
leicht und gering; es fey dann, daß du vielleicht vers 
meineft, derjenige erfreue fih, welder lachet. Das 
Gemüth muß frisch, fröhlich und vertraulidy feyn, und 
über diefes alles, muß es auch aufrichtig feyn. Glaube 
du mir, daß die wahre Freude des Menjchen eine ernfts 
lihe Sache ſey. O güldene Worte! diefe alſo entwors 
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fene Freude wird am meiften erworben, wann man 
fih in allem dem göttlihen Willen ergibt, zumalen wir 
durch fothane Refignation alles befommen, was. Gott 
will; diefes aber (wie oben gemeldet ift) Fann anderg 
nicht, als gut feyn, dag alfo der hl. Dorotheug Serm. 
de obed. nicht uneben geſprochen, daß derjenige, wels 
her der göttlichen Fürfichtigfeit fih in allem bequemet, 
mit allen feinen Kreuzen auf einem Wagen gefahren 
werde; andere aber, denen diefe Manier zu reijen uns 
befannt ift, zu Fuß nachfolgen, ihre ſchwere Kreuze 
langfam und verdrießlich ſchleifen, und mühſamlich tras 
gen müßten; und gleichwie denen drei Knaben im bas 
bylonifhen Feuerofen die bisige Flammen anders nicht 
als ein Fühlender Wind find vorfommen, und derohals 
ben Gott gelobet haben; aljo gedünfet denjenigen alle 
Widgrwärtigfeiten ganz füß und annehmlid zu feyn, 
und preijen dafür die göttlihe Gütigfeit, welde ihren 
Willen mit dem Willen Gottes immer vereinigt halten, 
10. Brocardus ein fehr glaubwürdiger Scribent 
erzählet, Drexel. in Heliotr, 1. 3 c. & $. 3. bag 
man den Bübel, auf welchem Chriftus dem Bolf vor 
der Stadt Jeruſalem geprediget, und das Weib geftan> 
den, fo mitten in der Predigt aufgefchrien: Gelig ift 
ber Leib ꝛc. niemalen mit Sand bededet ſehe; obſchon 
derfelbige allvort wie der Schnee von dem Wind here 
umgetrieben werde, und behalte diefer Drt Sommer 
und Winter feinen grünen Waſen; diefem Bühel wird 
berjenige billig verglichen, weldyer nichts anders will, 
als was Gott will; ein folder wird von dem Sand 
der Trübſalen niemalen überfchüttstz es kann einem fols 
hen frommen Menschen niemalen fo übel geben, daß 
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er nicht feinen Gott Tobe, und der göttlichen Fürfiche 
| tigfeit ſich zumalen ergebe; ein folder war der Charis 
ton, von welhem Metaphraſtes meldet, daß er auf 
feiner jerufalemifhen Neife durch die Straffenräuber: 
aufgefangen, und in ihre Mördergruben hineingezogen, 
und mit Ketten angebunden worden; als fie nun nad 
folhem wieder aufs Rauben hinaus gegangen, hat 
Chariton nichts anders gethan, ald Gott loben und 
preifen, hat die unverfehene Verhängniß Gotted bei fig: 
felbft erwogen, dem liebreichen himmlischen Bater Höchs 
ſten Dank gefagt, und fih ihm inbrünftiglid empfoh⸗ 
len; hat aud) nichts anders verlanget, ald daß ber 
Wille Gottes an ihm felbft vollbradt werde, da ex 
nun in folhen Gedanken ift, Friecht eine Schlange aus 
der Hölle hervor zu einem Weidling vol Milch, das 
raus ihm der ungeladene Gaft genug trinfet, und bes 
zahlet die Zeche mit Gift, das fie anftatt der Milch 
da ließ; fobald nun die Mörder wieder famen, liefen 
fie durftig zu dem vergiften Mildhweidling, und trans 
fen davon; find aber alle nacheinander bald geftorbenz 
war alfo Chariton allein Herr und Erbe der Mörderr 
grube, und befahl fi der göttlihen Borfehung noch 
inbrünftiger, dann vorhin, und zwar nicht vergebens; 
dann die Bande gingen durd die Hülfe Gottes von 
ihnen felbft aufz allda er dann an Plag einer elenden 
Gefängniß, eine reihe Wohnung gefunden; das geerbte 
Geld gab er theils den Armen, theild brauchte ers zu 
Erbauung eines Kloſters; die Mördergrube veränderte 
er in eine Kirche, darinnen fowohl Juden, als Heiden 
zu Chriften find worden. Drex. in Heliotr. L 5 
vw. % | 
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11. Können wir nicht aus jest gemeldter Geſchicht 
bandgreifli abnehmen, daß Gott eine überaus große | 
Sorge über die Seinigen trage, und daß er denſelben 
nichts, als zu dero Wohlfahrt, zum geiftfichen Seelen» 
nugen, und zu Ausbreitung feiner Ehren, widerfahren 
laſſe? Derobalben befehle did, meine chriſtliche Seele, 
ohne einige Vorbehaltung in die Hand Gottes, und 
folge demjenigen andächtigen Menſchen nach, welcher, 
wie der gelehrte Salmeron Tom, 10. tr. 14. p. 103. 
bezeuget, das Alphabet, oder U. B. E. nacheinander 
pflegte aufzufagen, und fegte am Ende desjelben dazu: 
Herr, füge du nun dieſe Buchſtaben zujammen, und 
made aus denfelbigen, was dir gefällig und mir felig 
iſt. Auf folhe Weis. wirft du nicht allein des zeitli= 
hen, fondern auch des ewigen Segen fähig werden 
gleich jenem Ackermann, fo vor andern allzeit mehrere 
und beffere Früchten aus feinem Ader fammelte; und - 
da er die Urſache diefer Glüdfeligfeit von feinen Nahe 
barn gefragt wurde, gab er zur Antwort, daß er ims 
mer folhes Wetter haben fönnte, wie erd verlangte; 
er. begehrte aber fein anderes, ald wie ed ber liebe 
Gott ſchickte. 


Der dritte Theil. 


12; Auf fothane Frage, wer derjenige fey, fo ba 
aufrihtig von Herzen fann genennet werden, gibt der 
bi. Vater Auguftinug zur Antwort, und fagt, daß dieſe 
eines aufrichtigen Herzens feyen, welde in gegenwärtis 
gem Leben dem Willen Gottes folgen; der Wille Gots 
tes ift, daß du bisweilen gefund, bisweilen Frank feyft, 
bift du gefund, fo ift dir alsdann der Wille Gottes an 





541 


nehmlich und erfreulich; und wann du Frank biſt, ift 
dir der Wille Gottes ſchwer und bitter, fo bift du nicht - 
aufrichtig von Herzen; warum? weilen du deinen Wi 
len nicht willft richten nad) dem Willen Gottes, fondern 
wilft ven göttlihen Willen biegen zu dem beinigen. 
Der Wille Gottes ift grad und aufridtig, du aber bift 
krumm; deinen Willen mußt du nad diefem Willen 
beffern; und nicht muß berfelbige Wille nach dem dei— 
nigen gebogen werden; wann du es aljo madelt, fo 
haft du eim aufrichtiges Herz, und wie Fann dir größere 
Ehre widerfahren, als wann du bift ein Menſch nad 
dem Herzen Öottes? Ein folder war die hl. Gertrudig, 
dieſer Jungfrau ift Chriſtus einsmals erſchienen, und 
hat ihr in feiner rechten Hand die Gefundheit, und in 
| der linken Hand gezeigt die Krankheit, und felbiger bes 

fohlen, fie folle aus dieſen beiden erwählen, weldes fie 
wolle; die kluge Dienerin Gottes aber hat denen beiden 
Händen ihres Bräutigams den Rüden gekehret, ‚und 
geſagt: nicht meinen Willen, o Herr, nicht fiehe meinen 
Willen an, fondern vielmehr aus ganzem: Herzen vers 
lange ich, daß du deinen Willen in allem vollbringeft 5 
hierauf hat die gemeldte hl. Jungfrau diefe Worte aus 
dem göttlichen Mund zu hören verdienet, Der haben 
will, daß ih oft zu ibm fomme, der gebe mir den 
Schlüffel feines Willens, und fordere denfelben niemalen 
wiederum. Nach. empfangener folder Leetion hat die 
fromme Gertrudig diefes folgende Gebetlein täglich dreis 
hundert und fünfundfechzigmal wiederholet: Nicht mein, 
fondern dein Wille gefchehe, mein alferlichfter Jeſu, 
Und hat erfahren, daß diefe oft wiederholte Nefignas 
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tion dem Herrn fonderbar gefallen. habe. mot· ar 

div. Inspirat. c. 23. 
13. Auch hat der Hl. Macarius den Nutzen, fo uns 
‘ter diefen wenigen Worten verborgen liegt, genugfam 
vermerkt; dann da er einsmal von zweien gefragt wor» 
den, wie man beten fol, hat er ihnen geantwortet, daß 
man im Gebet vieler Worte fih zu gebrauchen nicht 
nöthig babe, fondern man folle die Hände oft zu Gott 
erheben und fagens Herr, wie du willft, und wie ed 
dir gefällig ift, alfo geſchehe: Dann Gott weiß am 
beften, was ung nützlich if: Buff. Aquil. n. 208, 
Diefeg Furze Gebet Tobt über die Mafen ver ehrwürs 
dige Vater Drereliug, und fagt, daß fein befjeres, noch 
ſchier Fürzeres, vollfommnered, Fein Gott gefälligeres, 
-und dem Menfchen nüßzlicheres Gebet fey, danın dieſes 
einzige: dein Wille geſchehe; nicht mein, fondern dein 
Wille geſchehe; nicht wie ih, fondern wie du willftz 
dahero erfordert die göttlihe Majeſtät von ung vor 
allem, was wir aus dem Innerſten unfers Herzen fagen: 
Herr dein angenehmfter Wille gejchehe, zumalen unter 
allem Gebet, weldyes unfer Heiland auf Erden verrich— 
tet hat, ift diefes das höchſte und vortrefflichfte gewefen: 
Bater nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe. Wohl 
bat derohalben der königliche Prophet von Gott begehrt 
und gefagt: Lehre mich deinen. Willen thun, weilen du 
mein Gott bift, Pſalm. 142, V. 10. Dann Chriſtus 
fagt bei dem heil. Evangeliften Matıh, C. 7, V. 21: 
Der den Willen meines Vaters thut, der in den Hims 
meln ift, der wird eingehen ing Neich der Himmeln, © 
14, Kürzlich zu fagen, muß diefer dein endlicher 
Schluß feyn, meine hriftliche Seele, daß du nämlich in 
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allen deinen Widerwärtigfeiten,, Berfolgungen, Verach— 
tungen, und fowohl gemeinen, als eigenen Trübfelig« 
keiten alsbald bei deinem Gott in dem hochheiligen 
Sacrament des Altars deine Zufludyt nehmeft, demfels 
ben deine fowohl gegenwärtige, als fünftige Noth klagſt, 
und dich ohne einige Ausnehmung in deffen allerheiligs 
ſten Willen refignireft, und ſageſt: O mein füffefter 
Heiland und Seligmacher Zefu, wann ich ſchon all dies 
fes Uebel, welches mir oder meinem Drden, oder der 
chriſtkatholiſchen Kirche bevor nder gegenwärtiglich ans 
ftoffet, nach meinem Wohlgefallen, ohne Sünd verhins 
dern fönnte, fo wollte ich folches ohne deinen Willen 
nicht thun, und wann du dieſes alled meinem freien 
Willen anheim ftellen würde, fo wollte ih doch in 
dieſem Fall nichts erwählen, fondern dich mit meinem 
Gebet fo lang plagen, bis daß nicht mein, fondern dein 
alferheiligfter Wille ſowohl hier zeitlich, als dort ewige 

lich erfüllet würde; wann wir alfo mit unferm Gott 
umgeben, fo fünnen wir nicht alfein fehr ruhig leben 
auf Erden, fondern auch in Kurzem zu großer Volle 
fommenheit, und nachmals zu großer Herrlichfeit ges 
langen zum Himmel. 

15. Nun wollen wir dieſes alles zuleßt mit demfe—⸗ 
nigen befräftigen, was von ihm felbften der gottfelige 
Vater Taulerus erzählet: dieſer hatte acht ganzer Jahre 
lang Gott eifrig gebeten, er möchte ihm doch einen 
Menſchen zuweiſen, davon er doch den kürzeren Weg 
der Vollkommenheit und des Himmels erlernen könnte, 
da er nun einsmals ſehr heftig verlangte, mit ſolchem 
Menſchen zu reden, da gedünkt ihm, er höre eine 
himmliſche Stimme, kraft der ihm befohlen wurde, er 
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folle fi zu ber Kirchthür verfügen, daſelbſt würde er 
finden, was er verlanget. Taulerus gehet hin, und 
findet einen Bettler, deffen Füße mit einem böfen Ge— 
ſchwür ganz überzogen, und mit zerriffenen Kleidern 
fhier nadend, und voller Geſtank und Unrath war; 
diefen grüßet er, und wünſchet ihm einen guten und. 
glüdfeligen Zag, worauf der Bettler antwortet, ich ers 
innere mich nicht, daß ich bishero einen üblen Tag ge— 
babt habe. Taulerus fagt abermal: Gott wolle dich 
beglüdjeligen. Der Bettler antwortet, und fagt: er 
wiffe nicht, was Widerwärtigfeit, und was Armfeligfeit 
fey. Taulerus wiederhofet feinen vorigen Wunſch und 
ſpricht: ich fage, Gott wolle dich beglüdjeligen. And 
id antworte dir, fagt der Bettler, daß ich niemalen 
unglückſelig geweſen ſey. Taulerus fagt weiters, damit 
er den Bettler genau erforfhen möchte; ich wünſche, 
daß dir alles widerfahre, was du verlange, Der 
Bettler antwortet: mir gehet alles nad) meinem Wunſch 
von ftatten. So bift du dann, fagt Taulerus unter 
den Armjeligen allein glüdjelig; du bift vielleiht-von 
der Regul des Jobs ausgeſchloſſen, der da fpricht: Der 
Menih vom Weibe geboren, wird mit vielem Elend 
erfüllet. Alſo ift es, jagt der Bettler, wie ic) gefagt 
bab, daß ich bishero feinen unglüdfeligen Tag gehabt 
habe, und mit dem Stand, in den mich Gott geſetzt 
hat, zufrieden fey. Ich brauche feine Glückſeligkeit, die— 
weil ich immer glüdjelig bin; dann ich hab allzeit, was 
ich will, derohalben fag ih, daß ich mic) feines uns 
glüdjeligen Tags erinnere. Wann mid der Hunger 
plaget, fo lobe ich Gott als einen vorfichtigen Vater. 
Dann mich die Kälte plaget, die Hise mich brennef, 
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und fofort andre Uebeln mir zufegen, fo preife ich 
‚ebenfalld meinen Gott. Wann mid ſchon einer ver= 
wirft und verachtet, fo laſſe ich dannoch nicht ab, den 
Herrn zu loben; dann ich ‚verfichert bin, dag nicht Das 
Glück, weder auch ein unvermuthlicher: Zufall, fondern 
Gott dieſes alles ein Urheber fey, und könne dag, was 
Gott thut, nicht anders ale fehr.gut feyn. So fomme 
dann über mich was immer wolle, es ift mir. alles 
fehr Lieb und angenehm, und id nehme ſolches mit 
fröplichem Herzen von der Hand Gottes, als meines 
alferliebften und weifeften Baterd an; was da immer 
ı Gott will, das will ih auch; dahero gerathet mir als 
les, wie ic) wünſche. Der ift fürwahr arm und uns 
glückſelig, welcher vermeinet, daß er der Fortun unter⸗ 
worfen ſey. Dieß ift die wahre Glüdjeligfeit bes ge— 
genwärtigen Lebens; daß man dem Willen Gottes une 
abläglih anhange. Der alfergerechtefle und gütigfte 
Wille Gottes kann niemal verbeffert, niemal verſchlim— 
mert, und. niemal bös werden. Diefen Willen folge 
ich mit allen möglihem Fleiß und Sorge, auf daß ich 
nämlich allezeit wolle, was Gott will; und indem id) 
folhes will, vermeine ich, daß ich zumalen glüdfelig ſey. 

16. Hierauf hat der obgemeldte Taulerus diefen 
Menfchen gefragt und gefagt: befenne mir mein guter 
Freund, wollteft du auch alfo befchaffen feyn, wann dich 
Gott in die Hölle ftürzen wollte; ich, fagt der Bettler, 
wann ich follte zur Höllen verdammt werden, wollte 
mit benen beiden überaus flarfen Armen meinen Gott 
| unauflöstih faſſen; ‚deren einer iſt die allerniedrigfte 
Demuth, Kraft der ich mich felbit aufopferez der an— 
bere ift die aufrichtigfte Liebe, mit welcher 2 Gott über 
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alles Tiebe, Mit diefen Armen wollte ich meinen Gott 
fo feftiglich und herzhaft umfaffen, daß ich ihn, er möchte 
mich werfen, wohin er immer wollte, mit mir dahin 
ziehete. Es ift einmal gewiß, daß ich Tieber wollte 
mit meinem Gott auffer dem Himmel, als ohne benfels 
ben im Himmel ſeyn. Auf diefe Rede ift der fromme 
Taulerus erftummet, und hat wahrgenommen, daß dies 
fer der Furzge Weg zu Gott fey, den er zu Iernen fo 
lang verlangt "hatte. Nun hat er gleihwohl weiters 
fragen, und die in fo verächtlichen Hüttlein verborgene 
Weisheit an das Licht bringen wollen. Derohalben bat 
er begehrt zu wiffen, woher, und von wem er dahin 
ſey gefchieft worden; und hat vom Bettler zur Antwort 
befommen, daß er von Gott gefandt ſey. Taulerus 
fragt: Wo haft du Gott gefunden? Da ih, fagt der 
Bettler, alles Zrdifge verlaffen, da hab ich Gott ges 
funden. Wo haft du dann, fragt Taulerus, Gott ges 
laſſen? In den Herzen, die vein, und eines: guten Wils 
fens find, antwortet der Bettler. Taulerus bittet den 
Bettler, er wolle ihm fagen, was er für ein Menſch 
fey. Der Bettler antwortet: ich bin ein König. Taus 
Terus verſetzt hierauf, und fagt: ich will glauben, dag 
du ein König feyeft: wo ift aber dein Reih? Zn meis 
ner Seele, fagt der Bettler; dann ih hab fo große 
Wiſſenſchaft, meine äußerlihe und innerlide Sinne zu 


beherrfchen, daß alle Sinnlidfeiten und Kräften meiner 


Seele fih mir unterwerfen, und ich bin verfichert, bag 
diefes Neih, nach aller verftändigen Meinung, andere 
Reiche diefer Welt weit übertrifft, Endlich macht Taus 





lerus diefer Frage ein Ende, und verlangt zu wiflen, ° 


von wem er diefe Dinge erlernet hab? Da fpricht ber 


ern 
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Bettler: Die Iehret mid die Vereinigung mit dem 
Willen Gottes. Taulerus wünſchet den Menfchen Ges 
fundheit, nimmt feinen Abfhied, und erwählet denfel- 
ben, oder vielmehr feine vietfältig gegebene Antwort 
zum Untermweifer und Lehrmeifter des kurzen und fihern 
MWegs, der den Menfchen zu Gott leitet. Haft du nun 
wahrgenommen, meine driftlide Seele, wie große und 
himmliſche Onaden die beroifhe Nefignation oder Er— 
gebung in den Willen Gottes, mit fih führe? Ei ſo 
laffe dir noch gefallen zu hören das männlide Exem⸗ 
pel der hl. Elifabeth Königin in Ungarn. Da felbiger 
hinterbracht worden, daß ihr Ehegemahl Ludovicus in 
Beſtreitung des heiligen Lands mit Tod erblichen; hat 
fie ſich alsbald in das Gebeth begeben, und ihren lie— 
‚ ben Gott aljo angeredet, du weißt wohl, mein Gott 
und Herr, daß ich die Gegenwart meines Eheheren hö— 
ber fchägte, als alle Wollüften der ganzen Welt, die: 
weilen es bir aber alfo gefallen hat, fo bin ich derges 
ftalt zufrieden, dag warn ih fhon felbigen audy mit 
dem geringfien Härlein, ohne dein göttlihes Wohlge— 
fallen wieder haben Fönnte, ich doch ſolches nicht begeh— 
ven wollte. Alſo, alfo vereinige deinen Willen mik | 
dem Willen Gottes, und verfihere dich, dag bu deinem 
Herrn, dem du dich zu Bienen verpflichtet haft, Feine 


angenehmere Dienften auf Erden immer — leiſten 
können. 














Die ſiebenundzwanzigſte 
geifttlibe Lectiom 
Bon der geiftlihen Freude, 





- Gaudete in Domino semper: iterum dice, 
gaudete, 


Erfreuet euch im Heren allezeit; abermal fage ich, 
erfreuet euch. Phil. 4. v. 4. 


Der erſte Theile 


1. Einmal gewiß ift, daß die unordentlihe Traus 
rigfeit der menschlichen Gefundheit dem Leib nad fehr 
Ihädlich fey, daß fie aber auch eine Wurzel vieler Las 
fter fey, und dem Menfchen großer Schaden zufüge der 
Seele nad; dieß wird fih im Verfolg der angefanges 
nen Lection mit mehrerm zeigen. Und zwar erfilih wol⸗ 
len einige diefem Hebel die folgende Worte des Fönigl. 
Propheten zueignen. Du haft die Finfternig gemacht, 
daß es Nat wird, in derfelben gehen alle Thiere des 
Waldes hervor. Pſal. 103. V. 20. Das ift, in einem 
Herzen, fo mit Bitterfeit erfüllet ift, werben vielerlei 
Sünden hervorgehen; dann die Traurigfeit, fagt der 
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\ HR Franzisfus, entweder ftürzet den Menfchen in den 
Abgrund ber Verzweiflung, oder bringt ihn durch die 
weltliche Wolüften in eine fehr ſchädliche Ausgelaffen- 


heit: Rodrig. p 2. tr. 6. c. 1. Diefer Urſachen hals 


ber erfreuet fi der böfe Feind nicht wenig, wann er 


einen. Diener Gottes traurig fiehet. Devohalben ers 


mahnet und wohl der weife Mann, und fügt: Traus 


tigfeit hat viele Leute getöbtet, und fie bringet feinen 
Nugen. Und der hl. Kirchenlehrer Hieronymus ift der 


Meinung, daß feine Sache den Menſchen alſo trunfen 


made, als eben die Zerftörung des Gemüths, das ift, 
die Traurigfeit, welche den Menſchen, fagt er, zum 


Tod führet, und ift eine graufame Trunfenheit. Auch 
hat der obgemeldte Franziskus an fich felbft erfahren, 
daß die innerlihe Freude ein bewährter Schild wider 
| den Geift der Umluft ſey; darum hat er feinen geiftlis 

chen Brüdern die geiftliche Fröhlichkeit unaufhörlich anbes 


fohlen; und wann er einen traurig gefehen, hat er ihn 


mit Worten beftrafet und gefagt: daß. nicht diejenige, 
welche Gott, fondern die der Welt, dem Fleiſch und 
dem Teufel dienen, müffen traurig ſeyn. Zumalen in 
‚| ZTraurigfeit fehr viele Fehler, und eine große Bitter 
keit verborgen; dahero meinet der gottfelige Petrus Fas 
ber und der geiftreihe Alvarez, daß es ficherer ſey, 
wann einer der Fröhlichfeit zu viel ergeben ift, als 


wann er zu viel traurig iftz dann gleichwie Gott, nach 


A Zeugniß des hi. Pauli, einen fröhlichen Geber Tieb 
hat; alfo muß demfelbigen ein trauriger Geber fehr 


mißfallen. Dahero fchreibt der geiftweihe Nikolaus 


;] yräus, Apopht. 6. lib. 1. von einer gottverlobten 
Jungfrauen, welde ber hl. Magdalenä de Pazzis 
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nad ihrem Tod erſchienen, und geſagt, daß fie fünf 
Stund lang die Peinen des Fegfeuers habe’ ausftehen 
müffen, dieweilen fie'einiger unmäßigen Traurigkeit fi 
der Gebühr nach nicht entſchlagen habe, 

2. Was nun gefagtift, das iſt alles: von der bös 
fen Traurigfeit zu verftehen, und nicht vonder guten 
und: geiftlichen, in. welcher fih der Menſch in Gott 
und um Gottes willen übet; und wie der ehrwürdige 
Pater Nodriquez vermeinet, aus einer wierfältigen Urs 
fache herkommet. Erſtlich, aus den eigenen Sünden, 
von dero der Apoftel den: Corinthern alſo zuſchreibet: 
ich, erfreue mich, nicht darum, daß ihr ſeyd betrübet 
worden, ſondern daß ihr ſeyd zur Buße betrübet wor⸗ 
den; dann ihr ſeyd nach Gott betrübet worden, dann 
die Traurigkeit, die nach Gott iſt, wirket Buße zur 
beſtändigen Seligkeit. 2. Cor, J. V. 9. Zum andern, 
aus den fremden Sünden; wie der fromme David von 
fi ſelbſten bekennet: Mein Eifer hat gemacht, daß ich 
verſchmachteter bin, darum daß meine Feinde deine 
Worte vergeſſen haben. Pfal. 118. V. 13% Zum drit⸗ 
ten, aus dem Berlangen der Vollkommenheit, nach den 
Worten Ehrifti: Selig find, die da hungern: und bürs 
fien nach der Gerechtigkeit, dann fie werden erfättiget 
werben. Matth: 5. V. 6. Zum vierten, aus Berfcies 
bung ber ewigen Gelizfeit, im welcher Traurigkeit der 
gemeldte David, Pal, 119. V. 5, abermal mis diefen 
Klagworten ausſchreiet: wehe mir, daß meine Pilgers 
fahrt fo Yang ſich verweilet Hat! derohalben fagt ber 
gottfelige Caſſianus: Lib, 9. Inst. c. 4%, Ale Traus 
tigfeit, auffer der Traurigfeit, fo. da wegen ber heil 
famen Buße, oder zu Erlangung der Bollfommenpeit, 
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oder aus Begierd der künftigen Dingen geübet wird, 
muß gleichwie eine weltliche, und dem menſchlichen Les 
ben ſehr ſchädliche Traurigkeit vertrieben, und wie ber 
Geiſt der Unkeuſchheit, des Geizes und Zorns aus un— 
ſern Herzen verbannet werden; wider ſolche unordent⸗ 
liche Traurigkeit gibt der Apoſtel Paulus die obange— 
' zogene Arznei, indem er und zur geiftlichen Freude aufs 
muntert, und fagt: Erfreuet euch im Herrn allzeit, ich 
ſage abermal, erfreuet euch; und das zwar billig, fürs 
temalen ein fröhliches Herz, Spricht der weife Salomon, 
Prov. 15. V. 13. macht ein fröhliches Angeficht, aber 
wann das Gemüth traurig ift, fo wird der Geiſt nie- 
bergebrüdfet werden. 
3. So ift außer aller Berwunderung, daß bie geift« 
liche Väter diefe Fröblichfeit nicht allein nicht verach— 
ten, fondern ihren Kindern diefelbige mit allem Ernſt 
anbefohlen haben. Aus deren Zahl der fromme Alt 
vater und Borficher Apollo, welcher feine fünfhundert 
Jünger Yehrete, fie follten immer und allzeit ſo fröh— 
lid und wohlgemuthet ſeyn, daß man vergleichen Fröh—⸗ 
lichkeit auf Erden nicht fehen könnte, und der geiftreiche 
Apollonius redete feine Brüder mit diefen Worten an 
und fagts Laffet die Heiden, Suben und andere Uns 
glaubige traurig feynz die Gerechte, fo da in ber le⸗ 
bendigen Hoffnung die himmliſche Güter erwarten, fol- 
len ſich erfreuen und frohlocken; dieß hat ung mit feis 
I nem Exempel geleßret der hl. Einſiedler Antonius, 
‚I weldem der ehrwürbige P. Joannes Berfmann aus der 
| Sorietät Jeſu nachgefolget, und immer alfo Iuftig und 
fröhlich ausgefehen, dag ihn einige fcherzweis den pl. 
| Hilsrium, andere den hl. Lätum genennet haben; die⸗ 
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fer befennete gern, daß er nicht wüßte, was Melan 
cholie oder melancholiſch ſey; und bethete täglih um 
Erhaltung der geiftlihen Fröhlichkeit; diefes fröhlicher 
Soannis erfter Vater und Stifter Ignatius erfreueti 
fi aud nicht wenig,’ wann: er die Seinigen fröhlid 
und freudig fah, und da aus deffen. Geiftlichen einer, 
noch ein Neuling, Namens Franzisfus Coſterus, dem 
Lachen zugethan war; fagte der hl. Vater einsmal zu 
ihm: Sranzisce, ich höre, dag du allzeit lacheſt, indem 
nun felbiger mit blödem Angeficht eine ernſtliche Beftras 
fung erwartete, feste der hl. Ignatius anftatt deren 
hinzu: und ich fage dir, mein Sohn, lache und erfreue 
dich im Herren; dann ein Geiftliher hat feine Urſache 
betrübet, fordern vielmehr fröhlich zu feyn. Desgleis 
den that die Hl. Maria Magdalena de Ursinis eine 
Novigenmeifterin, fo ihren lachenden Kindern zu fagen 
pflegte; lachet, meine Töchter, lachet nur; weilen ihr 
billige Urfache habt, euch zu erfreuen, daß ihr den ges 
fährlichen Wellen der fhnöden Welt entzogen, in dies 
fem fihern Hafen des geiftlihen Stande Tebet. 

4, Die weitere Urfache aber, warum die von Gott 
erleuchtete Männer bei ihren Geiftlichen die Freude bed 
Geiſtes verlangen, ift diefez weilen nämlich fothane 
Freude unfere gute Werfe vollfommen, und Gott ange: 
nehm madt, welder einen fröhlichen Geber lieb bat, 
und weilen diefelbige Fröhlichfeit auch die Berfuchungen 
überwinden hilft, wie oben im dritten Theil der Leer 
tion von den Berfuchungen mit mehreren zu fehen ift 
Auch flärfet fie den Menfchen in der Verharrung, dam 
gleichwie feine Sache lang dauret, die gar zu fireng 
und ungeftüm ift, alfo verbarret ein jeder gern darinnen 
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fo er mit Freuden anfangt; darneben ift au, nad 
Zeugniß des hl. Bernardi, fein größeres Zeichen, bag 
1 der: HI. Geift bei den Menſchen wohne, als eben die 
geiftliche Freude, und. diefe iſt, fagt weiters dieſer HI. 
‚Mann, die wahre und. höchfte Freude, dag man fih 
nicht über bie .Creaturen, ‚fondern über den Erfchöpfer 
derſelben erfreue; wirft du diefe einmal empfangen ha- 
ben, fo wird fie dir. feiner abnehmen, in deren Vers 
‚gleihung alle irdiſche Sröhlichkeit eine lautere Trau- 
vigfeit, alle Süßigfeit eine Bitterfeit, alle Lieblichkeit 
ein Schmerzen, alle Schönheit eine Häßlichfeit, und al- 
les, was da immer beluftigen ‚fann, dir ſchwer und 
überläfig iſt; und dieſes ſcheinen die Worte des wei- 
fen Manns zu. befräftigen, da er alſo ſpricht: es ift 
Feine Luft,größer, als die Freude des Herzens, Eccli. 
J 30. v. 16. dann ein ruhiges Gemüth iſt ein ſtetiges 
Wohlleben, Prov. 15. v. 15. Glaube derohalben, meine 
‚Heiftliche Seele, dem, gottjeligen Thomä a Kempis, ‚der 
dich, mit dieſen holdfeligen Worten - alfo verfichert, und 
Lib. 3. c. 10. 6. 5. ſagt: fie werden die allerfüffelte 
Tröſtung des heiligen Geiftes finden, ‚die um Gottes 
willen allen fleifchlichen: Troft hinweg geworfen haben, 
‚und gleihwie Waffer und Feuer fih nicht. zufammen 
‚vertragen, alfo können die geiitliche und weltliche ie 
‚den nicht zufammen: flehen. 

5. Auf dag du aber die irdifche Ergößlichkeiten haf- 
im Jen, und bie geiftlichen Lieben mögeft, fo betrachte den 
Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Freuden. Dieſer iſt, 
m fagt der hl. Gregorius, Homil. 30. in Evang. der 
AN Unterſchied zwifchen den, Lüften des Herzens, und zwi: 
ſchen den Lüften des Leibs; daß die Teiblihe, wann ber 
Abrah. a St. Klara —* Werke. XVI. Br. 24 



















En 


Menſch ſelbige nicht hat, eine große Begierde in fih 


ſelbſt entzünden, wann aber ſelbiger dieſe begierig ge: 
nieſſet, fo verürſachen ſie ihm durch die Erſättlligung 
einen Verdruß und Widerwillen, herentgegen aber die 
geiſtliche Wollüſten bringen niemalen den geringſten Un⸗ 
ut; hat Ina ſie nicht, fo find ſie nicht angenehm, 
warn man fie aber hat, fo verlangt man ſelbige. In 
jenen ft das Verlangen oder Appetit gefälfig, die 'Ers 
füßrnig aber mißfällig; in dieſen geiftfihen aber iſt das 
'Berfangen ſchlecht und gering, die Erfahrniß aber und 
der te Gebrauch iſt immerzu annehmlich.· In jenen 
Bringet das Verlangen oder Apetit die Erſãttigung, Die 


Erfättigung aber endiget ſich mit einem Widerwillen; 


in dieſen aber bringt das Verlangen auch die ‚Erfäni- 
gung; dieſe Crfättigung aber hat immer bei ſich das 
Berlangen, zumalen die geiſtliche Freuden die Beglerd 


in der Seele entzunden, indem fie erſättigenz dann wie 


mehr man derfelsen Geſchmack empfindet, deſto mehr 


wird er erlennet/ und nochmalen geliebt, und derohal⸗ 
ben kann man ſie nicht lieben, wann man fie nicht hat, 


weilen man von derſelben Geſchmack eine Erfahrniß hat, 
alſo redet von der — — der ui 4 
rer Gregorius. 


6.Dieſe geiſtliche Fteid⸗ aber Kain nit Allein 


fee wohl mit den Widerwãrtigkeiten Verfolgungen 


und andern Zufällen zugleich ſteben, ſondern wird noch 
durch ſelbige vermehret, wie der hl. Apoſtel Paulus 


von ſich ſelbſten · ſagt: ich bin mit Troſt erflillet, und 
hab überſchwengliche Freude in aller unfer "Trübfal, 
2 Cr TB Dann ein Diener Gottes, "indem 
er ſeinen Herrn ſo grauſamlich um ſeinetwillen ver⸗ 


| 
































wundet anſchauet, kann nichts anders, als ſich ‚erfreuen, 
daß er würdig geachtet werde, für ſeinen Herrn zu lei⸗ 
dei, weilen er demſelben dadurch gleich gemacht wird. 
Daß nun Der hl. Auguſtinus in Pſ. 137 von den Zäh⸗ 
‘ren des Belhenden ſagt, daß dieſe füßer ſeyen, als 
die Freuden der Schaubühnen, das kann auch von ei⸗ 
ner jeder Widerwärtigkeit, ſo der Menſch aus Liebe 
Gottes erduldet, geſagt werden, daß fie nämlich, eine 
größere Ergötzlichkeit nach ſich führe, dann alle Freuden, 
der Welt 5 hierüber wollen ıwir den glaubwürdigen 
und in diefer’ Sache erfäprnen hl. »Hieronymum ‚yon 
ſich ſelbſt alſo reden Taffen: der Herr iſt mein HZeug, 
daß es mich manchmal gedunkte nach vielen vergoſſenen 
Zähren, und da ich mit erhebten Augen den Himmel 
anſchaute; ich wäre unter den Chören der Engel, da— 
‚Hero ſunge ich vor Freude und Fröhlichkeit. So ‚ers 
mahnet uns recht und wohl der, andächtige Thomas 
a Kempis ib. 3. o2 830. 8. 6., welcher im Namen 
Chriſti eine jede chriſtglaubige Seele alſo anredet: fo 
du es recht verſteheſt, und in der Wahrheit anſieheſt, 
ſo ſollſt du um Widerwärtigkeit willen nimmermehr ſo 
gar traurig und: niedergeſchlagen ſeyn, ſondern viel⸗ 
mehr Freude haben, und Dank ſagen; ja eben das für 
eine ſondere Freude achten, daß ich dich mit Schmerzen 
peinige, und dir nichts überſehe. 

N. Daß nun die vollkommene Freude nicht in ben 
erſprießlichen und glüdfeligen, fondern in den widers 
wartigen Dingen beſtehe, lehrt uns der ſeraphiſche 
Franziskus auf ſeiner Reiſe zur Kirche der Hl. Mariä 
won den'Engeln; auf dieſem Weg und der bitlerſten 
Mälte ſagt ber bi. Vater zu feinem rn Dem Bru⸗ 


die Teufel austreibet, und, was noch mehr,ift, eine 


"Bruder Leo! waun ſchon einer aus und mit einer eng: 
liſchen Zunge: redete, werſtünde auch den Lauf der 
Sternen und die Kräften der Kräuter, und wann ihm 


wann er auch die Tugenden und Eigenſchaften der Vö— 


‚fommne Freude; bald: hernach redet er weiters feinen 
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der Leo: mein lieber Bruder Leo, wann. die Mindern 


brüder überall ein Exempel geben ‚großer Heiligkei 
und Auferbauung, fo zeichne doc) fleißig auf in deinen | 
| 
| 





Täflein, dag darin die: vollfommene Freude, nicht be 
ſtehe; über‘ ein wenig ruft er. den gemeldten Bruder 
jo voransgangen war, zurüd, und fagt: Bruder Leo 
wann fohon ein Mindererbruder die Blinde fehend, di 
Lahme gerad, die Gichtbrüchtige gehend, die Taub 
hörend, und die Stumme redend machet; wann er ſchon 
viertägigen Todten auferwecket, ſo iſt doch allhier nich, 
zu finden die vollfommene Freude; bald darauf fagt,eı 
wiederum: Bruder Leo, wann ein Mindererbruder din 


‚Spraden aller Nationen, alle Wiffenfhaften und bil 


bl. Schrift nah aller Vollkommenheit verftündez unt 
wann er nicht allein weiſſagen, und die künftige Dingt 
vorfagen, fondern auch. die Herzen «und Gemiflen ‚der 
Menfchen befchauen könnte, zeichne auf, daß allda noch 
feine’ vollkommene Freude ſey; indem nun dieſe beide 
ihre Reife ald weiters fortfesten, fagt abermal der HI. 
Bater zu feinem Gefährten mit harter Stimme: o 'meir 


Thon auch die Schätze der Erben offenbaret würden ; 
gel, der Fiſch, der .Thieren, der Menſchen, der, Wur: 
zen, der Steine ‚der Bäume und Wäffer erfennte, fc 
ſchreibe gleichwohl an, daß darin nicht beftehe die voll: 


Mitgefellen an, und fagt: Bruder Leo, mann schon 
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unfer einer fo wohl’ predigen Fönnte, daß er alle Hei- 
den und Unglaubigen zum wahren Glauben: befehrie, 
fo fehreibe ah, daß darin auch nicht fey die vollkom— 
mene Freude; nachdem ſolche neue und fremde Weis zu 
| predigen. ungefähr zwei Meil Wegs Tang gedauert, hat 
der oftgemeldte Bruder’ Leo den hl. Franzisfum gefragt; 
worin dann die wahre und vollfommene Freude beftehe? 
Dem der Hl. Vater alſo geantwortets wann wir ganz 
Ina, und mit Eis’über den ganzen Leib befroren, au 
mit Koth zumalen beſudelt, dazu mit Hunger und 
Durſt geplaget, zum Ort der hl. Mariä von den En— 
geln werden kommen ſeyn, und der Pfortner mit zor⸗ 
Nnigen und trotzigen Worten uns fragen wird: wer: ſeyd 
ihr? Wir aber antworteten, daß wir zwei feiner Brü— 
der ſeyn, und er wird hergegen mit ſchmählichen Wor- 
ten über ‚uns ausfahren und ſagen: ihr: feyb meine 
Brüder nicht, ſondern ſeyd zwei Landftreicher, und ſteh⸗ 
let den Armen ihre Almoſen ab,’ und wird uns nicht 
hinein, ſondern "vor? der Pſorten im Schnee und Kälte, 
in Hunger und Durſt ſtehen Taffen; wann er alſo mit 
| und" umgehen‘ wird, "und wir fo viele Abſchlagungen 
und vielfältige Unbild ohne Murrenund Berftörung 
des Gemüths geduldig leiden, und gedenken in saller 
Lieb und’ Demuth, daß dieſer Pfortner uns rechtanach 
unſerm verdienten d Lohr begrüſſet⸗ habe, und‘ daß: Gott 
in’ den IScheltworten deſſen Zunge 'regieret hab, und 
waun wir: dazu noch für ſo holdſelige Aufnehmung dem 
Herin Dank fagen So ſchreibe ‚ſchreibe, mein Bru— 
der Leoſchteiber· Was? Verzeichne in dein Täfelein: 

allhier iſt bie: wahre und volllommene Freude. Wann 
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aber heraus fommt, und: ung als, ungeſtüme und frede, 
Geſellen ſehr ſcharf hernimmt und, ſagt: gehet fort ihr, 
Schelmen, und ſuchet ein Hofpital oder einen Det, ihr 
habt allhier nichtd zu ‚gewarten 5. extragen wir dieſes 
mit Freuden, und nehmen alles mit herzlicher Liebe 
an: Bruder Leo ſchreib allhier iſt die volllommene 
Freude. Und wann wir in ſolchem elenden Stand: bei, 
einfallender Nacht weiters anklopfen, rufen und anhal⸗ 
ten, daß wir mögen eingelaſſen werden: Ex. aber, wird. 
dadurch zu mehrerem Eifer angereizet, und fagtz dag, 
find mie wehl heilloſe und unverſchämte Geſellen; ich 
muß binausgehen, und ſie befriedigen; kommt hierauf 
ir einem knöpächtigen Prügel guf uns. zu, ergreift 
uns bei der Gurgel und reiſſet uns in den hählichen 
Koth und kalten Schnee zu Voden, und ſchlägt und 
dermaſſen mit dem gemeldten Prügel, daß unſer Leib 
voller Wunden ſey. Erdulden ‚wir: ſothane Hebek, fo 
viele Schläge und Schmähworte mit Freuden, und 
‚achten ſelbige bo; wünſchen und verlangen auch um 
der Liebe Chriſti willen mehr zu leiden; ſchreib, ſchreib, 
mein Bruder. Leo, Schreib an, bag in diefen Dingen 
jey die volllommene Freude 5 Höre nun dem Schluß, 
Unter aͤllen Gaben des bin Geiftedi, die unfer „Heiland 
feinen Dienern ertheilt hat und ertheilen wird;nift die 
Höchfte und fürnehmfte Daß man ſich ſelbſt überwinde, 
und um Gottes willen: gern Schand⸗ und Schmachre⸗ 
den, Unbild und Plagen, und: andere: dergleichen Un⸗ 
annehmlichkeiten leide. Daun über alle obengemeldte 
wunderſeltſame Dinge können wir uns nicht berühmen, 
dieweilen ſie nicht unger find, unde vbn uns hicht⸗ her⸗ 
lommen, ſondern von Spin Wasııhatiitw; ſagt der 
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Apoftel, das du nicht befommen haſt; wann du ed aber 
befommen haft, was rühmeft du dich, alg wann du es 
nicht befommen hätteſt. Im Kreuz und Leiden aber kön— 
nen wir ung rühmen, und fagen, das ift unfer. Das 
bero fagt der obgemeldte Apoſtel: es fey weit von min, 
daß ich mich rühme, ohne in dem Krenz unfers Herra 
Jeſu ChHrifti, durch welchen mir die Welt gefreugiget 
it, und ih der Welt. Gal. 6. V. 14. Mit einem 
Wort, mein lieber Bruder Leoz diefe ift unfere Ehre 
und Ruhm; das ift unfere Freude, dag wir aus Liebe 
ChHrifti viel Teiden. Hier. haſt du nun, meine chriftliche 
Seele, ein fürtrefflihes Beifpiel der geifllichen Freude; 
du haft einen Spiegel, in dem du Härlich fehen kannſt, 
wie weit dw nod von der wahren Freude entfernet 
feyeft. Derohalben befleiffe dich dieſe kürzlich entworfene 
Freude feit zu halten, fo wirft du ohne allen Zweifel 
den Befehl des Apoftels erfüllen, der ba ſpricht: erfreuet 
euch im Herrn allzeit; abermal fage ich: erfreuet euch. 


Die achtundzwanzigſte 
geiftlidbe RER E N 
Bon der guten Meinung. 





Ssive manducatis, sive bibitis, sive aliud quid 
faeitis, omnia’in' Gloriam Dei facite. . 


She effet, oder frinfet, oder Ye thut ehvas Anders, 
fo thut alles zu der Ehre Gottes, 
1. or. 10, B. 31. 


Der erjte Theil. 


1. Ehe und bevor man fih einer Sache befleiffen 
will, iſt dienlich, dag man derfelben Eigenfchaft erfenne; 
derohalben fagen wir, daß die gute Intention oder 
Meinung fey eine Wirfung des Willens, fraft deren 
die Werfe des Menfchen zu einem ſichern übernatürlis 
hen Ziel und Ende gerichtet werden. Dieß ift ber 
Anfang, das Ziel und die Zierde aller Tugenden, von 
welcher der Bräutigam alfo redet und fagt: Du haft 
mein Herz verwundet, meine Schwefter, meine Braut 
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du haft mein Herz verwundet mit einem: beiner Augen, 
Cant. 4. v. 9. das ift, wie der gelehrte Honorius fagtr 
in einer Meinung: Wann die Seele nur eins vom 
Herrn begehrt, daß fie nämlich) möge wohnen im Haus 
des Herrn salle Tage ihres Lebens. Und mit einem 
Haar deines Halfes. Als wollt fie fagen, in einem 
Gedanfen des Verſtands, durch welche fie in Erfennt- 
niß fommt, daß Gott das höchſte Gut fey. Diefe gute 
Meinung aber ift dreifach. Die erfte ift diejenige, mit 
welcher der Menſch das Gute wirfet: aus Furcht ber 
Strafe: Die andere ift diejenige, mit welcher man 
Guts thut in Anfehung der ewigen Belohnung. ı Die 
dritte Meinung ift, Fraft deren der Menſch Gott: dies 
net, wegen deſſen unendlichen Gütigfeit, und nur ein- 
fältiglih die Ehre Gottes ſuchet. Von denen fpricht 
nun ber heilige Dorotheus alfo: Drei unterſchiedliche 
‘Stände find, nad dem: Sinn: des Hl. Baſiilii, in denen 
wir Gott dienen, und demſelben angenehm ſeyn Fünnen. 
Wenn wir die Strafe fürchten, fo find wir im Stand 
der Knechte; halten wir die Gebote Gottes: um unſers 
Nutzens willen, damit wir nämlid) den verfprocdhenen 
Lohn davon: tragen mögen, fo leben wir. im Stand. 
der Taglöhner; wenn: wir aber des Guten uns beflei— 
Gen wegen des Guten, fo haben wir: unfere Stelle in 
der Zahl der Kinder Gottes. Es wird aber eine jede 
"von diefen Meinungen getheilt, in eine. wirfliche, ſo da 
felbft das Werk zum Ende bringt, und in eine fauf: 
habende, welche in kraft: der varbergthenten: ee 
das Werf zum Ende verordnet; 

2: Diefe: Meinung ift zur Berfammlung der Tugend 
vo nothwendig, daß ohne felbige auch Feine einzige kann 
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erworben werbem,' denn gleichwie ein Gebäude, ſagt 
ber heilige Gregorius in Moral, auf dem Säulen, 


bie Säulen aber auf den! Grund feſt beſtehen, alfe: 
mug ſich auch unſer Leben: auf die Tugenden, die’ Tue. 


genden aber müffen ſich audy auf die innerfte Meinungs 
lehnen. Dahero jagt Chriſtus, Matth. 6: Das Licht 
deines Leibe ift dein: Auge; wann dein Auge einfältig' 
iſt (das ift deine gute und aufrihtige Meinung) fo 
wird beim ganzer: Leib Licht ſeyn; das ift, deine Werfe 
werden? tugendfam und Gott gefällig feym Wann aber 
bein Aug ſchalkhaftig iſt (naͤmlich durch eine verfehrte 
Meinung):fo wird dein ganzer Leib‘ finfler ſeyn. Das 
iR, obſchon deine Werfe rechtfertig fcheinen, fo werden‘ 
fie doch ſündhaft feyn. Hieraus it ec das ges 
meine Spridiwort: 
Quidquid agent'homines, Ana 
Intentio' judicat omnes, Mini 
In Allem was die Yent verrichten, 10 
Thut deren Meinung felbe sichten. | 
Mangelt dir die Meinung, fo find deine Werke nady 
Zeugnig des geiftreihen Richardi, tobt, was der Reib 
ift ohne Leben, das ifi das Werf ohne die gute Meis 
nung. Ermahnet uns dann nicht wohl der hi. Apoflel 
Paulus und ſagt: Ihr eſſet, ‚oder ihr trinfet, oder ihr 
thut was anders, alles follt ihr zur Ehre Gottes thun. 
Alfo bat Chriſtus unfer Heiland feine liebe Braut, bie 
andächtige Gertraud unterwicjen, daß fie alle ihre 
Werke, eins nad) dem andern, fogar auch bie zu den 
Buchſtaben, die fie fhreiben oder hören würde, bis auf 
die Biffen, fo fie in den Mund feden, bis auf den 
Athem/ den ſie ſowohl ſchlafend als wachend ziehen 
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würde, Gott aufopfern folte.. Der heil, Mechtildi hat, 
Chriſtus dieſen Rath gegeben und gefagt: Wann einen 
ſich zum Schlafen’ begeben will, fo betrachte er vorhero 
etwas von mir, oder rede mit, mirz dann alſo wirb: ep) 
mil dem Herzen zu mir wachen, obſchon er dem Leib 
nach ſchlafet; und‘ wann einer, der ſich zum Schlafen 
bereitet/ verlanget, daß ich allen) feinen: Athem, fo em 
diefelde Nacht Taffen würde, zu meinem großen Lob; 
aufnehmen ſollz ſo will ich, der ich meinen frommen 
und andächtigen Kindern nicht ermangeln kann, * 
*— in der Wahrheit erfüllen. 
30So mache dann, meine chriſtliche Seele, vor 
len deinen Worten, Werken und Gedanken immer eine 
gite Meinung, weilen du durch ſolche Uebung ſehr gro— 
Ben Nutzen zu ſchöpfen findeſtz wie aus folgender Offen⸗ 
barung zu erfehen iſt, in welcher Chriſtus die hl. Ger⸗ 
grand mit dieſen Worten verſichert hat: So oft einen: 
vor! dem Eſſen und Trinken mich ditten wird, daß ich 
ihm meine Gnade verleihe, damit er die Speis und 
Trank zu Ehren meines Namens mäßig nehme, in Vers 
einigung derjenigen Lieb, kraft deren ich für: ihn bim 
Menſch worden, und alfo der Speis und Trank, gleich 
andern mich gebraucht habe, ſo oft ser ſolches oder der⸗ 
gleichen, vor oder zwiſchen der: Erquickung wird geübt: 
haben; ſo oft will. ich geſtehen/ dag ich mid ihm gen 
fpeifet, und eine mir fehr angenehme Labung von ihm 
empfangen habe. Hieraus kannſt du Schließen, dag ein 
Seifliher;ifosidiefer Uebung einſig oblieget, in einet 
Woche mehr verdiene, als eben eĩn Träger und Nach⸗ 
laͤſſiger in einem ganzen Jahr! denn gleichwie ein klei⸗ 
nes Stuck Gold, ſagt der ſJelerLautentius Juſtinianus 
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de Discipl. mor. c. 24. tom. 3: einen ſehr großen: 
Theil eined andern ſehr ſchlechten Metalls übertrifft, 
alfo werden wenige gute Werfe, fo vermittelt der ins 
brünftigen und reinen Liebe gefchehen, in den. Augen 
des Erſchöpfers viel angenehmer, und "glänzen mehr; 
als die Uebungen vieler 'geiftlichen: Arbeit, ſo da aus 
ver Wurzel der Nadyläffigfeit, und aus dem’ Brunnen 
der ungebauten Meinung entfpringen, 

4. Erfordert dann nicht die Billigfeit, dag wir vor 
allen unfern Werfen eine gute Meinung, maden? Es; 
würde ja fiherlih ein Jeder allen Fleiß "anwenden, 
wenn er einen Steden hätte,’ mit dem er die Steine in 
Gold verändern fönnte, denfelben zu bewahren.» In— 
dem nun die gute Meinung vergleihen Wirfung an 
fih hat, daß fie all unfer Thun und Laffen in lauter 
Gold der Berdienften verwandelt, fol man dann nicht 
- mit allem Ernf: daran ſeyn, daß man felbige zu allen, 
oder! jedody :zu den’ wornehmften Werken hervorziehe? 
Haft du nicht oft: wahrgenommen, daß diejenigen, ſo 
nad dem Zeichen: [hießen „ nicht eher losbrennen‘, bis 
fie mit einem Aug, durch das Viſir das Zeichen erreicht 
haben? Alſo ſollſt du in allen Begebenheiten „deine 
Meinung zw Gott, als deinem einzigen Biel, unabläſſig 
richten ‚ weilenver dieſes von Dir erforbertzs undagleich⸗ 
wie, nad) Zeugniß des hl. Bernardi, die Schönheit des 
Menſchen im Angeſicht beſtehet, alſo kommet die Zierde 
aller Wirkungen: der Seele aus der Intention oder 
Meinung her. Dahero ſagt Der gottliehende Davids 
Alte Herrlichkeit ver Töchter des Königs iſt inwendig 
Pſal. A4, B. A⸗ Zu dieſem unſerm Vorhaben pflegte 
„vie hl. Maria Magdalena: der Pazzis zu ſagen? Wann 
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ich wüßte, daß ich durch ein einziges Wort, welches ich 
zu einem andern Ende, ald meinem Gott zu lieb, reden 
folltez wann. es fchon nicht fündhaft wäre, zu einem 
Seraphin könnte 'gebracht'werden, fo wollte ich es doch 
nimmer reden: Dieſes Tehrte fie auch ihren geiſtlichen 
Mitſchweſtern; und damit fie diefe Lehre nicht vergeffen 
mögen, fragte fie ihre unterhabende Kinder oftmal und 
unvermuthlich, warum fie diefes oder jenes thäten oder 
redeten ?: Wann fie vermerkt, daß ihre Geiſtliche unge⸗ 
fahr, oder aus Gewohnheit, ohne übernatürliche Inten- 
tion ihre Werfe verrichten, redeten fie. ihnen mit diefen 
Worten zu: Sehet ihr nicht, Daß ihr den Berbienft 
verlieret ? Gott hat an ſolchen Dienften fein ‚Gefallen. 

5. Obwohl nun alle geiftlihe und gottverlobte Per- 
fonen vor andern ficy diefe heilfame Hebung follten an- 
gelegen feyn laffen, fo werden doch, leider Gottes! fehr 
‚ viele gefunden, fo in derfelben fehr nadhläßig find und 
kaum einmal im Tag: vor ihren Werfen eine gute In- 
tention: machen, fondern- ihre Arbeit, entweder aus eit— 
lem Ehrgeiz, oder aus Gewohnheit, oder mit Unbe— 
dachtſamkeit, und mit einem ‚blinden und -ungeftümen 
‚Eifer: verrichtenz dieſe können nicht. uneben - verglichen 
‚werden dem blinden Roffen, jo da in der Walfe oder 
Follmühlen zwar den ganzen Tag laufen, find ‚aber am 
Abend noch auf felbigem Drt, weilen fie nur herum 
gelaufen find.  Alfo find diejenigen auch blind ,- welche 
feine wahre Intention oder Meinung machen; fie fehreis 
‚ten au in den Tugenden nicht fort; dann: fie arbeiten 
allzeit an neinem Drt, das ift, fie: wirfen ohne gute 
Meinung, .Diefe werden in Wahrheit an jenem Tag 
des Hinſcheidens ihre Augen zu ſpät aufthun, und ihre 
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Unglüdfeligfeit und Blindheit umſonſt beweinen und fa- 
gen: DO’ wir Aumfeligen! wir haben zwar bien ganze 
Macht unſeres Lebens gearbeitet , wir haben oft: uud 
viel gefhiwißet, wir ‚haben unzählbare Trübſalen aus⸗ 
geſtauden ; vund was haben wir gefangen Ach. sTeiden! 
nichts." Wir haben zwar ein Kreuz getragen; aber nicht 
wie Chriſtus das einige, fondern wie der, Simon Cy⸗ 
renäus, ein Fremde, weilen wir mit einer" guten und 
wahren Intention zu arbeiten verſäumet haben, ſo ſind 
dann billig alle unſere Werke in den Wind geflogen. 
Damit es dir, meine chriſtliche Seele, nicht alſo ergehe, 
und du nichts fangeſt, ſo fahre du nach dem Befehl 
Chriſti in die Höhe; das iſt, ſteige mit deiner Meinung 
zu Gott, ſo wirſt du einen großen diſcfans der — * 
— —*— Reichthümer Er ji 104 -neirat 


Herr —45 

Der andere F Fheil,, ms * * m 
6. Meilen uns aber in allen‘ Tugenden unterſchied⸗ 
* Stoffeln und Wirkungen durchdie erfahrnen 
Schulmeiſter der chriſtkatholiſchen Kirche gezeigt worden, 
als koönnte auch einer allhier fragen, welche die vor— 
arefflichſte Witkung der guten Meinung ſey? Dem wir 
zur Antwort gegeben, daß dieſe die vornehmſte Wirkung 
ey, wann wir einzig’ and allein das Lob Gottes, und 
deſſen Willen zu vollbringen, nicht aber unfern Nutzen 
ſuchen. Dahero der himmliſche Lehrmeiſter einsmals 
zu ſeiner Jüngerin Gertrudis ſagte: Ich wollte, daß 
meine Auserwählten dafür hielten, daß ihre guten 
Werke und Uebungen mir zumalen gefallen, wann fie 
mir auf ihre Koſten dienen. Blos. in Mon, .Spir; c. 5. 
Diejenigen aber dienen auf ihre Koſten, welche, ob ſie 





fdyon den Geſchmack der Andacht nicht empfinden, den⸗ 
noch ihr Gebet und andere mir gefällige Werke fo 
treulich verrichten, als fie Fönnen, und haben das Bers 
trauen sauf meine Gütigfeit, daß ich fothane ihre Uebun— 
gen gern annehme. Derohalben ermahnet der gottjelige 
Thomas a Kempis in der Perſon Chriſti einen jeden, 
und ſagt, Lib. 3, C. 11. 8. 2: Mein Sohn, du mußt 
noch viel lernen, das du noch nicht wohl gelernet haſt; 
das iſt, daß du dein Verlangen ganz in mein Wohlge— 
falfen ſetzeſt, und nicht dich ſelbſt lieb Habeft, ſondern 
meines Willens ein herzlicher Liebhaber und Nachfolger 
ſeyeſt. Du mußt in deinem Gebet und andern geiſtli— 
chen Uebungen deine eigene Tröſtung nicht ſuchen, ſon⸗ 
dern auf die Ehre und Lob Gottes dein Abſehen haben, 
damit nämlich der Wille Gottes geſchebe, zumalen hieran 
die göttliche Majeſtät ein überaus großes Wohlgefallen 
hat, wie der glaubwürdige und andächtige Rusebius 
Nierenbergius &20. Vit. «divin.) bezeugt, daß “ein 
ſicherer Diener Gottes mit vielen Dffenbarungen und 
Geſichtern vom Herrn geehret, und mit öftern Tröſtun⸗ 
gen von ſelbigem ſey erfreut worden. Endlich habe er 
ſich ſolcher Gnaden unwürdig geſchätzt, und Gottigebe> 
ten, er möchte ihm ſelbige abnehmen. Was er begehrt 
hat, das iſt geſchehen, und find dieſe Gnaden fünf Jahr 
"lang ausgeblieben, daß er auch kaum den Athem faſſen, 
und ſich in gegiemender Ruhe des Herzens erhalten können. 
‚Dei. fo geſtalten Sachen hat ſich Gott deſſen erbarmet, 
und ihm zwei Engel zum Troſt geſendet, deren Tröſtung 
ier aber anzunehmen ſich geweigert, und geſagt habe: 
Herr, ich ‚verlange feinen Troſt, ſondern es iſt mir ges 
mug, daß du den Ort bewahreſt, allwo du in meiner 
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Seele wohneft, auf daß neben dir nichts anders hinein 
fhleihe; und daß bein Wille in mir allzeit gefchehe. | 
Dieß ift mein einziger Troft, den ich begehre. Diefer 
Affeet habe Gott alfo gefallen, daß er folgende Worte 
zu ihm geſprochen: Du bift mein Sohn, an dem ich 
ein Wohlgefallen habe. 

7. Weiters ift nicht ohne, dag der Teidige Satan 
vor unjern Werfen eine böfe Intention uns einzugeben 
fih bemübhe, und wann er foldes nicht kann zuwegen 
bringen, fo befleißet er ſich doch, daß er aufs mwenigft 
das Werk zerftöre, oder den Wirfenden durch eine eitle 
Ruhmſüchtigkeit beſchmitze, man Fann aber den Iofen 
Feind alles Guten nicht beffer hemmen, als wie der Hl. 
Bernardus gethan hat, Da diefer Hl. Mann einsmal 
vor einer großen Anzahl Volks mit aller Zuhörer ge— 
nauefter Aufmerffamfeit, mit fonderbarem Gefallen und 
Berwunderung der Zuhörer 'gepredigt, wird er etwa 
von einer eitlen Ehre: verfuchet, und gedünfet ihm, ‚er 
höre gleihfam die Worte: Siehe, Bernarde, wie dieſes 
häufige Bolf dir in großer Stille, und mit einer unges 
meinen Berwunderung und Lob zuhöre. Allhier. haltet 
Bernardus. ein wenig sein, und’ berathfchlagte, ſich mit 
ihm: felbften, ob er fortfahren, oder zu predigen aufhö- 
zen follte, : Indem’ er nun vermerfet, daß es ein Ein- 
blafen der böllifhen Schlange fey, wendet er fi von 
feinen Zuhörern gleichfam zu derfelben, und fagt: Deie 
netwegen hab ich meine Predigt nicht ungefangen, und 
will auch um veinetwillen jest nicht aufhören. Alſo 
bat er die angefangene Predigt gewünſchtermaßen fort⸗ 
geſetzt. Solchergeſtalt müſſen wir verhüten, daß wir dar⸗ | 
um feine guten Werfe unterlaflen, weilen wir von andern 
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vielleicht würden gelobt vder —* werden, fohdern 
wie müſſen zu unfern Gedanfen ſagen: Weilen ich dieß 


Werk nicht um Lob der Menſchen zu fiſchen, weder auch 


aus Furcht der Verachtung, ſondern zur Ehre Gottes 
hab angefangen, ſo will ich es auch jü deſſelbem Ehren 
endigen. Dann es kann und ’nicht ihaden daß wir 


von den Leuten geſehen werden /' zuiialen hir (wieder 
Hl. Vater Augufinus Tom. 6. Tract!’g} in Epist, Moan. 
und Gregorius ſagen) feine Nachfolger haben werden, 
wann wir die Zuſchauer fürchten, wir müſſen geſehen 
‚werden; müſſen aber derohaͤlben nichts thün, daß wir 
geſehen werden; das Werk muß offenbar ſeyn/ ind‘ die 
Meinung verborgen, 

8. Wir müffen "aber tier beobaihten, bag‘ Gott 
immer die-Intention’ und Effeft des wirfenden Menfchen 
mehr anfehe, als das Werk felbften. Dahero fagt der 
obgemeldte heil. Gregorius: Gott fieht- daß’ Hu und 


nicht die Sache an. "Er gedenkt auch nicht), wie groß 
das Werk ſey, ſondern wie aus großer und" aufrichtiger 
| Meinung der Menſch daffelbige verrichte. And ein an: 


derer Theologus fagt, daß Gott nicht anfehe, was die 


Menſchen thun, fondern wie wohl fie thun. Mit die— 
ſem ſtimmt der gelehrte Salvianus ein, und fagt: An 
dem Werk desjenigen, was Gott wird aufgeopfert, hat 


er keinen ſo großen‘ Gefallen, als an den Aufrichtigen 
Herzen desjenigen, der das Opfer verrichtet. Dahero 


iſt gefchehen, daß bie evangelifche Wittwe, nad Zeugniß 
der ewigen Wahrheit, mit ihren zwei Hellern mehr ges 
geben bat, als alle Priefter und: Phariſäer; dieweilen 


fie folde aus einer Meinung gegeben hat, dergleichen 


bei den andern nicht gefunden worden. Sintemalen 
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Gott, wieder hl. Vater Auguſtinus bezeuget, den Wii 
len krönet, wann er das Werk nicht findet, und zwa 
villig, dieweilen Gott, wie die Theologie lehrt, die Be 
„gierd, Exempelweis, zu ehebrechen, deſſen Gerechtigfei 
gemäß, mit der ewigen, Verdammniß ſtrafet, fo folg 
klärlich hieraus, daß er auch die Begierde, Gutes z 
thun, belohne; wann ſelbiges in der That nicht fan 
geübt werden, dieweilen er ſowohl unendlich gütig, al 
unendlich gerecht iſt. Solchermaßen wird. derjenige ,f 
‚gern, falten wollte, und. wegen Schwachheit des Leib 
darob verhindert wi den —— des —* Pre 


— — 
9, Zu Zeiten des hi. Elniſchen viſceſ⸗ Severin 
um das Jahr Erifti 400, hat ein ſicherer Einſiedle 
‚gelebt,, welher von hohem Stamm geboren, in ale 
erdenklichen. Wollüſten erzogen, und endlich in der blü 
henden, Jugend von feinen Eltern einer, feines Gleiche: 
Tochter permählt worden: Damnun alles nach. gehalte 
ner prächtigen Hochzeit zum Beilager veranftaltet gewe 
ſen, ſiehe, da, hat fi) diefem jungen Fürſten ein. ſeh 
Schönen Jüngling gezeigt, der ihn mit dieſen Worte! 
angeredet: Wann ich. dich einer höheren. Ehre, und vie 
größer Freunden verſicherte, wollteſt bu mir wohl fol 
gen? Ich will dir folge, fagt der Bräutigam, man, 
deinen Worten zu glauben iſt. Der Engel in Geftal 
eines. Zünglings, antwortet, und fagts Ich verſprech 
und. verpfände dir die himmlifhen Freuden, und ewig 
währende Herrlichkeit, wann du dieſen irdiſchen Wol 
laen m einem; heroiſchen Gewmuth den Rücken kehre 
willſt. Ber vermahlle uͤrſta iſt ebald wit dem Wer 
4 | 
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als mit den Worten fertig, folget dem Engel nad, und 
verfpricht ihm, daß er von ihm nicht weichen wolle, 
Nimmt auch von allen feinen Schätzen nichts, als ein 
hoͤlzernes Trinkgeſchirr mit fih, und folget dem vorges 
henden Züngling mit Freuden auf dem Fuß nad; von 
dem er in eine fehr wilde, und von ben Menfchen weit 
abgelegene Wüfte geführt, und ihm befohlen worden, 
daß er allda verbleiben, dem Dienft Gottes, und dem 
Heif feiner Seele obliegen, und im Uebrigen für nichts 
forgen follte. Nach empfangenem ſolchem Befehl, und 
Berfhwindung des Engels, fängt der neue Einftedler 
ein frommeg, und mehr englifch, als menfchliches Leben 
an, indem er mit unaufhörlihem Gebet, mit fietem as 
ſten und andern fehr firengen Bußwerken fich der götte 
lihen Majefät zu einem auserwählten Diener, und 
angenehmen Freund aufgeopfert. In biefem feinem 
gottfeligen Wandel fallen ihm einsmal die Gedanfen 
ein, wer ihm doch an der Belohnung, fo er wegen feis 
nes firengen Lebens von Gott zu hoffen hätte, mörhte 
gleichgefhägt werden? Der Fürwitz treibt ihn auch fo 
weit, daß er foldes von Gott zu vernehmen fih erküh— 
net und befommt folgendes von felbigem zur Antworf, 
daß ihm der Bifhof zu Cöln in der Belohnung werde 
gleihgehalten werden. ° Diefes kommt meinem guten 
Eremiten feltfam vor, daß er nicht größern Lohn, als 
ein Bischof, der da in allem Ueberfluß lebte, empfangen 
jollte. Begehrte derohalben, Gott möchte ihm diefen 
Biſchof zeigen, welches dann auch durch den obgemeldten 
Engef, durch den er vormalen in die Wüfte geführt, 
werfftellig gemacht worden. | Da nun der Einſiedler in 
der Stadt Köln auf einem Feſttag des Biſchofs gehafr 
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tenes Hochamt angehöret, und nachgehend demſelben in 
feine Hofftadt gefolgt; fiehet er, daß felbiger zum Mit: 
tagsmahl einige VBornehme der Stadt, an einer, mit 
allerhand Foftbaren. Speifen befegten Tafel tractiret. 
Hierüber entfegtfich mein guter Einftebler, und gedenkt 
bei ihm feldft, fol ich dann bei meinem Gott nicht bef- 
jer ſtehen, als dieſer Biſchof, der ich nichts habe, als 
ein einziges hölzernes verächtliches Trinfgefhirr ? Der 
ich mit einem Stüdlein harten Brods, und mit unge - 
falzenen und ungefchmadigften Kräutern zur Noth den 
Hunger file? Der ih in Faften, Beten, und andern 
harten Bußwerfen mih Tag und Nadıt übe?‘ Der id) 
alfe weltlichen Freuden fo hurtig verlaffen? "Soll id) 
feine größere Krone verdient haben, als eben dieſer 
Biſchof, der. da mitten in den Freuden und Wolfüften 
lebet, und ift guter Dinge? In ſothaner Weberfegung 
fängt an der Engel und ſagt: Derjenige Biſchof, den 
du da fieheft zu Tiſch figen, hat in aller dieſer Pracht 
und koſtbaren Speifen fo großes Wohlgefallen nicht, 
als du haft in deinem verwerflichen Trinfgefhirr. Da 
diefes der Einftedler böret, geben felbigem die Augen 
auf, und vermerkt, daß ter allerweijefte Gott auf Die 
Meinung des Wirfenden größere Achtung“ habe, als 
auf das Werk felbften, und nicht anſehe, wie viel, "fon: 
dern aus was für einer Intention’ oder Meinung 'der 
Menſch wirfe. Sur. tom, 5. die 25. Oct. 

10. Weilen nun, meine driftlihe Seele, dir genug 
ſoll feyn, daß du wiffeft in allem deinem Thun und Lafe 
fen eine gute Intention zu maden, und dann 'bie 
vorgenommene Kürze nicht leidet, mweitläuftger zu feyn, 
als verweife ich dich zu dem Leben der hi. Altväter und 
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andern Dienern und Dienerinnen Gottes, und erinnere 
dich doch zum Schluß diefes andern Theild der gegen- 
wärtigen Lection, der Worte des gottfeligen Vaters 
Bloſii: In Inst. Sp. ec. 1. Wann einer, fagt er, um 
Gottes willen aud in den geringftien Saden feinem 
eigenen Willen: widerftrebet, fo Teiftet ev feinem Gott 
einen angenehmern Dienft, ald wann er viele Todte zum 
Leben erweckte. Und damit er diefe Wahrheit Flärlich 
zeigen möge, fagt er: Zween reifen miteinander, und 
jehben auf dem Weg eine ſehr fhöne und rare Blume, 
von dieſen beiden einer nimmt ihm vor, dieſe Blume 
abzubrechen, erholet fich aber vorhero, und entfchlieffet 
fich bei ihm felbften, aus Liebe feines Herrn Jeſu dieß 
Blümlein nicht anzurühren. Der andere aber bricht 
ſelbiges ohne einiges Borbedeuten ab, Diefer letztere 
bat damit nicht gefündigtz der erfte aber, fo das Blüms 
lein unberührt gelaffen, übertrifft den andern am «Ber: 
dienft in fo weit, als der Himmel die Erde überfteigt 
in der Höhe, Wann nun Gott für fo wenige Dinge, 
jo große Gnaden mittheilet, was wird er nicht geben 
für die großen und heroifhen Werfe, die der Menſch 
aus Liebe feiner verrichtet; fo befleiße du dich dann, 
meine chriftliche Seele, daß du immer vor allen deinen 
Uebungen eine gute und reine Meinung macheft, und 
in ſelbiger nichts anders fucheft, als deinem Gott und 
Herrn zu gefallen, 

11. Zum Schluß -diefer Lection muß ich dir Die 
Bortrefflichfeit des guten Willens mit Wenigem vor 
Augen ftellen, von dem der heilige Chryfoftomus fagte: 
Ein’ guter Wille ift bei Gott fo angenehm, als eine 
| wohlriechende Blume bei dem Menfchen. Und der HI. 
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Bernardus vermeinet, daß der gute Wille in des Mens 
ſchen Herz ein Urfprung alles Guten, und eine Mutter 
aller Tugenden fey. Der diefen bei fih hat, der hat 
alles, was ihm zum Wohlleben nöthig ift. Der gute 


Wille aber befieht darin, dag wir alle Sünden zu flies 
ben, uns emfig bemühen, und wann wir zu Zeiten fals 


len, alsbald wiederum auffteben, und ung feitiglich vor⸗ 


nehmen, die begangenen Fehler fortan mit mehrerem 


Eifer zu beifern. Diefe Hebung gefällt Gott über alle 


Maßen. Dahero meldet der gotifelige Blofius e. 4. 


Mon. Spirit. von der heil. Gertrubig, daß felbige wer 
gen einer geringen Unvollfommenheit über fi ſelbſten 
fehr geeifert, und vom Herrn begehrt habe, er wolle 
doch felbige Unvollfommenpeit an ihr gänzlich beſſern 


und vernihtigen. Der Herr aber habe feiner Tieben 


— Te — 





Braut in aller Freundlichfeit . geantwortets Will du 


dann, daß ich einer großen Ehre, und du eined großen 


Sohnes beraubet würdeft ? Du verdienſt eine anſehn⸗ 


lihe Belohnung, fo oft du diefe, und dergleichen Fehler 
erfenneft, und dir vornimmft, dieſelbe zu beffern; und 


fo oft ein Menſch ſich bemühet, mir zu Lieb feine Mänr|. 


gel zu überwinden,- fo erzeigt derfelbige mir fo große 
Ehre und Iriftet mir fo große, Treue, als ein tapferex 
Soldat feinem Obriſten erweifet, wann er ſich im 
Kriege feinem Feind mit großem Muth widerfehte, und 
denſelben überwindet. 

12. Es muß auch ein Menſch, der guten Wilen⸗ 
iſt, nicht alsbald verzagen, wann er ſchon bisweilen 
mehr aus Schwachheit als Bosheit auch in einige grobe 
Sünden fällt, fondern er muß alsbald -hurtig wiederum 
auffteben, ſich eines beſſern Wandels befeillen, und 
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immerzu den guten Willen, nicht mehr zu ſündigen bes 
halten,» dann: Gott fo gütig ift, daß er gleihfam ger 
zwungen werde, fraft feiner Gütigfeit, fih über diejes 
nigen zu erbarmen, die eines guten, Willens find, wels 
ches aus folgender Hiftorie klärlich bewiefen wird. 
Diehl, Brigitta aus Schweden, eine hl. Wittwe, zog 
Pilgramsweife mit ihrem Sohn Karl ins heilige Land, 
der Sohn ftarb unterwegs zu Neapel; die Mutter kam 
gen Zerufalem, allda fie durch emfiges Gebet, in fons 
derbare geheime Liebe und Freundfchaft mit Chriſto dem 
Herrn fommen, und wie dann der gütigfte Gott ſich 
von den Seinigen in Freigebigfeit nicht laſſet überwinz 
ben, alfo begabte er diefe heilige Wittib mit fonderlichen 
Snaden. Sintemal fie in allen Dingen dieß allein 
fuchte, wie fie Chrifto am beten gefallen möchte. Weil 
aber. diefe Wittib gegen den Heiland und deſſen werthe 
Mutter die höchſte Andacht trug, verlangte fie fonders 
lich zu wiſſen, wie es doch um ihren verſtorbenen Sohn 
in jener Welt ſtünde, darum hatte fie wachend und bes 
tend eine ſolche Erſcheinung. 

13. Sie höret eine Stimme, die ſprach zu ihr: 
Brigitta, aus Gottes Gnaden iſt dir jetzt erlaubt zu 
ſehen und anzuhören, was über deinen Sohn im ges 
beimen Gericht it befhloffen worden, und, wiewohl es 
in. einem: Augenblick: alles vorüber geweſen, fo wird 
doch odentlich nacheinander, wie ed zugegangen, pors 
geftellt werben, damit du es. defto Leichter vernehs 
men koͤnneſt. Allda fah Brigitta den Herrn Jeſum im 
Richterſtuhl ſitzen, von einer unzählbaren Schaar der 
Engeln umgeben. An des Richters Seiten ſtund die 
Multter Goltes, und wollte ſehen, wie das Gericht würde 


| 
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abgehen; vor dem Richterſtuhl ſtund des verftorbenen 
Karls Seele voll Zittern und Schrecken, die wartet 
auf das Urtheilz auf der rechten Seite der Seele ftund 
der Schugengelz auf: der. linfen der Ankläger, der Tew- 
fel; doch rühret weder. diefer noch jener. die Seele am; 
ber Ankläger fing an und ſagt: Allgerechteſter Richter, | | 
ich Flage eine Unbild; diefe--Seele wäre mein geweſen, | 
und darum foll fie von Munde aus in die" Hölle ge— | 
fahren feyn, aber deine Mutter hat mir fie Hingeriffen, | 
und fie unter ihrem Schuß und Schirm vor Gericht 
geftelle. Auf dieſe Klage antwortet des Richters Mut⸗ 
ter: gedenke an dein Herkommen, du böſer Geiſt, Gott |; 
hat dich die ſchönſte Creatur erſchaffen, aber eine-Bos⸗ 
heit und Schalkheit hat dich aller deiner Schöne und 
Zierlichkeit beraubet; es fund Dir frei, ob du Did |, 
wolleft deinem Schöpfer unterwerfen; du haft aber lie: N 
ber vebellifh und ungehoriam ſeyn wollen, Darum mußt |, 
du ewig verdammt, und vom Himmel ‚ausgefchloffen | 
feyn, was recht iſt, verfteheft du wohl, bift aber: deffel- s 
ben höchſter Feind. Nun bat mir billiger gebührt, als, 
dir, dieſe Seele vor den Richter zu fielen; dann Diez |, 
fer Menſch bat in feinen Lebzeiten mi, als ein Sohn : 
feine Mutter geliebet, und vftermalen betrachtet, wie rn 
Gott der Herr mid) mit fo. hoher Glorie und Herr- m 
lichkeit begabt hat. Dahero fein Herz im Leib dermas ni 
Ken gegen mich gebrennet, daß er bereit war, lieber die „, 
pöllifche Pein zu leiden, ald daß dur feine Schuld 
yon meiner Ehre etwas follte entzogen werden, und 
mit biefem Herzen bat er fein Leben beſchloſſen. Soll 
nun dieß unrecht feyn, daß ich ihn in meinen Schutz 
genommen habe? Hierauf ſagt der Ankläger: Ich 
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vermeine es nicht:  Diefer Menfh Hat feines Richters 
Mutter mehr, als ſich felditen geliebet; man fehe aber 
andere feine Werfe an, fo wird Niemand widerfprechen 
fönnen, daß er mein ſey. Derowegen, o Nichter; ape 
yellire ich, und berufe mid auf deine Geredtigfeit; 
ſiehe an diefes Menfhen aufgezeichnete Werke; ſiehe 
das Tange Regifter deiner Sünden; wohl ein Haufen 
böfer Gedanfen, aus denen, wann nur bie unreine oder 
bie hoffärtige ſollen geftraft werden, fo würde er fhon 
mein ſeyn. Er hat das fechste Gebot wohl gewußt, 
bat es aber viel hundertmal -übertreten, will andere 
Sünden gefhweigen. Sp kann er auch aus biefen das 
Wenigſte nicht leugnen; er iſt überwiefen, fein’ eiges 
nes Gewilfen überweist ihn taufendmal. Der Schug: 
engel fing an und ſprach: Sobald feine Mutter yer: 
merft hat, daß ihr Söhnlein leichtlich in Untugend und 
Lafter zu verführen; hat fie ihm durd vielfältiges Ge» 
bet und Zähren, wie auch durch manderlei Werfe ber 
Barmderzigkeit, von Gott die Gnade erlangt, daß er 
noch Knabenweid angefangen Gott zu fürdten, wann 
er gefallen if, Hat er alsbald zur Buße geeilet, gefeuf- 
zet, Neu und Leid gehabt, neben einem fleifen Borfag 
fih zu beſſern. Entgegen warf der böfe Feind nod 
vielmehr. vor, welches alles der gute Engel wiberlegte, 
und fagt: Er hat dieß und jenes gethan, ich läugne es 
nicht, hat es aber abgebüffetz Hat jederzeit einen guten 
Willen gehabt; und, das feinem Handel anjetzt viel 
nutzet und behülflich ift, fo ift er Testlich fo weit fome 
nen, daß er ihm dieß alfeinig für eine Urfache zu leben 
geſetzt hat, Gottes Willen zu thun, und fi) dem gött— 
ichen Wilfen freiwillig allerdings gleihförmig zu machen. 
Arad. a St. Clara ſämmil. Werke. XVI. Bd. 25 
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Rachdem bie Partpeien angehört worden, hieß ber 
Richter den Anfläger abtreten, und fälfet diefes Urs 
theil: Dieſer mein Diener foll ewig leben. Als’ fol- 


ches des Caroli Mutter gefehen und ‚gehört, wird fie 


voller Freuden und ſpricht: D ewige Wahrheit! O 
Herr Jeſu! O gerechteſter Richter! du gieſſeſt heilige, 


Bedanfen in die Herzen ein, du vergelteft unfer Gebet 
und Zähren mit deiner Gnad und ewigen Belohnung ! 
dir fey Lob, Ehre und Herrligpkeit, dir fey Danffagung 
von allen Creaturen. D du mein allerlicbfter Gott, 
du bift mir viel Lieber, als ich, mir felbft. Ich begehre 


von Grund meines Herzens dir zu Ieben, und dir zu 


fterben. Hierauf antwortet der Engel anftatt des Nie 
ters: Du follft wiffen, fpricht er, daß dir dieß gezeigt 
worden, nit nur dir allein zum Troft und Guten, 
fondern auch damit alle Freunde Gottes willen, wie die 
Berharrung und Beftändigfeit im guten Willen fo große 
Kraft Habe, welhe von Mühe und Arbeit, von Neu 


und Leid, von Beten und Allmofen geben bis zum letze 


ten Athem nie ausfegt noch abläßt. Du folft auch 
wiffen, daß über diefen Soldaten deinen eigenen Sohn 
fo gütiges Urtheil nicht ergangen wäre, wann er nit 
von Jugend auf fo guten Willens. jederzeit gemefen 
wäre, Gott und Gottes Freunde zu lieben, und ſich zu 
beſſern. Drex. in Trib. lib, 2. cap. 8. $. 1. 

14. Sagt dann nit billig ein fiherer Scribent bei 
dem Blofio Consol. Posill. c. 39. wie folget: Wann 
bir Gott einen guten Willen wird gegeben haben, aljo, 
dag du nunmehr alle Sünden verlaffeft, beffer zu leben 
bie vornehmeſt, und deinem Herren zu gefallen verlangeft 
und dich unterflebeft: Wann du alsdann täglih aus 
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menſchlicher Schwachheit oft falle, und Eott erzürneft, 
fo ſtehe auf, fo oft du gefallen bift, und verzweifle nies 
malen an der Barmpherzigfeit Gottes, welde da uns 
endlich if. Es ift der liebe Gott wahrlidy hierin fehr 
zu loben, dag er die büffenden Sünder fo mildiglich 
auf- und annimmt. Die ftehet ihm zu, weilen ihm fein 
eigen ift, fich allzeit über den Menſchen zu erbarmen, 
und denfelben zu verfhonen. Dahero werder die Aus— 
erwählten (wie der bi. Bernardug Serm. 2. in Psal. 
qui hab, lehret) von den Gottloſen hierin unterfhieden, 
daß die Gottlofen, wann fie gefallen find, nichts dazu 
thun, daß fie wiederum auffiehen. Die Augerwählten 
aber fih bemühen alsbald wiederum aufzuftchen, und 
fih zu beſſern. Derohalben fagt der gemeldte Autor, 
wann du vermerfeft, daß du gefallen bift in einem oder 
andern, fo wende dein Herz zur Stund mit aller Des 
muth und Bertraulichfeit zu deinem allergütigften Gott 
und Herrn, und küſſe deſſen allerfüßefte Hand, und 
umfahe diefelbige, welche da immer bereit ift, dich aufs 
zunehmen, und fey gutes Muth. Siehe gu, daß du: 
ob deinen öftern Fehlern nicht alfo verdrieglich werdeft, 
dag du deine guten Werfe und Uebungen verlaffef. 
Schöpfe neue Kräfte, erneuere den Borfag, und rede 
beine Seele miz diefen Worten an: Ey meine Seele! laß 
und nicht verzagen, laß ung nun abermal folden Fleig 
anwenden zu den Tugenden und Heiligfeit, ald wann 
wir unfern Gott niemalen erzürnet hätten, dann dieſes 
ift unferm Herrn fehr angenehm. Die Lafter, welcde 
noch in dir leben, und derenthalben did) gedünfet, daß 
du mehr ab⸗ als zunehmeft, follen dich nicht gar zu viel 
verfiören; du aber fireite vitterlich rg. boͤſen 
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Neigungen. Obwohl du ſchon Böſes in die vermerfeft, 
wann du dem Böfen nicht beifalfeft, warın du ber Sünde 
dich ernſtlich mwiderfegeft, fo haft darob feinen Schaden 
zu fürchten, fondern noch großen Nusen zu verhoffen, 
Es werden einige gefunden, welche mit fo unordentli- 
Her Furcht fich felbft plagen, daß fie vermeinen, alles 
was fie thun, fey Gott mißfällig. Diefe Gedanken 
aber müffen, fonderbar bei den Anfangenden gemeidet, 
und vertrieben werden. So weit erftredten ſich die 
Worte des Hl. Bernarbi. Hierüber Fannft du weitern 
Bericht haben, meine hriftliche Seele, im vierten Theil 
der Lection von den Berfuhungen. Derohalben tröften 
bilfig die Engel Gottes in der Geburt unfers Heilande 
alle diejenigen, fo eines guten Willens find, und fingen 
mit Fröhlichkeits Ehre ſey Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden den Menfchen, die da eines guten Willens 
find, Befleiffe dich eines guten Willens, und erneuere 
denfelben oftmalen, fo wirft bu ohne allen Zweifel 
Friede allpier auf Erben, — Freude im Himmel ges 
nieſſen. 





Die neunundzwanzigfte 
geifttlibe Lection. 
Bon der Gleißnerei und eitlen Ehre. 


Attendite, ne justitiam vestram faciatis eo⸗ 
ram hominibus, ut videamini ab eis: alig- 

quin mercedem non habebitis apud Patrerg, 
qui in Coelis est. 

Habet acht darauf, daß ihr eure Gerechtigkeit nit 
thut für den Menfchen, damit ihr vou ihnen ge 
fehen werbet; fonft werdet ihr feine Belohnung 
haben bei euerem DBater, ber im Simmel If: 
Matth. 6. V. 1. 


Der erſte Theil. 


| 1. Die Gleißnerei und eitele Ehre find die ſchäd— 
liche Hausfeinde, Durch welche unfere gemachte Inten—⸗ 
tion und gute Meinung, unvermerfter Weis getübtet 
wird. So viel die eitele Ehre, von der wir in dieſem 









eriten Theil handeln werden, beirifft; ift zu wiſſen, 
daß felbiges den Bollfommenen am meiften nachſtelleʒ 
derohalben ſich ein jeder zu hüten hat, wann er viel⸗ 
leicht vermerken werde, daß er anfange in den Tugene 
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den fortzufchreiten, auf daß die Worte des Propheten 


Aggäi auf ihn nit mögen gedeutet werden. Ihr 


habt viel gefäet, und wenig eingebracht; ihr habt ges 


geſſen und feyd nicht fatt worden, ihr habt getrunfen - 


und jeyd doch nicht trunfen worden; ihr habt euch bes 
dedet, und ſeyd doch nicht erwarmet, und wer Tags 
lohn gefammelt hat, der hat ihn in einen löcherigen 
Beutel geworfen. Agg. Kap. 1. V. 6. Der durd feine 
gute Werfe, neben feinem Gott auch den Menſchen, 
um der Menſchen willen zu gefallen verlanget; der 
verlieret allen Verdienft feiner gehabten Mühe und Ars 
beit. Dahero lehret und recht und wohl der hi. Gres 
gorius Lib. 8 Mor. c. 23. und fagt: Wer in den Tus 
genden, die er übet, die menſchliche Gunſt ſucht, der 
trägt eine große und wichtige Sache, um einen gerin« 
gen Preis jeil, mit dem er das Himmelreich hätte ge, 


innen können; dasjelbige verfauft er um ein fehr ger 


ringes Geld des eiteln Lobs. Co ift dann die eitele 
Epre eine wahre Salamander ; dann gleichwie dieſes 
Thierlein fo viel Gifts mit fi) trägt, daß, wann es 
bis zur völligen Wurzel des Baums gelangen Fann, 
alle Früchten des Baums in der Wurzel tödtet, Alfo 
nimmt die höllifhe Schlange allen Bervienft und Kraft 
von unfern guten Werfen, wann fie nur cin gar we— 
nigen Theil der eiteln Ehre mit demfelben vermifchen 


kann, fintemalen, nad Zeugnig des hl. Fulgentii, 


Ep. 3. ad Prob. c. 15. der Teufel ein folder Urhe— 


ber der Raftern it, daß, was er nicht gewinnen mag, 


mit feinen eigenen Laftern, das überwindet er oft, mit 


fremden Tugenden; durch die Waffen, mit denen er ges 1 


fiplagen wird, jtehet er wiederum auf, und dur die 
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Stärke, mit welcher er zu Boden geworfen wird, wirft 
er wiederum nieder. Er lobt die Tugend, durch welche 
er merfet, daß er überwunden werde; damit er alfo 
überwunden und gefangen, Fönne gefangen nehmen den 
Unſchuldigen. Solcher Geftalt hat er die gottſelige Ab- 
tiffin Sara zu verführen getracdhtet, indem er fagte: 
Sara, du haft mic) überwunden. Sie aber antwortete 
ihm mit aller Klugheit: Nicht ih, fondern mein Herr 
Sefus hat dich überwunden. Alfo hat auch dieſe Schlage 
den hl. Antonium angegriffen, wie in der 12, Lection 
von ber Hoffart, am 120. Blatt zu fehen iſt; den Ab- 
rabam und andere, welche, ob fie ſchon dem Feind bie 
Spige geboten haben, fo find doc nicht wenig andere 
von diefem Nattergift ſehr ſchädlich berühret worden, 
wie in der obgemeldten Lection von der Hoffart gemel⸗ 
det ift, dem ich allpier diefen traurigen Zufall beifüge, 
2. Juſtinus ein vornehmer Amtmanı und Favorit 
des Königs in Ungarn, hat alle Reichthume und zeit» 
lihe Ehre um Gottes willen verlaffen, und den Drden 
bes bi. Franzisci angenommen. In diefem ift er In 
Beſchauung der göttlihen Dinge fo weit kommen, dag 
er öjtere Berzüfungen gehabt; und: einsmals unter wäh 
render Mabfzeit; in Gegenwart feiner Mitbrüder, über 
derfelben Häiupter, an einer auf! der Wand gemaplten 
Mariäbildniß in die Luft erhoben, und alfo eine Zeits 
lang kniend gefehen worden. Wegen folder und am 
dern Geſchichten, hat diefen Juſtinum der Pabft Euge- 
nius der Vierte zu fi berufen, und da felbiger des 
Pabſtes Füſſe hat füllen wollen, hat ihn der Papft mit 
freundlicher Umpalfung und väterlihen Kuß empfangen, 
und jelbigen am feine Seiten gefegtz aud hat er ihm 
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nah einem langen Gefpräd einige Gaben und fehr 
häufigen Ablaß mitgerheilet. Ab dieſer ungemeinen 
Gunſt iſt Zuflinus alſo in feinen Gedanfen erhoben 
worden, daß er von Tag zu Tag übermüthiger wors 
den, auch endlich, weilen ev einen feiner Brüder mit 
einem Meſſer verleget hatte, in den Kerfer geworfen 
worden. Nach diefer verrichteten Buß ift er in das 
neapolitanifhe Königreich flüchtig worten, in dem er fo 


große Kater begangen hat, daß er derohalben in die | 





Stadt gefänglid eingezogen, und in den Banden’ arıte 


jeliglich. geitorben if. Luc. Wad. tom. 2, Ann. Ord 
Min, ad Ann. 1445. n. 15.  D: entfeßlicher «und vers 


Ihredlicyer Zufall! D graufame Beränderungz wer fol 


fih in Betragtung dieſes böſen Ausgangs, für der 
Gunſt der Menſchen nicht, billig fürchten? Wäre dieſer 


anfangs heilige Mönch nicht gelobt: und: geebret wor⸗ 


ben, fo würde er vielleicht in ſo großes Unheil nicht 
gerathen ſeyn. Dahero behalten die obgemeldte Worte 


des hl. Fulgentii ihre Kraft, daß nämlich der böſe 


Feind denjenigen, den er mit ſeinen Sünden nicht über 
winden kann, durch fremde Tugenden erlege, Und zwar 
in dieſem Fall macht er es, wieder Vogel Crodius, 
welcher auf die Vögel, fo ſich in das Wuſſer tucken⸗ 
hinzuflieget, und derſelben Köpfe ſo lang zerbeiſſet, bis 
er ſie überwinde, und alſo gefänglich hinwegnehme. 
Wann der hölliſche Raubvogel fiebt, dag die Menſchen 
große Garben der Berdienftensauf dem Ader der Zus 
genden zufammenbinden ; flieget er alsbald Hinzın, und 
Jucht ihnen ‚auf: alle mögliche Weis den geiſtlichen Naub, 
vermög ber eiteln Ehre zu benchmen, wie ſich es mit 
obgemeldtem Mönden in der That erwiefen hat, 
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3. Aug den Geiftlihen des hl. Pachomii hat einer 
eingmal zwei weidene Mattern auf einen Tag geflodten, 
da ser doch mehr nicht, als zu einer verbunden war; 
diefe bat er aus einer eiteln Ehre dem hl. Pachomius 
und andern zum Beſchauen ausgeſtellt. Der kluge Pas 
chomius vermerft alsbald den Poffen, und fagt zu den 
Umfiebendens Sehet ihr nicht, wie dieſer armfelige 
Maenſch alle feine Arbeit des ganzen Tags dem Teufel 
geopfert habe, und nichts, gewonnen hat, indem er. das 
durch mebr den Menfchen, als Gott zu gefallen getrach—⸗ 
tet Hat? Nach diefem ſtraft der gemeldte hl. Vater. dies 
ſen Geiſtlichen erſt mit Worten hart ab, und. befiehlet 
ihm, daß er. die zwei Matten vor feinen Brüdern auf 
feinen Achſeln tragen, und von jelbigen demüthiglich 
begehren: follte, fie möchten doch Gott für ihn bitten, 
und ihm Verzeihung erlangen ‚. daß. er die Matten hö⸗ 
ber ‚<als das Himmelreich geſchätzet habe. Hernach hat 
er ihn in ein enges Cellulein fo hart verſchloſſen, daß 
cr innerhalb fünf Monaten nicht hat dürfen bervore 


fommen; aud Hat er alle Tage zwei Matten flechten 


müflen „ und: Hat inzwifiben nichts mehr als Salz und 
Brod zur Speis befommen, ‚Diefes Exempel hat aus 
here im Gebrauch der eiteln Ehre heilfamlich unterwiefen, 
ALS der heidniſche Diogenes einsmal in der höch—⸗ 
ſten Kälte ſchier nadend in. ‚einem. erfiorenen Waffer 
geftanden,, und dag, zuſchauende Volk ſich deſſen erbar⸗ 
met, iſt auch der. Plato dazukommen, und hat zu den 
Umſtehenden geſagt: wann ibr euch dieſes Diogenis ers 
barmen, und ſelbigen von ſothaner Ueberlaſt befreien 
wollet, fo: gehet nur hinweg. Als wollte er ſagen; 
dieſer Diogenes ſucht dadurch nichts anders, als eine 
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eitele Ehre und Namen bei den Menſchen. Ad, wann 
e3 und zugelaffen wäre, das innerlihe Herz der Mens 
[hen zu befhauen, wie viel follten wir, aud unter 
den Geiftlihen folhe Diogenes finden, fo viele ſchwere 
und harte Werfe verridten, fo lang fie von andern 
gefehen und gelobet werben. Dergleichen Heuchler wers 


den eindmal aus dem Mund des gerechten Richterd hös 


sen müffen: ihre habt euren Lohn ſchon empfangen, 
nämlih das leere und eitele Lob der Menfchen, das 
ihr fo emfig geſucht habt. Unfere Werfe müffen gleich 


ſeyn den Altarfteinen, von denen die göttliche Maje—⸗ 


ſtät befoplen hat, daß fie nicht allein polirt und auss 
gearbeitet, fonvdern rauh und unbehauen-feyn follten. 


Alfo müffen unfere Werfe, dem äußerlichen Anfehen | 


nad, von uns nicht gefhehen, damit fie nämlih nur 
von den Leuten küchtig ſcheinen, ſondern wir müffen 
dadurch allein fuchen unferm Gott zu gefallen, und ben 
Menſchen um Gottes willen. liche derohalben, meine 
chriſtliche Seele, fliehe die eitele Ehre wie einen Baſi⸗ 
lisken, welcder, wann er den Menfchen gum erften fies 
het, denfelben mit feinem Anfchauen töbterz wann er 
aber von dem Menjchen vorbero gejehen und: erfennt 
wird, dag nämlich eine überaus große” Eitelfeit fey, 
daß wir aus unfern Werfen die Ehre bei ber Welt 
fuhen; fo wird er von dem Menfchen vollkommentlich 
überwunden werden.- Und" warum follen wir uns in 
dieſer Uebung nicht“ befleißen, zumalen die Bosheit die⸗ 
ſes Laſters ſehr grauſamlich iſt? Was iſt doch unbilli— 
ger, als wann der Menſch dasjenige ſich zuſchreibet, 
was nicht fein iſt? So viel als ein kryſtallenes Ge 
ſchirr, das von den Strahlen der Sonnen ſeinen herr⸗ 
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lichen Glanz empfanget, fih deffen rühmen kann. So 
viel mag fih auch ein Menfh die von Gott ihm mits 
getheilte Gaben zumeffen, und aus felbigen die eitele 
Ehre bei den Leuten zu erwerben fi) unterfiehen. 

5. Der Apoftel Petrus fagte: wann fchon alle an 
dir geärgeret werden, fo will ich mich doch nicht är⸗ 
gern. Er ift aber für andern am gröbften gefallen. 
David vertraute auf ſich ſelbſten, und fagte, da er als 
les in Ueberfluß hatte: nun mag ih in Ewigfeit nicht 
beweget werden. Pfal. 29. Und weil er fid felbften 
berühmet hat, derohalben ift er gefallen; wie er ſelbſt 
mit diefen Worten geftehet. Du haft dein Angeficht 
von mir gewendet, da bin ich betrübt worden. Ibid. 
Dieß ift die Urfah, warum der hl, Paulus einen jeden 
Fragweis anredet, und fagt: was haft du, dad bu 
nicht empfangen haft. So du es aber empfangen haft, 
was berühmeft du did dann, ald wann du ed nicht 
empfangen hätteft. 1. Cor. 4 B. 7, Laffet ung das 
hero behurfam ſeyn, und die Ehre, fo unferm. Gott 
‚gebühret, und nicht, fondern demfelben zufcdreiben nad 
dem Erempel des jetztgemeldten Apofteld, welder nad 
Erzählung der vielfältigen ausgeftandenen Mühefeligs 
feiten und Berfolgungen, alfo ſpricht: nicht ich, fons 
dern die Gnade Gotted mit mir: 1. Cor. 15. 10. Bil 
lig aber fehreibet er feine Kräften der Gnade Gottes 
zu; dann Chriſtus fagt mit ausdrüdiihen Worten: 
ohne mid könnet ihre nichts thun. Joan. 15. Darum 


wiederholt der Föniglihe Prophet auch fo vielmal dieſe 


Worte in feinem Pfalter: meine Stärfe und mein Lob 
it der Herr, und er iſt mir zum Heil worden. Pf. 117. 
DB. 14. Diefes alles aber wird durch folgende Bewäh⸗ 
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rung probiret. Didac. Stella p. 1. 2, 18. Alle Bes 
wegungen werden verurfachet durch die Bewegung bes 
eiften Dinge, jo da beweglih ifl. Dieſes muß auf 
gefagt werden von dem Beweger, oder von bein, wels 
her bemeget, zumalen zwiſchen den beweglichen Dingen 
und dem Beweger fein unendlihes Hin- und Herlaufen 
muß geftellt werden; derohalben muß man. fommen zum 
erften Beweger. Auf ſolche Weis müffen die gute Werke 
nothwendig herlommen aus dem Einfluß der erften und 
höchſten Gütigfeitz dieweilen, nad -Zeugniß des Apps 
ſtels, alles Gute vom erften und höchſten Gut herrühe 
set. Wir find des Vermögens nidt, etwas von und 
als von ung ſelbſt zu gedenfen, fondern unfer Vermö⸗ 
gen ift aus Bott, 2. Cor. 3. 5. Wann wir nun ohne 
Gott nichts vermögen, :und er iſt der ‚guten Werfe 
vornehmſte Urbeber, wie find wir dann fo -unfinnig, 
daß wir wegen unfere guten Werke noch wollen ges 
tobt feyn ? * 
6. Der getreue evangeliſche Knecht, dem der Herr 
zehn Pfund gegeben hatte, mit denen er handeln ſollte, 
fagt nicht in feiner Rechenſchaft: Herr, ich. hab zehen 
Pfund gewonnen, fondern er fagt: Herr, deine zehen 
Pfund haben zehen andere Pfund gewonnen. Luc. 1% 
Dieweilen- der Geredte allen Gewinn der Gnaden Gots 
tes zufchre,bet, nach. den Worten des Apoftels: Gott 
gibt. das Gedeihen. Der Menſch pflanzet und beneget, 
daß aber das Gepflanzte und Benegte folle gewünfchte 
Früchten bringen, Diejes  entfprieffet aus der Gnade 
Gottes. Nicht fagt die fluge Judith: ich habe dem Hos 
loferni das Haupt abgeichlagen, fondern fie fagt: ber 
Herr unfer Bott hat ibn durch eines Weibs Hand 
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erichlagen. Zub. 13. Die vierundzwanzig Neltefte in 
der Offenbarung Joannis zogen ihre Kronen ab, und 
legten felbige zu den Füffen des Lamms. Alſo, meine 
chriſtliche Seele, lege du auch die Ehre deiner guten 
Werfe zu den Füffen deines Herrn, und fage mit dem 
frommen David: nicht ung, o Herr, nit ung, fon» 
dern deinem Namen gib die Ehre, Pal. 113. Du 
ſollſt aber nicht vermeinen, ald ob ich tadelen wolle, 
daß einer dem andern aus Bertraulichfeit, oder anderer 
billigen Urfad feine gute Werfe pffenbare, mit nichten, _ 
fondern muß ich vielmehr Toben denjenigen, welcher zu Auf: 
erbauung feines Nächften, demfelben feine tugendſame 
Thaten erzählet. Sey dannoch behutfam, und fehaue 
fleißig zu, daß nicht unter dem Schein der Ehren Gots 
tes, der Betrug des böſen Feinds verborgen Tiege. 
Diefes Tehret ung neben andern Heiligen, der hl. Pate 
lus, welder feine Verzudung viele Jahre verſchwiegen, 
und nicht ehender offenbaren wollen, bis er vermeinet, 
| dag er durch deffen Entdeckung feinem Nächſten beför— 
derlich feyn könnte. 


Der andere Theil, 


7. Die Gleißnerei iſt nichts anders, als wann ei⸗ 
| ner fi verftaltet, oder Taffet angehen, daß er gerecht 

ſey; oder daß er gerechter ſey, als er iſt. Diefe Gleiß— 
‚ nerei befiehlt und zu vermeiden Chriftus mit diefen 
ı Worten: Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharijäer, 
welcher it Heuchelei. Luc. 12. B 1. . Und das aus 
billigen Urfachen. Dann gleichwie den Schiffenden bie 
verborgene Steinflippen Teichter ſchaden, dann bie auge 
 Rehente, aljo ſind ihr verdertes Laſter andern mehr 
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ſchädlich die Gleißner, ald offenbare Sünder: dahero 


ſagt der Herr, Attendite, hütet euch: weilen es ein 


ſehr großes Uebel, und ein gar geheimes Laſter iſt. 


Auch gleichwie ein Waldwaſſer oder Bach zu Winters— 


zeit häufig flieſſet; im Sommer aber kaum erſcheinet: 


alſo machen es die Gleißner, ſo ihre falſche Tugenden 
in Zeit der Glückſeligkeit um Ruhms willen zeigen, und’ 
in der Hige der Widerwärtigfeit austrodnen, und of⸗ 
fenbaren alfo, wer fie feyen, vet nad der Art ber 





Papageien, welche, fo man ihnen fleißig aufıwartet, 
und nichts mangeln laſſet, die Rede der Menſchen nach⸗ 
fdwägen, und das Pfeifen der Bögel gar artig ler⸗ 


nen. Thut man ihnen aber Böfes, und fchlägt fie, fo 
jegen fie ihre Runftfpraden auf die Geiten, und heus 


len und wimfeln wie vorhin von der Natur gelehret 


worden. Ebener Weis finden fih unter den Menfhen 
einige, fo da in ihrer Wohlfahrt das Leben der Hei; 
ligen nachfolgen; reden als wie Heilige, gehen daher 


wie Heilige, in Summa: ale ihre Sitten und Gebär— 
den ſchmecken ganz und zumalen nad der Heiligkeit. 
Werden fie aber angegriffen, tritt man ihnen auf bie 


Füſſe, und widerfahret ihnen einiges Unbild, fo geben | 
fie alsbald ihre Natur zu erfennen, werden vielmehr | 
und leichtlicher, ald andere erzürnet, und ſuchen ſich, 


aber ganz verdedter Weis, zu rächen. 


8. Diefe faubere Scheinheilige mögen wohl für | 
ihre fonderbare Patroninn verehren jenes närrifche Weib, 


fo fih in allen ihren Beichten, als eine gottlofe und 


ſehr große Sünderin anzuflagen pflegte; damit fie nur | 
vom Beichtvater für bemüthig nnd heilig gehalten wurde, 
Auf dag nun felbiger in Erfahrung diefer Heiligkeit ges 
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rathen möchte, fazt er zu. biefem feinem Beichtfind, daß 
er von andern Leuten auch gehört hätter dag fie eine 
fo große Sünderinn wäre, fie follte nun anfangen, 
und fih dermalen einmal ernſtlich beſſern; da dieſes 
das heilige Weib höret, wird fie hierüber heftig ente 
rüftet, -fangt an zu zürnen und zu fchmähen über die— 
jenige, fo fih follten erfühnet haben, ihro folder Ges 
ftalt übel nachreden. Nicol. Lyra. Apoph, p 259. Was 
bat aber diefes elende Weib hiemit anders an Tag, 
und dem Beichtvater zu erfennen gegeben, als eben 
ihre falfhe und angenommene phariſäiſche Heiligfeit. 
Hüte did, meine chriſtliche Seele, für dieſes Laſter 
mehr, dann für andere, dieweilen folhe Wunde übel 
zu kuriren iſt. Sintemalen die Gleißner weder ihre 
Schuld befennen, weder fich beffern laſſen wollen, dann 
fie find ehender bereit zu fterben, fagt der hl. Grego— 
rind, In mor. als beftraft zu werden. Was dieſes 
Lafter weiters für ein Gräuel fey in den Augen Gotteg, 
das können wir aus dem Zeugniß der ewigen Wahre 
heit genugfam abnehmen, zumalen Chriftus fein eins 
ziges Lafter fo oft, und mit fo fcharfen Drohworten 
immer hergenommen, als die Gleißnerei und Heuchelei 
der-Pharifäer, denen er dann neben vielen andermas 
len, aud eindgmal mit diefen Worten drohete: wehe 
euch ihr Schriftgelehrte und. Pharifäer, ihr Heuchler, | 
dann ihr feyd gleicdy den überweißten Gräbern, welde 
von auffen vor den Leuten ſchön ſcheinen, aber inwen— 
dig find fie voller Todtenbein und aller Unfauberfeit, 
Matth. 23. V. 27. 

9. Fahrer nicht billig unfer göttlicher Heiland fo 
beftig über die Gleißner aus? zumalen felbige wahre — 
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Verraͤther Fönnen genennet werden; indem ſie es jir | 


dem Teufel halten, und laſſen ſich dod angehen, a, 


diſſet 


wann fie ed mit Gott hielten; und, da fie ſich a hm 
Sreunde Gottes zu verftellen wiſſen, da fie doch deſſe yın 


Feinde find; und folder Geftalt großen Schaden var 


urfachen, Dahero it, Teider Gottes! geſchehen, dal 


die Ketzer durch die Heuchlerei und verſchmitzte Heilig 
feit viele einfältige Menſchen bis dato verführen nn 
verfepren; und wird der Antichriſt, der Führer alle 
Berführer , die arme Leut meiftend durch feine Gleiß 
nerei verführen. Weiters Fann ich auch einen Gleißne 
am beiten vergleichen dem Straußvogel. Diefer, ob e 
fhon mit Federn verfehen ift, flieget doch zumalen nicht 
ja erhebet fih nicht einmal von der Erden auf Afı 
ein Gleißner, ob er fhon einem Heiligen gleich ſchei— 
net, fo kann er doch «von der Erben nicht aufftehen, 
und nah der Art der Heiligen fih zu Gott erheben; 
weilen er mit der Laft der Sünden beladen iſt. Bon 
dergleichen Art hat ſchon vorlängft der Prophet Iſaias 
Kap. 29, geweiſſaget. Dieſes Volk ehret mich mit den 
Lefzen, ihr Herz aber ift weit von mir, Alſo machen 
e8 in der Wahrheit die Gleißner; fie verrichten viele 
gute Werke, beten Tang, wachen viel, tödten fi oft⸗ 
malen auch in den zufäffigen Dingen ab. Und hat es 
das Anfeben, dag fie dadurch Gott Toben. Es beſte— 
bet aber diefes Lob nur in den Lefzen, oder in den 
äußerlichen Werfen; fie find aber mit dem Herzen, das 
ift, mit der Intention oder Dleinung ihrem Herrn zu 








gefallen, von bemfelben weit entfernet. Ein folher || 


war jener Mönch, von welchen der hl. Gregoriug 
L. 4, Dial. c, 35, melbet, daß er von feinen Brüdern 
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für Heilig gehalten worden, und. da. er nun eden von 
diefer Welt follte abfepeiden, find feine Brüder zu 1807301 
fommen, um eine und andere heilfame Lehre zu em» 
pfangen, habe aber, o leider; gefagt, daß er wegen 
der Gleißnerei, in der er viel gute,Werfe; verrichtet, 
und. unter andern auch dem Anſehen nach, ſehr ſtreng 
gefaſtet, aber heimlicher und geſtohlner weis gegeſſenz 
dem hölliſchen Drachen zum Verſchlingen überlaſſen ſep, 
welcher nunmehr mit dem Schweif ſeine Knie und 
Füſſe gefeſſelt, ſein Haupt mit „dem Maul: ‚ergriffen; 
und ‚die Seele, zum Hinſcheiden nöthige. Nach folder 
unverbofften Befenntnig ſey er alsbald :opne Buß ger 
ſtorben. Einen ſelchen Tod verdienet die — 
Heiligkeit. 

10. Auch haben die Gleißner an ſich die Ram 
der Falken, ſo da nach erſehenem Reiger nicht gerad 
auf ſelbigen zufliegen, ſondern thun dergleichen, als 
wann fie von ſelbigem abweichen uud ihn verlaſſen 
wollen, nachdem fie aber vermerken, dag fie durch das 
neben Augfliegen höher, als der gemeldte Vogel empor 
geftiegen, laſſen fie fi über denfelben herab, ſtürzen 
ihn zu Boben und ködten ihn, Eben ſolches thun. viele 
‚aus: ben Gleißnern, welde im äußerlichen Schein die 
Würden und Ehren. der Welt, fliehen, damit fie deſto 
“höher fleigen, und größere Nemter ‚erobern. mögen, ins 
dem fie nichts alfo fehr verlangen, ald dasjenige, das 
fie. dem Anfehen nach verwerfen und verachten, Wie 
ſehr fih aber ſolche felbften betrügen, und ven hölfte 
ſchen Strafen unterwerfen, lernen wir aus folgender 
Hiſtorie. Ein Beiftliger- aus dem hl. Kapurinere Des 
den fuchte ih bei den Geinigen, und ſonderbar bei 
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feinen Dbern durch eine angenommene Heifigfeit ein 
Namen zu machen. Er bethete, wann andere fohlief, 
und war hierdurch ganz ermüdet, gleichwohl "in 
Metten: mit andern gegenwärtig. Dieferthalben ift 
etlichmal zu ‚Hohen Aemtern und Würden gelangt, 
denen er heimlicher Weis ein großes Verlangen im 
Aber, aber, was ift fo verborgen, das zu feiner 3 
nit offenbaret wird? Es trug ſich zu, daß bieft 
Geiftliche mit einer fhweren Krantheit behaftet wurd, 
Man ermahnte ihn zeitlich, dag er fi mit allen chri 
lichen Rechten wolle: verſehen laſſen, derohalben b 
gehrte er einen deren Prieſter, mit dem er ſonderba 
Gemeinſchaft gepflogen hatte. Da diefer hinzufomme, 
fügte der Kranfe anftatt der Beicht alfo: weilen e8 u 
meine Seligfeit verlören ift, fo will ich nicht beichte, 
ich bitte Did aber, du wolleft meinen andern Brübdei 
fagen, daß ich gebeicht habe. Der Veichtvater ab 
gibt ihm zur Antwort, und ſagt: was foll dag fey 
fürchtet du dich dann, mir dein Gewiffen zu entdede: 
Der Kranfe wiederholet fein voriges Lied, und ſag 
was iſt es nörhig, daß ich beichte, da doch meine S 
ligkeit verſpielet iſt; der Beichtvater laſſet nicht ab bi 
Verzweifelten mit allem Ernſt zu erinnern, daß er feiı 
Zuverficht zu dem gütigen und barmherzigen Gott nel 
men, und alfo von deffen Gnade nicht verzagen fol 
Er aber: als ein verftocdter und tauber Menſch gi 
zur Antwort: es iſt alles umſonſt, ich bin dem gered 
ten Urtheil Gottes gemäß ewiglich verdammt, dieweile 
ich fo viele Jahre fang den innerlichen Laſtern din € 
geben gewefen, und Hab nur einen eitelen Schein di 
Erömmigfeit auswendig gezeigetz und dieſes alles bel 
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fd niemalen recht gebeichtetz derohalben hab ich mir 
den Zoın Gottes auf den Hals geladen, dag ich anjego 
nicht beichten fann, und wann ich ſchon beichtete, fo 
würde doch dem gerechten. Gott meine Beicht nicht ge— 
fallen. Ueber diefe Worte hat er feine Zunge in Stü⸗ 
den gebiffen, und graufamlich gefehrien: O du verfludhte 
Zunge, dir ift ed allzeit fchwer vorfommen, meine Sim 
ten zu offenbaren! ich verbeiffe did in Stüden, auf 
taß du der gerechten Rah Gottes auch empfindef, 
Nach diefem hat er die Stüdlein der Zunge mit Blut 
vermifcht, ausgefpiehen, und unter abfcheulichen Rufen 
den Geiſt anfgegeben. Zah. Bour. 1612. Alſo, alte 
it diefem unglüdjeligen Geiftlihen (der doch den Na— 
men eines Geiftlihen-nicht verdienet) die wohlverdiende 
Strafe der Gleißnerei zu Theil worden, Hüte du di, 
meine chriſtliche Seele, vor dem Sauerteig der Phari⸗ 
fürr, welche ift die Gleißnerei, und fpiegle dich an 
dieſem Geiflihen, auf dag du fo viele geübte guie 
jund mühfelige Werke am Ende deines Lebens. nicht um⸗ 
fonft verrichtet habeſt, und anſtatt des Lohne die ewige 
„Strafe empfangeft, 
























Die dreißigfle 
 geifttlibe Zectien- 
"Bon der VBerachtung der Welt, 





Vanitas vanitatum, et omnia Vanitas, Vidi 
cuncta, quae fiunt sub sole, et ecce uni- 
versa vanitas et afflietio spiritus. 

Gitelfeit aller Gitelfeit, und “alles iſt Gitelfeit. 
Ich Hab alles angefehen, was unter der Sonnen 
gefhieht, und fiehe es war alles Eitelfeit und 
Befümmerniß des Geiſts. 

Eccl. Cap. 1. v. 2, et 14. 


Der erfte Theil. 


1. Wir haben etwas Weniges von dem geiftlichen 
Stand gefagtz wir wollen nun fehen, was es für ein 
Werk fey, bem ein Geiftlicher ſoll obliegen, und es wird 
and bald entgegenfommen die Verachtung der Welt, 
Dieweil aber davon in den vorhergehenden Ermahnungen 
etwas ſchon gefagt worden, und in denen folgenden au 
etwas gefunden wird, deßwegen wollen wir mit Wenir 
gem biefe Ermahnung abhandeln. Es muß befwegen 
ein Geiftliher bie Welt fonderlih veramten, und dem 
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nadenden Jeſum folgen, weldes er leicht thun wird, 
wann er die Eitelfeit und Falfıpheit dev Welt aufmerk 
fan erwägen wird: Dann die Welt vergehet fammi 
ihren Lüften. 1: Joh. 2, V. 17. Dieſes leget der 
Pfalmift gar wahrhaftig aug, indem er fagt: Ich hab 
einen Gottlofen gefehen, daß er fehr erhöhet war, und 
hoch aufgewachfen, wie die Cederbäume am. Libanon, 
darnach bin ich vorübergangen, und fiehe, ex war nicht 
vorhanden, Pf. 16, V. 35. 36. dag ift, wie es Bellar⸗ 
minus merket: Indem ich vorbei ging, habe ich dieſen 
Menfhen erhöhet und eingewurzelt geſehen wie die 
Cedern vom Libanon, und ich bin kaum bei ihm vor⸗ 
beigegangen, und ſiehe, ich ſahe um, und er war ver⸗ 
ſchwunden. Ich habe geſuchet, wo er geweſen war, 
und ob noch Fußtapfen ſolcher Hoheit überblieben, und 
ſeine Statt war nicht gefunden, als wann er niemals 
da geweſen wäre. Dahero als der heil. Gregorius 
dieſe Kürze betrachtet, vergleichet er die Ehre der Welt 
den Stoppeln, dem Rauch, dem Nebel, dem Thau und 
dem Schaum; welche Dinge bald verſchwinden, und 
darum für nichts gehalten werden. Dahero Jeſaias 
ſagt: Alles Fleiſch iſt Heu, und alle ſeine Ehre iſt als 
eine: Blume des Feldes. Gef. 40, 6. Deßwegen er⸗ 
mahnet und wohl der hl. Vater Auguftinug, Serm. 13. 
de die Judicii. indem er fagt: Brüder liebet die Welt 
nicht, welche ihr mit Gefchwindigfeit vergeben fehetz 
mwerfet ‚den Anker des Herzend nicht auf ihre Liebe, 
welche ihr alfo zu Ende gehen fehet, abfonderlih weil 
der Apoftel rufet, daß die Freundfehaft diefer Welt 
Gottes Feindfhaft feys Jac. 4, 4. Eben biefer heil. 
Lehrer führt ferner diefe Eitelfeit gu Gemüth und ſagt: 
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Tr. 2. in Joan, Die Freude der Welt ift Eitelfeit 
Sie wird mit großem Berlangen erwartet, daß fie komme, 
und fie kann nicht befalten werden, wann fie foınmen 
iſt; der Tan, der fröblich ift, wird ja morgen nicht feyn, 
Es gehet alles vorbei, alles entfliehet, und verſchwindet 
wie der Raud. 

2% Der andere Beweis zur Beratung der Welt 
iſt deffen Falſchheit und Bitterfeit. Alle diefe Eigen» 
haften der Welt find wahrhaftig ein gefalzenes Meer, 
davon Innocentius der dritte redet: Es iſt Arbeit im 
Erwerben, Furt im Befigen, Schmerzen im Berlierem, 
Den Liebhabern der betrüglihen Welt rufet St. Ber⸗ 
vardbug; Lib. ı. de contemp. mundi art, 3. 6 4. 
alfo zu: Siehe, Gott hat mit fo viel Elend die Welt 
erfüllet, fiehe die Welt ift bitter, und wird alfo gelicht, 
fie it fo baufälfig, und fie wird bewohnet; was follen 
wir thun, wann fie feß und füß wäre! O unreine Welt, 
und voll von den Fisfterniffen! wann du alfo anhalteft, 
indem du vorbeigeheft, was follteft du ihun, wann du 
fo betrügeſt, indem du bitter bift, wen follteft du nicht 
betrügen, wenn du ſüß wäreſt? Ferner können wir der 
Welt Eitelfeit und ihre Vetrüglichfeit der Hure Dalilä 
billig vergleihen; dann was Dalila dem Samfon ges 
than, das pflegt die Welt ihren Liebhabern zu thun. 
Dann ald Samſon von Dalila überredet, und ihr offens 
baret hatte, worin feine Stärfe beftünde, hat fie dem 
Eamfon, der fie für feine getreue Buhlerin gehalten, 
tie Haare abgefchnitten, indem er in ihrem Schoß fchlief, 
und hat ihn feinen Feinden übergeben, melde ihm die 
Augen ausgeriffen, und ihn gebunden in den Kerfer 
gewerfer, da er hat mahlen müffen, Judic, 16, Diele 
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Dalila ift die Welt, der Samfon aber ift deſſen Lieb» 
haber. Die Abfhneidung der Haare bedeutet die Ent 
ziehung der Gnade und des Lebens, und alſo betäubet 
wird er in den höllifchen Kerfer geftoßen, wo fie ihn 
jur Mühle flellen, das ift, zu unterfpiedlihen Strafen, 
wo er im Lebrigen niemals ruhen wird. Defwegen 
wird disfe Welt in der bi. Schrift billig eine Heuchles 
sei genennet, dieweil, ob fie ſchon äußerlich ſehr ſchein— 
bar, ift. fie doch inwendig voll Yon Verderbung, Lite 
feit und Lil. In jenen‘ finnlihen Gütern ſcheint > fie 
gut zu feyn, da fie doch wahrhaftig voll Betrug und 
Lügen if. 

3. Difeipulus erzählet: Erempel 68, daß in Oeſter⸗ 


| zei ein adeliger Mann gemwefen, der ber Eitelfeit ber 


Welt fehr ſtark ergeben, welcher, ald er in einer Nacht 
allein vor dem Schloß in einen lieblichen Garten ges 
gangen, um fein Gemüth zu erlufigen, ift ihm eine 
wohl gepugte Frau erſchienen, und hat. befohlen, daß 
er näher zu ihr fommen möchte, dann fie wär diejenige, 


‚welche er fo fehr liebet, und fonverlih in Augen und 


Herzen hätte, Er gebet hinzu, befiehet fie fleißig, und 
betrachtete ihre Schönheit. Als er feine Augen genug 
an der ſchönen Geftalt geweidet hatte, ermahnet fie ihn, 
daß er nun au auf den Nüden befhauete, welde er 
von vorne fo begierig angefehen hätte, Da wendet fie 
ihm den Rüden, und er die Augen, und befand fie 


| ganz häßlich, und voll von Verfaulung und Beinern, 


Als er darüber erfchroden, hat er gefragt, wer fie denn 
wäre, welche mit einem fo lieblichen Angefiht die Aus 
gen zum Anfchauen anlodte, auf dem Rüden aber fo 
baplih, daß fie einem Todtenaas viel ähnlicher als 
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einer ſchönen Frau wäre? darauf fie geantwortet: Ich 
bin die Ehre der Welt, und. diefe find meine Früdhter 
damit fie alsbald in die Luft verſchwinden; der Edel: 
mann darüber ganz erfhroden, hat er der Welt abger 
fagt und fih Gott: ganz in einer heiligen Gefellfchaft 
ergeben. „So:hat dann dieſe erſchienene Frau den Zus 
ftand der Welt auf das Beſte ausgedrückt, deffen vor 
derer Theil oder der Anfang ſchön und Tieblih, wann 
wir aber den. Rüden oder das Ende befdyauen, werben 
wir es voll: von Graufen und Schmerzen’ befinden, 
Dieſes befennet Salomon. deutlih von ſich ſelbſten, in» 
bein er gefagt: Alles, was meine Augen begehrt haben, 
das Hab ich ihnen nicht geweigert, Auch hab ich mei⸗ 
nem Herzen nicht gewehret, alle Wolluſt zu brauden, 
und ſich in dem zu erluftigen, was ich zubereitet hatte, - 
und habe das für meinen Theil: gehalten, wann ich 
meine Arbeit brauchte. Als ih mich num zw allen 
Werfen fehrte,: die. meine Hände: gemacht hatten „ und 
zu ber Arbeit, darin ih mich vergeblich bemühet hatte, 
da hab ich in allem Eitelfeit gefehen, und Befümmernig 
des Gemüths, auch dag nichts bliebe unter der Sonne. 
Eccl. 2. v.. 10, 11, 

4, Als Joab den Amafaın Feeunbtich, gegeüffet, und 
mit der rechten Hand fein Kinn gefaſſet, als wollte ex 
ihn füffen, hat er mit der Linfen ihm den Degen in 
feine Seite gefohen und umgebradt, 2. Reg. 20, 
Mfo pflegts au die Welt: zu thun denen, bie ihr bies 
nen, dann indem fie Füffet, Tiebfofet, und Süßtgfeit an⸗ 
bietet, fo bringt fie zugleich um.  Diefes.beweinet ‚Gt. 
Chryſeſtomus, Sup. Matth, fagend: D wie gar elend 
ift ber Welt, und efend diejenigen, ‚bie ihr folgen, dena 
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die Werke der Welt haben die Menfchen allzeit von dem 
Leben ausgeſchloſſen. Mit diefem ftimmt der hl. Ber- 
nardus überein; Sage mir, fagt er, wo find die Lieb. 
haber der Welt, welche vor wenig Zeit mit ung waren? 
Es ift von ihnen nichts überblieben ald Staub und Afche. 
Nehmet es fleißig in acht, was fie feyn, und was fie 
gewefen. "Sie ſeyen Menfchen geweſen, wie du, fie 
haben gegeffen,getrunfen, gelacht, und haben gute Tage 
gehabt, und augenblicklich find fie in die Hölle gefahren. 
Hier wird ihr Fleifch den Würmern, borten ihre Seele 
vem Feuer zu Theil, Einen. ſolchen Ausgang haben 'die 
Selaven der Weltz dann diefe weiß wohl den Wirthen 
nachzufolgen, welche den einfehrenden Gaft gar freund: 
lich empfangen, und das allerbefte verfprechen, aber im 
Weggehen eine theure Zeche mit ernftlichem Geficht ges 
nau fordernz alfo Tiebfofet zwar die Welt anfänglid) 
ihren Liebhabern, aber am Ende zwinget fie die genof- 
fene Süßigfeit: mit den fhwerften Strafen zu büßen. 

5. Wann fih nun die Sache alfo verhält, wie nät« 
riſch handeln dann diejenigen, welde Gott verlaffen und 
der Welt anhängen, abfonderlich, dieweil nach Zeugnig 
des bl. Soannis Alles was in der Welt ift, entweder 
Begierde des Fleifhes oder Begierde der Augen, oder 
Hoffart des Lebens iſt, 2. 305. 2, 16, welche allzumal 
den Menſchen in das hölifche Feuer ftürzen? OBlind— 
heit des fterblihen Menfhen; O Thorheit der Menfchen ! 
Wahrhaftig, der Narren ift eine unendliche Zahl. Der 
ı heil. Bernardus rufet recht auf: die Welt fhreiet, ich 
‚nehme ab; der ‚Teufel fchreiet, ich betrüge; Chriſtus 
jhreiet, ich erquide, und doch will unfer hoffärtiges 
Gemüth mehr der abnehmenden Welt ald dem erquis 

Abrad. a St. Clara fämmtl, Werfe. XVI. Bo, 
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denden Chriſtum folgen. Iſt das nicht die höchſte Thor- 
heit? Aber laßt und weiter, der Welt Blindheit. ber 
tradten, Der Menſch, nad der Gleichheit: Gottes er⸗ 
ſchaffen, kann nicht ruhen, bis er fein letztes Ziel er⸗ 
reicht, dazu er erſchaffen iſt, weil aber dieſes Gott ſelbſt 
iſt, ſo folget gar wohl, daß kein erſchaffenes Ding (wie 


es aus der täglichen Erfahrung genug bekannt iſt) den 


Menſchen völlig erſättigen könne. Denn alles, was in 
der Welt gefunden wird, iſt unter dem Menſchen, und 
wann ſich der Menſch durch Zuneigung mit ihnen ver⸗ 
einiget, wird. er ‚nicht edler, ſondern ſchlechter und uns 
reiner; und; foldes idefto mehr, je mehr er ihnen an- 
hänget: Deßwegen nimmt: der hl. Bernardus in’Serm- 
Ecce nos Reliq. Lib. 4. Conf. c. 12, flügli in ad, 
daß die vernünftige Seele, nad) dem Ebenbild Gottes 
gemadt, von andern Saden eingenommen, aber nicht 


erfüllet werben ‚fünne.  Deßwegen rufet der HE. Augus- 


ftinus den Anhängern der Welt alfo zus D ihr Liebe 
baber der Welt! da ift feine Ruhe, wo ihre dieſelbe fus 
het; ſuchet, was ihr fuchet, ihr fuchet das glüdfelige 
Leben im Land des Tode, Es ift nicht allda, denn wie 
fann da ein glüdfeliges Leben feyn, wo fein Leben: ift? 

6. Ferner hat diefen Betrug ders Welt mit feinen 
Gemüthsaugen. bis auf das Innerſte gefehen der. Hei- 
denlehrer St, Paulus, deßwegen fagt er zu den Phi- 
lippenſern: Ich achte alles für Koth, damit. id Chris 
ftum gewinne, Phil, 3, 8. Deßwegen foll man billig 
alle Güter der Welt verachten, weil fie der Apoftel für 
Koth Hält. D die höchſte Verkehrtheit, und erſchreckliche 
Blindheit der Adamskinder! was iſt Gott, den ſie ver—⸗ 
laffen? iſt er nicht der Brunn: alles Guten, der Mittel: 











603 


punft unferer Seelen, die wahre Ruhe unfers Herzeng, 
und die reinfte Wirfung der Gütigfeit? was ift bie 
Welt, die fie lieben? ift fie nicht ein Kerker der Leben- 
digen, ein Grab der Todten, eine Werfftatt der Laſter, 
eine Verachtung der Tugenden und ein Henfer ber 
Bernunft, fo zu Gott lenket. Höret derohalben ihr 
Liebhaber der Welt St. Joannem, welcher euch alfo 
zurufet: Die Welt vergeht fammt ihren Lüſten, 1. Joh. 
2,17. Ich bitte euch, faget Doch, ob ihr wollet, ente 
weder das Zeitliche lieben, und mit der Zeit vorüber: 
gehen, oder Chriftum lieben, und in Emigfeit Ieben ? 
vielleicht werdet ihr antworten, daß ihr beides Tiebetz 
aber, ihr Elende! ihr werdet betrogen. Dann Ehriftug 
fagt: Niemand kann zwei Herren dienen, dann er wird 
entweder den einen haffen, und den andern lieb habenz 
| oder er wird den einen dulden, und den andern ver— 
| adten. Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mam- 
| mon oder der Welt: Matth. 6, 24. Deromwegen ift es 
dem, ber Chrifto dienen will, nothwendig, daß er alle 
Liebe der Creaturen aus dem Innerſten feines Her: 
zens floße, dann fo, und nicht andırd wird er feinen 
| Feinden obfiegen. Dann gleichwie David mit des 
Sauls Waffen angethan, nicht fortgehen Fonnte, noch 
‚ gegen den Goliath ftreiten; alſo aud einer, der mit 
den Waffen der Welt angethan, das ift, in die welt- 
‚lichen Gefchäfte fich einftedet, der fann für Gptt gegen 
‚den Teufel nicht ftreiten. 

7. Deromwegen, Vieber Bruder, damit du nicht ein— 
mal am Ende deines Lebens von der Welt betrogen, . 
und von derſelben in den Abgrund der Hölle geſtürzt 


werdeſt, fo entferne weit von bir —— Liebe. 
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Damit du aber dieß deſto kräftiger thun könneſt, ſo 
bemühe dich, denen im Anfang bald zu widerſtehen, 
und den erſten Zugang zu verſchließen, welches du 
leichtlich verrichten kannſt, wann du die Geſellſchaft 
der weltlichen Menſchen gänzlich fliehen wirft. Ja 
nit allein der weltlichen, fondern aud den Zugang 
der Freunde und Blutöverwandten vermeide, fo viel 
du Fannft, treibe deren Gefchenfe von dir hinweg, denn 
biefe und dergleichen haben fehr viel Geiſtliche verkehrt. 
Dahero, damit fih unfer P. ‚Adalbertus à $. Alexio 
nicht in die geringfte Gefahr ſteckte, meidete er Ärger 
als eine Schlange die Gefellfchaft der Weltlihen, au 
der Freunde, und predigte dieſe Flucht den andern 
Noyitiis (deren ich der geringfte war) ein; welde. 
Lehre er hernach mit einem beröifchen Exempel befräf- 
tiget bat, in folgender Begebenheit. Er. ift in dem 
Generalcapitul zum. Generaldefinitor erwählt worden, 
degwegen er gezwungen war, nach Nom zu reifen. Als 
er nun nach Prag kommen, hat alfobald feine Frau 
Mutter mit zweien andern ihrer Söhne begleitet, um 
ihren überaus geliebten Sohn Adaldertum, den fie.etz 
liche Jahre nicht gejehen, zu befuchen, zum Klofter ‚ge 
eifet, und bat ihn nach feiner freundlichen Grüſſung 
gebeten, ſich belieben zu. laffen, zu ihr zu fommen, und 
je mehr fie anbielt, je mehr er es abfhlug. Dahero 
haben auch feine leiblichen Brüder nichts unterlaffen 
von den Beredungen, damit P. Adalbertug durch) deren 
Kraft überwunden, in der Mutter Begehren einwilligte, 
aber vergebens. Und als er die Urfadhe erforfchte,. 
warum fie diefes verlangten? Vielleicht, fagt er, wol- 
Vet ihr mir ein Gafmahl bereiten ? aber zu was diee 
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net es? dann mein Klofter gibt mir genugſame Nah⸗ 
rung; fo es aber wegen einer andern Urſache tft, fiebe, 
fo bin ic). bereit, eucy zu dienen ‚fo Yang ich. hier blei» 
ben werde, fommet, zu welcher Zeit es euch: gefällt, 
Und- alfo ift er weder Durch der Mutter, noch der Drüs 
der Bitten bewogen allzeit im Klofter geblieben, biser 
feine vömifche Neife fortgefebt hat. Iſt das nicht eine 
heroifche That? 

8. Ein anderer Mönd, nachdem zu ihm nad 18 
Jahren viele Briefe vom Vater und Mutter, und vie 
len Freunden aus der Landfchaft Ponti gebracht wor— 
den, hat den großen Pad der Briefe genommen, und 
lang bei fich erwäget, fagend: Was wird mir die Le— 
jung berfelben für eine Urſache feyn zu vielen Gedan- 
fen, welche mich entweder zu einer eitlen Freude, oder 
unfruchtbaren Traurigkeit treiben werden? wie viel 
Tage wird die Erinnerung derer, die gefchrieben, die 
Meinung meines Gemüths von der vorgefegten Bes 
ihauung abhalten? was wird eg mir nußen, daß ich die 
Sreunde mit dem Leib verlaffen habe, aber nicht mit 
dem Herzen; als er diefes im Gemüth überleget, hat 
er befhloffen, nicht allein feinen Brief zu eröffnen, 
jondern aud) den Pad nicht, nämlich, damit er nicht 
die Meinung feines Geiftes aufhielte, wann er ber 
Schreibenden Namen erzählte, oder fih ihrer Ge: 
ſichter erinnerte; derowegen wie er den Pack zugebun- 
den empfangen, bat er ihn dem euer zu brennen ge— 
geben, fagend: Gehet hin ihr Gedanken des Vater—⸗ 
lands, werdet audy verbrannt, Damit ihr mich nicht 
‚ wieder dahin zu ziehen verfuchet,, welches ich geflohen. 
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Gleichwie auch Theodorus des heiligen Pachomii Lehr⸗ 
jünger, die Welt verachtet habe, iſt in dem Leben bes 
heiligen Pachomii zu. lefen. Mehr andere Exempel 
von der Verachtung der Welt wirſt du überall in die⸗ 
ſem Buch finden, welche ich hier vorbei gehen Yaffe, 
damit ich eben daſſelbe nicht wiederhole. Folge dero⸗ 
wegen dieſen und jenen nad auf dem Weg, damit du 
mit allen Berächtern der Welt dich mögeft erfreuen im 
Baterland, Lebe wohl! | 






































